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i Euer Hochwohlgebohren 
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erſuche ich ſchüchtern dieſen Aufſatz als ein 
oͤffentliches Zeichen meiner ausgezeich- 
neten Hochachtung anzuerkennen, denn er 
muß zugleich ſchmerzliche Erinnerungen an 


Ihren geliebten, große Erwartungen f 


erregten, leider zu fruͤh der Wiſſenſchaft 
entruͤckten Herrn Sohn Auguſt erneu- 
ren. Er ſollte dieſen auch in Ihren 
Augen wichtigen Gegenſtand bearbeiten — 
Er Hätte ihn auch gruͤndlicher ausführen, 


alle ſich in irgend einem gerichtlich-medi⸗ 
ziniſchen Werk vorfindende, hieher gehoͤ⸗ 
rige Faͤlle ſammlen, und einer Beurthei⸗ 
lung unterwerfen koͤnnen, wie es meine 
Abſicht war — Er hatte Wiſſen, Mu⸗ 
ſe und Willen, aber ſein Koͤrper unter⸗ 
lag waͤhrend der Arbeit. Ich übernahm 
fie neuerdings, aber es iſt Ihnen zu 
gut bekanut, wie eingefchränft meine Zeit 
iſt, und erſuche Sie daher um Nachſicht 


über die Unvollkommenheit eines Werks, 
welches ich dieſer ungeachtet dennoch wa⸗ 
ge, Ihnen oͤffentlich zuzueignen. 
Meine Zwecke hiebey ſind 

Ihnen meine große Hochachtung 
zu beweiſen, 

Ibrem Herrn Sohn ein Denkmal 
au ftiften, und 

Einen ſehr merkwürdigen Gegenſtand 
zur Sprache zu bringen, welcher zu ſeiner 


# 
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Zeit in gerichtlich - medisinifper Hinsicht 

vielleicht wichtige Ausbeute geben duͤrfte. 
Aus dieſen Geſichtspunkten bitte ich 

dieſe Schrift gefaͤlligſt anzunehmen bon 
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| ergebenſten er 
1 Klein. 
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Einleitung. 
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pP” 
u verdienſtvolle Herr Prof. Hencke bemerkt im 
* erſten Band ſeiner Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlichen Medizin 1815. S. 63. 

„Es ift auffer allem Zweifel, und von 
„allen Lehrern der gerichtlichen Medizin 
„anerkannt, daß ſchwere Kopfverletzungen, 
„Knochenbrüche am Schädel, tödtliche Kirn 
Herſchuͤtterungen, Blutergieſſungen im Ge⸗ 
„biru u. ſ. w. entſtehen können, wenn das 
„Kind plotzlich aus den Geburtstheilen der 
„Mutter bervor auf den Erdboden oder eis 
„men harten Körper ſchießt. Dieſes kaun 
ngeihehen, indem die Mutter, welche die 
„Annaherung der e nicht vermuthet, 
im Stehen, Sitz a Knieen von der 

„Geburt übereilt wir 
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„Dieſer Vorgang ift bey unehlich geſchwaͤngerten, 
„aber auch bey Frauen ſo oft vorgekommen, daher 
Niemand mehr an. feiner Möglichkeit zweifelt u. ſ. w. 


„Gerichtliche Fälle dieſer Art befinden fich bey 
„Mezger, Pyl, Daniel u. few. Herr Prof. Hencke 
„führt, ebendaſelbſt einen ähnlichen. Fall an.“ 


Faͤlle dieſer Art in Menge aufzuzählen wuͤrde we⸗ 
niger Muͤhe als Zeit koſten. 


Gegen dieſe Annahme hatte ich immer einige Zwei⸗ 
fel, welche ich bey jeder Gelegenheit aͤuſſerte — mir 
fehlten aber Beweiſe, und es blieb immer bey der bis⸗ 
herigen Annahme. Der ſpaͤter erzählte, eigentlich nicht 
völlig. hieher gehörige Fall gab ſchon im Jahr 1813. 
Veranlaſſung zu dieſer Abhandlung. Ich uͤbergab die 
Thatſachen dem talentvollen Sohne unſeres wuͤrdigen 
Herrn Leibarztes von Reuß zu ſeiner Inauguraldiſſer⸗ 
tation, er bekam aber die Lungenſchwindſucht, durch 
welche die Ausarbeitung immer mehr verzoͤgert wurde. 
Ich fuͤhlte einen Drang, inzwiſchen wenigſtens auf⸗ 
merkſam auf die hoͤchſt unerwartete Reſultate zu mas 
chen, lieferte daher in Hufe land und Harles Jour⸗ 
nal der praktiſchen Heilkunde Nov. 1815. S. 105. 
„Vorläufige Bemerkungen uͤber die in der 
„gerichtlichen Medizin angenommene ſchwe⸗ 
„re Kopfverletzungen des Kindes bey ſchnel⸗ 
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„len Geburten“ und aͤuſſerte ſchon damals, daß 
ich die actenmaͤßige Darſtellung Herrn Reuß uͤberlaſſen 
hätte. | 

Dieſer ſtarb indeſſen. Herr Prof. Hencke fordert 
nun aber mit allem Recht in der Vorrede des zweiten 
Bandes feiner Abhandlungen die actenmaͤßige Be 
weiſe meiner vorläufigen Bemerkungen — dieſe Auffor⸗ 
derung ſowohl, als die eigene Ueberzeugung von der 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes zwingen mich, mich 
dem Geſchaͤfte felbft wieder zu unterziehen. Dieſes 
wuͤrde freilich Herrn Reuß beſſer gelungen ſeyn, der 
ſich dieſer Arbeit ausſchließlich haͤtte widmen konnen, 
als es je mir bey meinen vielſeitigen Geſchaͤften moͤg⸗ 
lich ſeyn kann. Ich liefere daher wenigſtens Materia⸗ 
lien, welche vielleicht einem Dritten Anlaß geben, die⸗ 
ſen gewiß wuͤrdigen Gegenſtand nach Verdienſt auszu⸗ 
ſeilen — vielleicht meinen Wunſch in Erfuͤllung brin⸗ 
gen, daß andere Regierungen ähnliche Maaßregeln er⸗ 
greifen möchten — dann erſt ließen ſich bedeutende Re⸗ 
ſultate erwarten. 

Aber durch die verlangte actenmaͤßige Dar 
ſtellung müſſen bey aller erlaubten Abkuͤrzung, 
viele Wiederholungen, viele anfcheinend unnöthige Weit⸗ 
läufigkeiten und Nebenſachen, z. E. uͤberhaupt ſchnelle 
Geburten (welche uͤbrigens nicht alle unmerkwuͤrdig find) 
vorkommen — aber der Ausdruck „acten m aͤß i ge 
Darſtellung“ uͤberhebt mich jeder Entſchuldigung. 
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Daß ben der höchſten Medizinal⸗Behörde in einem 
gewiſſen Zeitraum mancher Fall vorgetragen wurde, 
welchen ich bey der Einleitung hatte benutzen konnen, 
wo von zerbrochenen Kopfknochen, von Exrtravafaten, Ge⸗ 
hirnerſchuͤtterung, Tod, Verblutung, Einwuͤrkung der, 
Kalte bey herausgeſchoſſenen und auf den harten Boden 
geſtuͤrzten Kindern die Rede war — wird wohl nie⸗ 
mand bezweifeln. Dieſe Faͤlle ſind ſich aber nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung fo ähnlich, find in jeder gerichtlich“ 
mediziniſchen Schrift auf dieſelbe Art zu leſen, ſo de 
ich mich darauf beſchraͤnkte folgenden Fall mitzutheilen, 
aus Vorliebe, weil er die Veranlaſſung zu dieſer Un⸗ 
tersuchung gab, also gleichſam ihm ein dankbares Anz 
denken zu ſtiften, aber auch weil er zu anderen Unter⸗ 
ſuchungen Anlaß geben könnte. f 

Da diefer Fall ohnehin nur eine Nebenrolle ſpielt, 
ſo liefre ich ihn im Auszug aus den Acten. N 

Ein lediges Mädchen von vier und zwanzig Jah⸗ 
ren verheimlichte ihre zweite Schwangerſchaft, und 
gebahr im Nov. 1812. in der Nacht, nach ihrer An⸗ 
gabe, ſtehend, an ihre Bettlade gelehnt. Die Geburt 
ſey, weil das Kind groß war, hart geweſen, ungeach⸗ 
tet mit der vierten Wehe der Kopf des Kindes ſchon 

ſo in den Geburtstheilen war, daß ſie mit der Hand 
an ihm in der Nafengegend ziehen konnte. 

Bey weiterer Nachhulfe am Rumpf und Hals, 
ſchoß mit der fünften Wehe das Mind ſchnell von ihr, 
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einen Schritt weit zu ihrer Truche hinüber, auf den 
bretternen Boden, wobey es einen laute y von 
ſich gab. Da das Kind an d Nabelſchnur haͤngen 
blieb, die Nachgeburt nicht ee ſo riß ſie erſtere 
entzwey, raffte das Kind, ihrem waͤhrend dem Gebaͤh⸗ 
ren gefaßten Vorſatz gema „ ſogleich von dem Boden, 
trug es in die an ihrer St ftammer anſtoßenne Kür 
che, und ſtuͤrzte es in ein daſelbſt ſich befindendes 
Stippich (eine Art Faͤßchen) welches halb mit Aſche 
fuͤllt war, von welchem fie wußte, daß es lange nicht 
ebraucht werde. Während dieſem gieng die Nachge⸗ 
burt ab, welche fie in einen nedenliegenden Haufen 
Sand, bis x weiteres verbarg. 8 
Außer obigem lauten Schrey olle das Kind wei⸗ 
ter kein Lebenszeichen von ſich gegeben haben 
Dieß find die Worte der Inquiſitin. Am Tage 
wurde das Kind gefunden, fo. wie auch die Nachge⸗ 
burt. 1 8 ! 
Bey der Infpection ergab ſich, daß das Knäbchen 
vollkommen ausgebildet und ganz reif war. 8 
Im Mund und in den Nafenlöchern „ beſonders in 
erſterem war eine ſtarke Quantität Aſche. Das 
Kind wog 8 Pfund und war 18 Zolle lag; die Nabel⸗ 
ſchnur an ihm betrug 7 Zoll, die an der Nachgeburt 
4 Zoll, war ziemlich dünn, beyde Ende paßten ni 
aufeinander, es wurde alſo ein fehlendes Stuͤck von 5 
wenigſtens 10 Zollen angenommen, welches aber nicht 
vorgefunden wurde. 2 2 * 
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Das Ausſehen des Kindes, fo wie befonders des u 
Kopfes war blaß. Die Bruſt etwas erhaben. An der 
Naſe und der linken Seite des Lalſes zeigten ſich mch ⸗ 
rere kleine Sugillationen. 8 

Am Kopfe wurde nichts wahrgenommen, die große 
Fontanelle war durch das Zuſammenſchieben der Kinos 
chen etwas verkleinert. N 

Bey der Eroͤffnung der Bruſt zeigten ſich die Lun⸗ 
gen blaßroth, nad) hinten zuruͤckgezogen, ohne das Herz 5 
zu bedecken, das Zwerchfell noch ſtark gegen die Bruſt 
gewölbt. Die Lungen ſchwammen mit dem Herzen un 5 
der ſehr großen Bruſtdruͤſe vollkommen, ſo auch die 
Heinften zerſchnittenen Stucke, welche beim Zerſchneiden 
viele Luftblaͤschen und ziemlich viel Blut gaben. Sie 
wogen 3 Loth und Quente. Das Herz enthielt in ſei⸗ 
nen Höhlen und großen Gefaͤſſen ziemlich viel Blut. 

Die Leber war groß, dunkelroth und enthielt eine 
nicht geringe Menge an Blut. Die Gedaͤrme, vor 5 
zuͤglich die duͤnne waren blaßrörhlicht , zuſammengezo⸗ 
gen, die dicke röͤthlicht, von Kindspech ausgedeht. Die 
Urtnblaſe war leer, zuſammengezogen. N 

Nach Hinwegnahme der Kopfbedeckungen, an wel⸗ 
chen weder Geſchwulſt noch Sugillation rlich be⸗ 
merkt wurde, zeigte Ti) auf dem Pericramo, an dem 
vordern Theil der Vereinigung beeder Seitenwandbeine 
mit dem Stirnbein, nahe auf der vordern Fontanelle 
eine ſtarke Anhaͤufung von ausgetretenem Blut. Auf 
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1. „ 

der Hoͤhe und Mitte Seitenwandbeine wurden 

A Stellen von ausgetrettenem Blut bemerkt. 
In der ae kleinen . zeigte ſich ein 


bedeutendes . .„® 
, Die Knochen d els waren von natuͤrlichem 


Ausſehen und Beſchaffenheit. Die harte & Hirnhaut war 
von natuͤrlichem Aus ehen, in ihren Sefäffen keine bes 

Anhaͤufung von Blut. 

* große Gehirn war natürlich, nur weicher, 
Gefaͤſſe deſſelben nicht beſonders mit Blut angefüllt; 
en den Windungen der ganzen Oberfläche ließ 
Pr ich eine n: Anhaͤufung von ausgetretenem Blut 
bemerken. In den Gebirnhöhlen zeigte ſich eine gerin⸗ 
ge Anhaͤufung von Fluͤſſigkeit, das Adergeflechte war 
; nicht von Blut angetrieben. 

Alle Blutbehaͤlter waren mit Blut angefält, 

Nach Herausnahme des großen und kleinen (na⸗ 
lich beſchaffenen) Gehirns, fand fi) in der Grunde 
ache des Schaͤdels ungefähr 2 Loffel voll duͤnnen aus⸗ 
tretenen Gebluͤts. Die Sugillationen am Halß gien⸗ 
en nicht in die Tiefe u. ſ. m, 

* 
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D chten des Arztes geht im Aus zug dahin: 
Die Lage der Lungen, die Richtung des Zwerchfells 
beweiſen neben der Anhaͤufung von Kindspech ein um 
vollkommenes Athmen. Die Extravaſate auf dem 
Kopfe beweiſen eine ſtarke Gew alt, und find 


** 
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Folge des Sturzes auf de od 
das 4 o farb an einem Suck und Salagſſuß, obne 
aten Zwefl ueranlaßt d urch die ſtar ke Gewalt 
2 durch den Sturz auf das zarte G ehirn, 
und der dad urch nothwendig erfolgten 
bedeutenden Gehirn- Erſchütterung, 
deils durch E nachher in der Asche angewieſenen 
Aufenthalt. Es mußte daher theils durch die dem 
on 7 PR 
Kopf wiederſahrene Gewalt, theils der nachfolgenden 
gänzlichen Beraubung des Athemhohlens nothwendig 
muſſocativiſch⸗apoplectiſch fein kaum angefangenes ſcwa⸗ 
ces Leben endigen ıc f ** 
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5 
Auf dieses machte das K. Criminal, Tribunal fol; 
gende Fragen: 8 3 
1 „Ob die auf dem Kopfe ee gefundene 
„Ertravaſate, als Folgen des Sturzes, auf den 
1 bey der Geburt, den Tod des Kindes fr 
lei herbey führen mußten?“ 
2) oder: „Ob das Kind wahrſcheinlich noch lebte, 
Hals es die Mutter in den Acchenſtippich warf?“ 
Meine nen, war, im Auszug dieſe: dte 
Unterſuchung iſt ſehr mangelhaft, die Durchmeſſer des 
Kopfs ſind nicht ei mal angegeben, eben fo wenig dle 
Veſchaffenhei Fontanellen und Näthe, oder di der 
Kopfknochen, ſind {ehr Ba angemerkt. 5 ch 
beißt es, „die letztern ſeyen uͤ reinander geſchoben 2 


17 


rn fie waren alſo nachgiebig. Ferner wurden auf 
der porderk mid hintern Fontanelle — und meh⸗ 
rere Extravaſate auf der Hoͤhe und Mitte der 


Seitenwandbeine gefunden, deren keines bey aͤuſſerer 


Anſicht eine Spur in den Integumenten zeigte (die 
Anſicht bey ihrer Durchſchneidung ebenfalls) — 
auch war unter ihnen keine Spur in den Haͤuten des 
Gehirns oder in deſſen Gefaͤſſen von Anhaͤufung oder 
Ergießung des Bluts. Das in der Grundflaͤche gefun⸗ 
dene duͤnne ausgetretene Blut konnte bey der ſchlecht 
"errichteten Section erſt gemacht worden ſeyn. 

Aus deu nachgebenden Kopfknochen, aus den meh⸗ 
reren Extravaſaten, aus dem Mangel an Erſcheinun⸗ 
gen von Quetſchungen in den Integumenten des leben⸗ 
den Kindes an dieſen Stellen, aus dem Mangel an 
Erſcheinungen unter ihnen, erhellt, daß das Kind nicht 
durch den Sturz auf den Boden um ſein Leben gekom⸗ 
men ſeye; 

Nimmt man hiezu noch, daß die Nabelſchnur nicht 
ubriß, auch die Nachgeburt nicht abgieng, erftere nach 
dem Sturz erſt abgeriſſen wurde, ſieben Zoll davon am 
Kind, und vier an der Nachgeburt gefunden, zu dieſen 
nicht zuſammenpaſſenden Enden noch mehrere Zolle ſich 
gedacht wurden, ſo kann man ſich bey einer Laͤnge von 
21 Zollen bey einer ſtehend, ſogar nicht einmal bey ei⸗ 
ner ſitzend gebaͤhrenden einen Sturz des Kindes den⸗ 
ken, welcher für daſſelbe von Folgen gewesen wäre 

2 
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In der letzten Stellung hätten wenigſtens 30 Zolle Laͤn⸗ 
ge angenommen werden, in der erſten hätte die (in 
dieſem Fall duͤnn angegebene) Nabelſchnur zerriſſen, 
der die Nachgeburt mitgehen muͤſſen, wenn man ſich 
Folgen für das ſchon mit dem Kopf und Hals gebohrne 
Kind durch ſein nunmehriges Hervorſchießens denken 
wollte. Aus dieſem folgt nun, daß das Kind durch 
den Sturz auf den Boden nicht um ſein Leben gekom⸗ 
men ſeye. Die Blutergießuug in der Grundfläche des 
Sande kann durch die ſchlechte Reduction erſt entſtan⸗ 
den — von der zweiten Frage, und der gefundenen 
Extravaſaten wird weiter unten die Rede ſeyn. 


Dieſer Fall giebt mir Veranlaſſung, eine in ge⸗ 
richtlicher Hinſicht gewiß nicht unwichtige Frage aufzu⸗ 
werfen: „Iſt irgend einem Arzt, oder Geburts— 
„helfer ein erwieſener Fall bekannt, daß 
„der Sturz eines plotzlich auf den Boden 
„geſchoſſenen, ſtehend oder ſitzend gebohre— 
„nen Kindes, nachtheilige Folgen für daß 
„ſelbe gehabt habe, und welche?“ 

Alle Falle, welche ich hierͤͤber geleſen habe, ſind 
Angaben von abſichtlich heimlich gebohren ha 
benden Inquiſitinnen, und die obduzirende Aerzte nah⸗ 
men dieſe Angaben als richtig an, ſchloßen aus dieſem 
Sturz auf den Tod des Kindes, und ſtuͤtzten ihre Meß 
nung auf eine Menge Vorgängen 
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Ich geſtehe, daß ich, bis ich beſſer belehrt werde, 
dieſen Sturz nicht für fo folgenreich halte. Ich ſelbſt 
weiß nun drey Fälle, wo bey Verheuratheten das 
Kind auf den Boden ſchoß, erfuhr durch mehrere Ge⸗ 
burtshelfer und Hebammen ahnliche Fälle, und bey 
keinem hatte es nachtheilige Folge für das Kind, ſelbſt, 
wenn es auch auf einen ſchaefen Rand auſſchoß. Noth⸗ 
wendig muß die Kraft durch die nachgiebige Kopfkno⸗ 
chen, durch die Nabelſchnur, ſie mag abgeriſſen ſeyn, 
oder nicht, ſelbſt bey einer ungewöhnlichen Länge ge 
brochen werden, alio nie jo natchheilig feyn, wie man 
gewohnlich annimmt. Nur alsdann kann ich fie glau⸗ 
ven, wenn fie bey dem Kinde einer Perſon eintreten, wel 
che ihre Schwangerſchaft nicht zu verheimlichen Urſache 
hat, und dieſe uf eine ſolche Art in — der Heb⸗ 
amme oder eines Geburtshelfers gebiert. Mir iſt vor 
der Hand kein ſolcher Fall bekannt. 


Auf die bey ſolchen angeblich herausgeſtürzten Kin 
dern auf dem Kopf gefundene Blutgießungen wurde 
theils zu viel Gewicht gelegt, oder ſie wurden verwech⸗ 
ſelt, und dieß war zuverläßig auch hier der Fall. 

Es werden gewiß wenige mit dem Kopf gebohrne 

todte Kinder, ohne eine Blutvergießung unter den Kopf: 

vedeckungen, ohne alle Spur von außen, gefunden 

werden. Ich wenigſtens, der ſo viele Gelegenheit zu 
4 
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dergleichen Unterſuchungen hat, fand noch bey allen 
Kindern, welche nicht zu lange vor der Geburt geſtor— 
ben waren, mehr oder minder beträchtliche Blutergiefr 
ſungen an irgend einem Theile des Kopfes, welche 
nothwendig durch das Aufſtehen deſſelben auf irgend eis 
nen Theil des Beckens entſtehen mußten. So bekannt 
dieſe Erfahrung iſt, ſo giebt dieß doch zuverlaͤſſig oft 
zu falſchen Anſichten Veranlaſſang, beſonders bey ger 
richtlichen Aerzten, welche nicht haufig Gelegenheit zu 
ſolchen Unterſuchungen haben, und ich bin überzeugt, 
daß dieſe ſchon oft zu falſchen Urtheilen Anlaß gab. 

Auſſer dieſen ganz gewöhnlichen, nicht unbeſchrie⸗ 
denen, ſondern diffuſen, daher aͤuſſerlich nicht bemerk⸗ 
baren Blutaustretungen, welche gewiß bey jeden mit 
dem Kopf gebohrnen Kind gefunden wuͤrden, und eine 
nothwendige Folge ſeiner bisherigen Stellung war — 
wie jeder andre vorliegende Theil, z. B. Huͤfte, Steiß, 
Achſeln u. ſ. w. ſugillirt erſcheint, (aus demſelben Grun⸗ 
de) wenn auch nicht zu haͤufige Unterſuchungen vorher⸗ 
gegongen ſind — giebt es noch eine ganz eigene Art 
von bedeutenden Blutergießungen bey den Koͤpfen der 
Kinder. 

Sie bilden eine umſchriebene, runde, prallanzu⸗ 
fühlende, erhabene Geſchwulſt, (wie eine an der Stir⸗ 
ne, z. E. durch einen Fall entſtandene, ſogenannte Beule) 
finden ſich an allen Theilen des Schaͤdels, am haͤufig⸗ 
ſteu aber auf den Seiten ⸗Wandknochen. Im Durch⸗ 
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ſchnitt ſieht man fie unmittelbar nach der Entbindung, 
wenn ſie auch noch ſo ſchnell geſchah, ich hatte nur 
zwey Faͤlle, wo ſie erſt den vierten, bey dem andern 
den ſechsten Tag nach der Geburt erſt erſchienen. Ih⸗ 
re Grundflaͤche iſt von der Größe eines Sechs bazenſtuͤcks 
bis zu der eines Kronenthalers, ihre Höhe meiſt einen 
halben, bis zu einem Zoll. Schneidet man ſie auf, ſo 
findet man wenigſtens einen oder zwey oft mehrere Löf⸗ 
fel voll ſchwarzen Bluts, das Periost in geſundem Zu⸗ 
ſtand. Irre ich nicht, fo hat Mursinna zuerſt aufmerk⸗ 
ſam auf dieſe Art von Blutergieſſungen gemacht. 

Gerade dieſe Blutergieſſungen konnen zu den trau⸗ 
rigſten Irrungen Anlaß geben, man kann, daher den 
gerichtlichen Arzt nicht aufmerkſam genug auf ſie ma— 
chen. Nichts iſt natürlicher, als daß man bey einem 
Kind, welches mit einer ſolchen Geſchwulſt von einer 
verdaͤchtigen Perſon todt gebohren wird, eine heftig auf 
daſſelbe gewirkte Gewalt annimmt. Und dennoch iſt ſie 
völlig unſchuldig. Das Kind ftund eine gewiſſe Zeit 
auf dem Beckenrand auf, die Gefaͤße wurden gequetſcht, 
berſteten, und während der Geburt entſtund die Blut 
ergieſſung. 

Wenigſtens ſechszigmal hatte ich dieſen Fall zu be⸗ 
obachten Gelegenheit — fo verſchiedene Berſuche zur 
Zertheilung ich auch machte, ſo waren ſie immer ver⸗ 
geblich. Ich ſtach ein Lanzette ein, druckte das ſchwar⸗ 
ze Blut heraus, befeſtigte nachher eine in Wein mit 
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spec, oephal.. angebrüht, getauchte Compresse, und 
mußte nur zweymal den Stich, wiederhohlen, weil ſich 
eine neue Blutergieſſung zeigte. Auſſer dieſen war je⸗ 
desmal bey dem nächften Verband die Sache gehoben. 

Erſt neuerlich hatte ich den merkwüͤrdigſten Fall die⸗ 
fer Art. Ein Kind. fünf Wochen alt hatte eine hand⸗ 
groſſe Geſchwulſt dieſer Gattung auf dem linken Schei⸗ 
telknochen. Man hielt fie für einen Hirubruch, weil 
ſie erſt den vierten Tag nach der Geburt erſchien, 
ſchnell wuchs, und was nicht ſelten iſt, einen ſchein⸗ 
baren Knochenrand fühlen ließ. Dem ungeachtet war. 
ich meiner Sache gewiß, ſtach mit einer Lanzette ein, 
und entleerte eilf Loth ganz dunkelſchwarzes Bluts. Den 
andern Tag, füllte fie ſich zwar wieder etwas, als aber 
acht Tage herum spee, ceptal, mit Wein aufgebunden 
wurden, war keine Spur mehr von Geſchwulſt oder 
erhabenem Knochenrand zu fuͤhlen. 

Sollten dergleichen Blutaustretungen gefunden wer⸗ 
den, ſo wuͤrde ich bey der Unterſuchung der Bedeckun⸗ 
gen derſelben rathen, hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, ob 
dieſer nicht in ſich ſelbſt eine Quetſchung verrathen, 
alſo durch eine Gewalt, oder durch das lange Aufſte⸗ 
hen entſtanden ſeye. 

(Not. Auch dieß beweißt oe nach neueren Erfah: 
rungen.) ee 

Was nun die zweyte gemachte Frage betrift, „ob 
„das Kind wahrſcheinlich noch lebte, als es die Mut⸗ 
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„ter in den Aſchenſtippich warf?“ So glaubte ich, 
für mich, dieß annchmen zu koͤnnen. 

Die etwas gewoͤlbte Bruſt — die mit dem Her⸗ 
zen, der großen Thymus, auch in die kleinſte Stud; 
chen zerſchnittene, ſchwimmende, blaßrothe Lungen, be⸗ 
weiſen mehr als einen Athemzug, welchen der Schrey 
beym Sturz bewirkt hätte; daß die Lungen das Herz 
nicht bedeckten, iſt kein Einwurf, ich kann Faͤlle genug 
anfuͤhren, wo dieß der Fall bey Kindern war, welche 
vierzehn Tage, ſogar drey Wochen lebten, und 
dennoch die Lungen zuruͤckgezogen waren, und das Herz 
gar nicht bedeckten — und daß ſie beym Durchſchneiden noch 
ziemlich Blui enthielten. (Ihr Gewicht iſt gegen das 
Körpers offenbar falſch angegeben, wenn man anders 
Ruͤckſich: darauf nehmen wollte.) Dieß ſowohl, als die 
Anfuͤllung des Herzens, der großen Gefäße, der Le 
ber, der Gedaͤrme, ſprachen für einen Erſtickungstod. 
Dieſer wird auch durch die in Menge im Mund und 
der Naſe gefundenen Aſche bewieſen, welches nur durch 
Verſuche zum Athemhohlen geſchehen konnte. Wenig⸗ 
ſtens fand ich bey einem todten Kind, welches ich mit 
offenem Mund in Aſche ſteckte, nur ganz wenig von 
derſelben zwiſchen drn Lippen und den Naſenfluͤgeln. 


Die Mutter hatte ſchon vorher den Vorſatz, das 
Kind in den Aſchenſtippich zu ſtecken, und vollbrachte 
dieſen auch ſogleich; wahrſcheinlich machte das Kind 
nach dem Sturz, während dem Pegtragen einige leichte 
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Verſuche zum Athmen, welche die Mutter in der Angſt, 
bey der Eile, nnd in der Pacht nicht bemerkte, oder 
nicht bemerken wollte, deren Fortſetzung durch die Aſche 
gehemmt wurde. 


Dieß war meine Anſicht, aber die Ungleichheit 
der Meynungen und die Wichtigkeit dieſer Sache ver⸗ 
anlaßte mich ein Reſcript in das ganze Reich des In⸗ 
halts zu veranſtalten: 

„Zur Eroͤrterung einiger in gerichtlicher Hinſicht, 

„den Kindsmord betreffender, aͤuſſerſt wichtiger 

„Momente, ſolle jedes Oberamt von feinen Phy- 

„sicis, Geburtshelfern, Predigern und Hebammen 

„genauen Bericht darüber einziehen. — 


1) — ob ihnen Faͤlle vorgekommen ſeyen, 
daß von einer Perſon, welche ihre 
Schwangerſchaft nicht verheimlichte, 
oder ſie, als verheurathet nicht zu 
derheimlichen Urſache hatte, ſtehend, 
oder fitzend bey der Geburt — das 
Kind ploͤtzlich auf den Boden ge⸗ 
ſchoſſen ſeye? 

2) — ob dieſer Stutz nachtheilige Folgen 
für das Kind gehabt habe, und web 
che? 
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3) — Ob und wo die Nabelſchnur abgeriſ⸗ 

5 fen ſeye? und wielange fie etwa gewe⸗ 
ſen ſeye? 

4) — Ob die Nachgeburt mit herausgeſchoſ— 
ſen ſey? 

5) — Ob. jemand bey dieſem Herausſchfeſ— 
ſen des Kindes zugegen geweſen, 
oder wenigſtens ſogleich dazu gekom⸗ 
men ſeye? 

6) — ob Blutunterlaufungen (Beulen — 
blaue Flecken) am Kopf bemerkt 
wurden. — 


Ein ſolches Refeript konnte nicht anders als merk⸗ 
wuͤrdige Reſultate verurſachen. 


Nachfolgende Berichte kamen nun ein, welche ich, 
zwar im Auszug, aber actenmaͤſig mit denſelben 
Worten, übrigens ohne alle Ordnung mittheile. 


— . 


a 


Bericht des Ober⸗Amts⸗ Phyſici Hof-Med. Dr. M. 
in Calw auf den unter dem Sten April 1813. ergange⸗ 
nen Befehl Koͤnigl. Section des Mebicinal-Weſens, 
uͤber zwey zur Eroͤrterung einiger Momente 

„den Kindermord betreffend“ 
dienende Faͤlle. 

Oben ermähnter Befehl wurde von Unterzeichnetem 
den im Oberamt Calw befindlichen Medicinae prac- 
tieis und Geburtshelfern eröffnet und dieſelbe einge⸗ 
laden, dem Physico ihre Erfahrungen zu communici⸗ 
ren. Es erfolgte aber von ſaͤmtlichen die Erklaͤrung, 
daß ihnen kein hieher Bezug habender Fall vorgekom⸗ 
men ſey; und eben dieſes kann Physicus vor feine 
Perſon verſichern. 

Sämtliche Hebammen des Oberamts wurden nach 
Calw einberufen, denſelben der allerhoͤchſte Befehl vorz 
geleſen und erklaͤrt, und hernach jede einzeln abgehoͤrt. 

Von dreyſig hiebey erſchienenen Hebammen 
perficherten 29, daß ihnen nichts dergleichen vorgekom— 
men ſey, nur eine, die zweyte hiefige Hebamme, Chri— 
ſtina Friederika Ebbin, erzaͤhlte folgenden, zwar nicht 
ſebr erheblichen, jedoch nicht ganz unmerkwuͤrdigen Fall 
von einer ſehr ſchnellen und leichten Geburt. 

Erſter, minder erheblicher Fall, von einer ſehr 

ſchnellen und leichten Geburt bey einer Ver⸗ 
ehlig ten. 


u 
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Am rotem Auguſt 1812. ſeye ſie zu der Ehefrau des 
biefigen Sattlermeiſters Kempf, Catharina Barbara, 
25 Jahre alt, die ſchon zwey ſehr leichte Geburten ge— 
habt hatte, gerufen worden. Bey ihrer Ankunft habe fie 
aber die Kempfin auf dem Boden ſitzend und ihr neu⸗ 
gebohrnes Kind neben ſich haltend angetroffen, und von 
ihr folgendes erfahren. Sie ſey, während ihr Mann 
ausgegangen und ſie ganz allein in der Stube geweſen 
ſey, ganz unvermuthet von Wehen befallen worden. 
Bey dem Drang derſelben habe ſie ſich von der Bank 
auf der ſie auf einem Kiſſen ſaß, gegen den Boden 
niedergelaſſen, indem fie ſich cuͤcklings mit den Armen 
an der Bank anſtemmte, und fo ſrye in einer hal b⸗ 
lit zenden Stellung das Kind ſamt der Nach⸗ 
geburt von ihr auf das auf den Boden gekommene 
Sitzhiſſen geſchoſſen, nachdem die Wehen im ganzen 
kaum eine Viertelſtunde gedauert hatten. Das Kind. 
erlitt auf dieſe Art keine Spur von Beſchädigung. Die 
Na belſchnur, die nach Auſſage der Hebammen lang 
war, wurde von dieſer erſt aelöft. Das Kind war ein 
geſundes Mädchen, das noch bey Leben iſt. Die Mut: 
ter befand ſich in ihrem ganzen Wochenbett mit dem 
Kind in ununterbrochener Geſundheit. Erſt nach vol⸗ 
lendeter Geburt kam auf das Rufen der Gehährenden, 
der oberhalb ihrer Stube befindliche Miteinwohner des 
Hauſes herbey, durch deſſen Huͤlfe ſodann der Ehemann 
und die Hebamme zur Hand gebracht wurden. 


Zweyter, etwas merkwuͤrdigerer Fall, mit Abreiſ⸗ 
ſung der Nabelſchnur, bey einer unehlig Schwan⸗ 
gern in Ebhauſen, ehemals Wildberger, letzt 
Nagolder Oberamts, j 


N 
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Bey einer Geſchaͤftsreiſe, die Unterzeichneter den 28 
April 1813. nach Wildberg zu machen hatte, wurde 
ſaͤmtliche zu dieſem vormaligen, nunmehr mit Nagol 
combinirten Oberamt, deſſen Physicus Unterzeichnete 
iſt, gehbrigen Hebammen aufs Rathhaus beſchieden, un 
daſelbſt einzeln vernommen. r 


Hiebey erzählte die Hebamme von Ebhauſen, Mag 
dalena Schöͤttlin, 44 Jahre alt, ſeit 6 Jahren ange. 
ſtellt, folgenden Falſ. 

2. 

Am 25. März dieſes Jahrs ſey ſie zu der ledigen 
Chriſtina Magdalena Braunin in Ebhauſen gerufen wor— 
den, die zwar unehlich ſchwanger geweſen, aber weder 
ihre Schwangerſchaft verheimlicht habe, nach ihrer Nie⸗ 
derkunft habe verheimlichen wollen. Die Braunin ſey 
eine große, geſunde, ſtarke Perſon von etwa 30 Jah⸗ 
ren. Sie ſey Morgens vor 4 Uhr nach einem ſanften 
Schlaf beym Aufwachen von Wehen befallen worden 
und habe fogleich nach der Hebamme geſchickt. Bis 
dieſe aber aufgeſucht und auf den Platz gebracht wor⸗ 
den fen, möge etwa eine halbe Stunde verfloſſen ſeyn. 
Die Hebamme habe bey ihrer Ankunft die Braunin ſchon 
im Bett angetroffen, das neugebohrne Kind, ein geſun⸗ 
des aber kleines Knaͤbchen bey ſich habend, und habe 
uͤber den Vorgang folgendes erfahren. Die eingetretenen 
Wehen haben ſo ſchnellen Fortgang gehabt, daß in Ab⸗ 
weſenheit der Hebamme, beym Mangel eines Geburts⸗ 
ſtuhls und anderer Huͤlfsleiſtung die Gebährende ſich auf 
die Knie auf den Boden niedergelaſſen und mit den 

Haͤnden das hervortretende Kind aufzufaſſen verſucht 
habe, damit es durch den Fall keinen Schaden leiden 
moͤge. In dieſer Lage ſeye dann auch das Kind ohne 
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fremde Huͤlfe von ihr gekommen. Die Nabelſchnur 
ſey abgeriſſen, ſo daß am Kind noch ein Stuͤck etwa 
einer Spanne lang geblieben ſey. Dieß habe die Heb— 
amme, die bald darauf dazu gekommen ſey, unterbun⸗ 
den: es habe aber nicht mehr geblutet. Das Kind 
ſey munter geweſen und geblieben, und an feinem Koͤr— 
per ſey durchaus keine Beſchaͤdigung, keine Geſchwulſt, 
keine Blutunterlvufung zu ſehen geweſen. Die Geburt 
ſey in der Stubenkammer vor ſich gegangen, waͤhrend 
der Hausbeſitzer, der Bürger und Buͤchſenſchiffter Jo⸗ 
hann Georg Lampert, ein Verwandter der Braunin in 
der darneben befindlichen Wohnſtube geweſen ſey. Dies 
ſee habe ſodann der Mutter, die das Kind ſchon vom 
Boden aufgenommen hatte, ins Bett geholfen. 


Die Hebamme habe nach ihrer Ankunft die Na ch⸗ 
geburt, an der der Reſt der Nabelſchnur noch etwa 
einer balben Ehle lang, aber ſehr ſwwach und dünn 
geweſen ſey, mit leichter Muͤhe von der Braunin ge— 
nommen, nachdem ſich dieſe nur an den Rand des 
Bettes geſetzt hatte. Eo ſeyen keine Nachwehen einge— 
treten, auch kein ungewoͤhnlicher Blutverluſt. Die Nach⸗ 
geburt ſey nicht gros geweſen und ganz abgegangen. 
Mutter und Kind ſeyen geſund geblieben, und letzteres 
werde noch geſaͤugt. 


Im Ober- Amt Wiblingen hat blos die Heb⸗ 
amme Dorothea Brunnenhuͤberin in Laupheim einen 
Fall beobachtet, der ſich ganz hieher eignet, und uͤber 
die vorgelegten Fragen einen vollkommenen Aufſchluß 
giebt. 

3. 
„Vor a Jahren wurde fie zu einer Zimmermanns⸗ 
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„frau in Klein-Laupheim gerufen, bey ihrem Ein 
„tritt in die Stube, ſah ſie das Kind plöglid 
„heraus auf den Boden fihießen. Die Ge 
„baͤhrende ſtand an det Wand; In der Stube 
„war niemand als eine preſthafte Perſon, die aber 
„krank im Bette lag. Die Nabelſchnur wal 
„am Kind abgeriffen, und hoͤchſtens noch 
„zwey Zoll lang, To daß fie kaum unter 
„bunden werden konnte. Waͤhrend die Heb; 
„amme mit dem Kind umgieng, ſchoß auch die 
„Nachgeburt heraus, doch ohne ſtarke Verblutung 
„der Mutter. Das Kind war reif, hatte ſich aber 
„ſtak verblutet. Am Kopf waren weder Blutun— 
„terlaufungen, blaue Flecken, Beulen, noch ſonſt 
„einige Verletzungen zu bemerken. Das Kind lebte 
„nach der Geburt 8 Tage, und ſtarb ohne beſom 
„dere Zufälle an Schwäche.“ 

Laupheim, den 18. April 1813. 

Ob. Amts⸗Phyſicus Dr. E. 


Unter den, im Oberamt Rottenburg befindii- 
chen Geburtshelfern und Hebanmmen, war nur die eit 
zige 79 Jahr alte Hebamme, Antonia Schall von De 
tingen, welcher ein ſolcher Fall vorgekommen iſt. b 


ad 1. Die Ehefrau des Simon Herrmann, Bauern 
in Dettingen, war vor 4 Jahren das erſtemal 
ſchwanger, und kam zur gehörigen Zeit nieder. 
Als fie, zur Entbindung gerufene Hebamme in die 
Wohnſtube trat, und die Ge;ährende den nemli⸗ 
chen Augenblick im Begriff war, in das Bett zu 
ſteigen, ſchoß das Kind plotzlich mit dem 
Kopf auf den Boden. 
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ad 2. nicht die geringfte nachtheilige Folgen gehabt, 
weder Beulen, noch blaue Flecken am Kopfe und 
lebe noch. ö 

ad 3. Die beyläuflg zwey Schuh lange Nabelſchnur 
riß ungefähr 3 Zoll vom Kind entzwey, woben 
aber 

ad 4. die Nachgeburt nicht folgte, ſondern erſt im 
Bett geholt wurde. a 

ad 5. Alles dieſes gieng in Gegenwart mehrerer Wei— 
ber des Dorfes von 

Phyſicus Dr. E. 


Ueber dieſe Fragen wurde von den Geburtshelfern 
und Hebammen des Oberamts Urach, den 22. Nov. 
1813. folgende Auskunft gegeben. 


1. Von dem Phyſteus H. allda. 


5• 

a.) Einem Mädchen, welche das erſtemal Ichwanger, 

war im Gebährhauſe, fie hatte alſo wenigſtens die 
Schwangerſchaft nicht verheimlicht, kam Morgens 
Drang zur Oeffnung, und das Kind ſchoß in den 
Nachtſtuhl, als ſie darauf ſaß. Ich wurde gleich 
herbeygerufen, und nahm das Kind aus dem Nacht⸗ 
ſtuhle, der ſehr voll war, und brachte es, (es war 
ſcheintodt) bald zum Leben. 
Auſſer dem Scheintodte, war nichts von nachther⸗ 
en Folgen dieſer Geburt an dem Kiude merklich. Der 
Nachtſtuhl war nicht tief, die Nabelſchnur hatte ihre 
gehörige Lange, und war daher nicht abgeriſſen. 

Die Nachgeburt kam einige Minuten nachher. Es 
war in einem Zimmer der Entbindungs-Anſtalt, wo 
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der Krankenwärter und einige Woͤchnerinnen gegenmärs 
tig waren. 
6. 

P.) Ein Mädchen gieng zu ſpaͤth ins Gebaͤhrhaus, 
die Wehen überfielen fie in einer Straße der Stadt, 
auf dem Wege zu demſelben, das Kind ſch oß auf 
den Boden. Ein Weib begleitete fie, und war da- 
bey. Dieſe brachte das Kind in der Schürze, von dem 
ſie die Nabelſchnur ſelbſt abgeriſſen hatte, und die 
Nachgeburt. Das Kind lebte und es waren keine nach⸗ 
theilige Folgen von dem Sturze an ihm zu bemerken. 
Die Nachgeburt kam auch noch unterwegs, war aber 
nicht mit dem Kinde herausgeſchoſſen. 
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c.) Ein Mädchen gieng zu ſpaͤth ins Gebaͤhrhaus. 
So wie die vorige, hatte ſie wohl weder Urſache, 
noch Abſicht, ihre Schwangerſchaft zu verheimlichen, 
und beede haben es auch nicht gethan. Als man ſie 
auskleidete, ſo weit es noͤthig war, und die Hebam⸗ 
me und die Candidaten unterſuchten, ſchoß plotzlich mit 
einer Wehe Waſſer und Kind auf den Boden des 
Zimmers, vor den Hebammen und Candidaten. Es 
lebte, und war ohne Beſchaͤdigung, als Folgen des 
Sturzes. Die Nabelſchnur riß nicht ab, weil das 
Madchen klein war, und ſich gegen der Erde buͤckte im 
Augenblicke des Herausſchieſſens. Die Nabelſchnur wur⸗ 
de abgeſchnitten, das Maͤdchen auf den Geburtsſtuhl 
gebracht, vor welchem ihr das Kind auf den Boden ger 
ſchoſſen war, und hier gieng nad) einigen Minuten er 
die Nachgeburt ab. 

8. 

d.) Noch eines Falles erinnere ich mich, wo im 

Nervenfieber einem Mädchen auf einmal, das ganze Ey 
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am Ende der Schwangerschaft, in einem Spital, im 
Bette abgieng. Es war ſehr mager, zeitig, und 
lebte, als es noch in den Haͤuten war, aus dieſen her⸗ 
ausgenommen ſtarb es bald. Das Kind hatte keinen 
Sturz und Beſchaͤdigung erlitten. Sie hatte die Schwan⸗ 
geschaft nicht ee 
10. N 
e.) Noch zweyer Sit erinnere eich ai; daß ein 
Weib ſehr ſchnell auf der Straße, und ein Maͤdchen 
ſehr ſchnell auf der Steege niederkamen; von beyden 
Fallen Rs ich die näheren Umſtände nicht 3 


fahrung zu bringen, 


2. Von Accoucheur K. in Urach. 
II. 

a.) Ein Weib bekam am Ende der Schwanger 
ſchaſt Bauchweh Nachts im Bette, ſie ſtund auf, um 
es ihrer Mutter zu ſagen, unterwegs kommt eine Webe 
und das Kind ſchießt auf den Stubenboden, 
mit dem Kopfe voran. Die Naͤbelſchnur rieß ab, aus 
dem Nabel des Kindes heraus, welcher dann 
ſtark blutete, was ſich aber bald ſtillen ließ. Die Wun⸗ 
de heilte ſchnell und gut, ohne prolapsus und ohne 
hernia, fie war nur in der Haut. Am Kopfe und an 
dem ganzen Kinde war keine Beſchaͤdigung von dem 
Sturze bemerklich, es lebt. Die Nabelſchnur hatte die 
gewoͤhnliche Lange. Die Nachgeburt ſchoß nicht mit 
heraus, ſondern kam einige Minuten nachher, ohne üble 
Folgen. 

Die Frau war ganz allein in dem Augenblicke des 
Heraus ſchieſſens und durch ihr Geſchrey kamen die ibr 
rigen herbey. 
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3. Von der Hebamme Buͤhrer in Urach. 
12. 

a.) Ein Weib bekam Wehen auf dem FERN: 
verweilte ſich daſelbſt zu lange, als fie heim kam, kam 
mit einer Wehe das Kind und ſtuͤrzte auf den Stu— 
benboden, indem ſie ſtand. Sie hatte ſchon meh⸗ 
reremal gebohren und keine Urſache zur Verheimlichung. 
Der Sturz hatte für das Kind keine nachtheilige Fol⸗ 
gen. Sie neigte ſich im Augenblicke des Sturzes ge— 
gen den Boden, fo riß die Nabelſchnur, die ihre ger 
hoͤrige Länge hatte, nicht ab. 

Die Nachgeburt kam nachher ohne üble Folgen wie 
gewoͤhnlich. Des Weibes Mutter war dabey. Die Heb⸗ 
amme kam, als das Kind noch auf dem Boden lag. 

Das Kind lebt noch. 


13 e 
v.) Die Geburt bey einem Mädchen im Geburks⸗ 
ſtuhle dauerte lange, als endlich das Kind kam, und 
die Hebamme dieſes aus den Geburtstheilen in Ems 
pfang nahm, ſchoß der zweyte Zwilling mit einemmale 
nach, und in den Kübel unter dem Stuhle. 

Man merkte vorher nicht, daß Zwillinge vorhan⸗ 
den. Die beeden Zwillinge waren nach der Rechnung 
der Schwangerſchaft und nach den Zeichen ihrer Ent⸗ 
wicklung fruͤhzeitig. 

Das in den Kuͤbel geſchoſſene war ſehr ſchwach und 
ſtarb vor der Taufe nach einem Tage. Zeichen von 
Beſchaͤdigung durch den Sturz ſahe man nicht an ihm. 

Die Schnur riß Nicht ab und war von gewoͤhnli⸗ 
cher Laͤnge. 

Nachgeburt ſchoß nicht mit heraus, kam regelmä⸗ 
fig. Es waren 3 Hebammen gegenwartig. 


4. Hebamme Rallin in Urach. 
. £ 5 

Ein Weib, das ſchon oft gebohren hatte, groß und 
ſtark, und dadurch gewarnt, daß ſie ſchon zweymal 
ſchnell in einer halben Stunde gebahr, hatte Morgens, 
als fie die Suppe kochte, etwas Bauch- und Kreutz⸗ 
weh (was ſie aber ſelt 3 Wochen oft ſtark hatte) nach 
zwey Wehen, bringt die Zte das Kind, welches auf 
den ſteinernen Boden der Küche auf ben Kopf 
ſtuͤrzte. 

Sie ſtund dabey und das Kind litt keinen Schw 
den an dem Sturze, und lebt. 0 
Die Nabelſchnur hatte die gewohnliche Staͤrke und 
Lange und riß, 4 Elle vom Nabel, ab. 

Die Nachgeburt kam 2 Stunde nachher regelmäſig. 
Niemand war dabey; ihr Mann eilt auf ihr Ge 
ſchrey herbey und traf das Kind auf dem Boden an. 

Die Nabelſchnur des Kindes blutete nicht. 

Die Hebamme kam 4 Stunde nachher erſt dazu. 


15. 

b.) Ein Weib kommt vom Abtritt in der Nacht 
in ihre Kammer und mit einer Wehe faͤllt das Kind 
von ihr auf den Boden. 

Sie ſtund, die Nabelſchnur riß ab, die Hebam⸗ 
me erinnert ſich der näheren Umſtände nicht. 

Das Kind lebt noch. 

Ob jemand dabey war, weiß die Hebamme nicht. 
Das Weib lebt nicht mehr. Fuͤr ſie aber und ihr Kind 
hatte es keine uͤble Folgen. 

Wie die Nachgeburt kam, erinnert fie ich nicht. 


a2 
2 * 
2 


56 


5. Metzingen, von Hebamme Zehenderin. 
16. 

Ein Weib gieng ohne Spuren von der Geburt vom 
Werkbrechen nach Hauße, und als fie in der Wohn⸗ 
ſtube ankam, ſchoß ihr das Kind mit einemmale auf 
den Boden. 

Das Kind lebte, und man fand keine Verletzung 
an demſelben. 7 f 

Die Nabelſchnur war von gewoͤhnlicher Laͤnge und 
Dicke, und riß nicht ab. Die Nachgeburt kam regel⸗ 
maͤßig. 

Niemand war im Augenblicke des Herausſchießens 
des Kindes da, auf des Weibes Geſchrey kamen bald 
viele Leute zu Huͤlfe, worunter auch die Hebamme war, 
welche ſich gerade in der Naͤhe aufhielt. 


6. Von Roſina Beckin, Hebamme in Dettingen, 


17; 

Ein Weib, das vorher einigemal gebohren hatte, 
bekam eher, als ſie ausgerechnet hatte, Wehen in der Nacht. 
Ihr Mann war betrunken, ſie mußte alſo ſelbſt ihre 
Schweſter herbeyrufen, und vor dem Tiſche, an dem 
ſie zuerſt Feuer ſchlagen wollte, kam eine heftige Wehe, 
die das Kind austrieb, welches auf den Stuben 
boden ſchoß, ſo lange ſie noch allein war. 

Das Kind lebt, und auch damals war keine Be⸗ 
ſchaͤdigung vom Sturze an ihm merklich. 

Kaum 1 Zoll weit vom Nabel des Kindes riß 
die Schnur ab, und dieſer Reſt wurde von ihr unters 
bunden, die Nachgeburt gieng nachher regelmaͤßig ab. 
Den uͤbrigen Hebammen iſt kein Fall dieſer Art vorge⸗ 
kommen, noch ſonſt bekannt worden. 
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7. von der Frau des Schuldheiß Röder in Huͤlben. 
18. 19. 20. a 6 

Dieſe gebahr Zmal ſo ſchnell, daß die Kinder auf 
den Boden fielen. Zwey Knaben mit dem Kopft 
auf den bloßen Boden, ein Mädchen aber noch auf 
ein Kiſſen. 

Jedesmal ſtand ſie. 

Den Kindern geſchah niemals ein Leid— 

Bey keinem war die Nabelſchnur abgeriſſen. 

Bey allen ſchoß die Nachgeburt mit beraus. 

Niemalen war jemand zugegen. Immer kam ihr 
Mann bald und zuerſt dazu. 

Sie iſt ein ſehr ſtark gebautes Weib, mit ſehr groß 
ſen Becken. 

Der Hebamme im Dorfe iſt nichts von ſolchen Falk 
len vorgekommen oder bekannt worden. 


8. Von der Hebamme Staͤhlin in Böringen. 
21. 

Ein Weib, welche noch 2 — 3 Monate bis zur 
Geburt rechnete, wurde waſſerſuͤchtig und als ſie ein— 
mal in der Küche von der Stelle gieng, fiel ihr das 
Kind unter der Thuͤre auf den Boden, ohne Schar 
den fuͤr Kind und Mutter. 

Es lebte nur 14 Tage, wahrſcheinlich wegen der 
Waſſerſucht der Mutter. 

Die Nachgeburt kam regelmäßig nachher. 

Sie war ganz allein, als es ihr geſchah, und ihre 
Nachbarin kam zuerſt dazu, dann die Hebamme, wel⸗ 
che gerufen wurde. 


38; 
9 Von der Hebamme Claſſin in Riederich. 


22. 

a.) Ein Weib, welches ſchon mehresemab geboren, 
hatte, gebahr ſchnell, ſtehend, ohne vorhergegangene 
Wehen. Das Kind fiel auf den. Boden, wo fie noch, 
ein Kiffen, hinbrachte. Der Sturz war ohne Folge für, 
das Kind. Die Schnur riß nicht ab, N 

Es war niemand dabey. 

Die Nachgeburt kam regelmäßig nachher. 


23% 

h.) Ein. ſehr armes Weib, welches immer ſehr 
ſchnell gebaͤhrt; ſtehend,, plotzlich, als fie vom Tiſch, 
zum Bank geht, fallt das Kind von ihr auf den S tu⸗ 
benboden. Das Kind that im Sturze einen Schrey. 
Verletzung war keine an ihm, Es lebte. 

Die Nabelſchnur wurde ſehr gezogen, riß aben 
nicht ab. 

Die Nachgeburt kam nachhen regelmaͤßig, 

Sie war ganz allein. J 


24 4 

0.) Ein Weib rechnete noch 14 Tage. Sie ftund, 
Morgens mit den erſten Wehen auf. Vor dem Bette, 
ſtehend, ſchoß ihr das Kind auf den Boden. 
Abends und die Nacht; vorher fühlte fie nichts von, 
Wehen. 

Dem Kinde geſchah gaͤnzlich nichts, es war ſehr. 
klein. 

Die Nabelſchnur war etwas kurz, und riß in ih⸗ 
rer Mitte ab. + Elle lang war das Stuͤck am Kinde. 

Die Nachgeburt kam nachher regelmäßig im Ges 
burtsſtuhl⸗ 
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Niemand war da, fie ſchrie, die Nachbarsleute 
kamen, und die Hebamme, die gerufen wurde, kam 
auch ſchnell. a . 

10. Von der Hebamme Muͤnzin in Upfingen. 

255 

a.) Ein Weib gebahr ſchnell ohne vorhergegangene 
Wehen, das Kind ftürzte auf den Boden, als ſie 
ſtan d. Die Nabelſchnur riß aus dem. Nabel des 
Kindes, und hatte die gewöhnliche Lange. 

Vom Sturze war kein Schaden am Kinde merk⸗ 
lich. Der Nabel blutete nicht und heilte gut und 
ſchnell, das Kind lebt noch. ” 

Die Nachgeburt kam nachher regelmäßig. 

Der Mann hohlte die Hebamme und ſo war gaͤnz⸗ 
lich niemand dabey, bis er und die Hebamme kamen, 
war es geſchehen. ; 

26. 27, 

b.) Sie erinnert ſich zweyer Faͤlle dieſer Art, von. 
ihrer Vorfahrerin im, Amte, wobey die Nabelichnur. 
nicht abgeriſſen ſeye. a ö 

Auch ohne Verletzung des Kindes. 

Mit regelmaͤßigem Abgange der Nachgeburt. 

Weiter iſt ihr von dieſen Faͤllen nicht bekannt. 


13. Von der Hebamme Barbara Butterſtein in Gruorn. 


28. 

Einem Weibe iſt das Kind auf den Boden ge 
ſtuͤrzt, bey unvorhergeſehener ſchneller, Geburt, ohne uͤb⸗ 
le Folgen fuͤr Mutter und Kind. 

Die Nabelſchnur riß ſo kurz ab, daß man fie 
kaum noch unterbinden konnte. 
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Die Nachgeburt kant nachher regelmäßig: 
Sie war allein, bald kamen auf des Weibes Ge⸗ 
ſchrey die Schwager, und durch dieſe gerufen die Heb⸗ 
amme. 5 . 

Den übrigen Geburtshelfern und Hebammen im 
Amte ſind entweder keine Faͤlle vorgekommen, oder bey 
ihrer Ausübung keine ſonſt bekannt worden, ober ſind 
es Fälle, von denen die Umſtaͤnde nicht bekannt ſind, 
oder ſolche, die nicht auf die Frage paſſen, wie z. B. 
daß ſich die Gebaͤhrende noch gegen ein Bette, oder 
eine Bank, oder ſonſt wohin wand, daß das Kind 
nicht auf den Boden fiel. 


Der Unterzeichnete, welcher aufs innigſte von der 
Wichtigkeit dieſer, für den Richter in gewiſſen Fallen 
des Kinder⸗Mords hoͤchſt intereſſanter Fragen überhaupt 
iſt und glaubt, daß durch die Reſultate dieſer Unterſu⸗ 
chungen eine nicht unbedeutende Luͤcke in der gerichtlichen 
Medicin ausgefüllt werde, hält es um fo fo mehr fir 
feine Pflicht mit firengfter Wahrheit und Genauigkeit 
die von den Hebammen in feinem Bezirke gemachten 
Beobachtungen (denn eigene beſitzt er nicht) hier anzu— 
führen, | re 

Die hieſige Hebamme Agnes Nägelein gab folgen? 
de zwey hieher gehörige Fälle zu Protokoll. 

N 3 ö f 

Vor bier Jahren ſeye ſie fruͤh Morgens ſchleunigſt 
zu des hieſigen Bürgers und Seilers Schäfer Ehefrau 
gerufen worden, um ihr in der Geburt beyzuſtehen. Als 
fie in die Wohnſtube getreten, ſeye ihr der Mann ſo⸗ 
gleich entgegen gekommen und habe geſagt, daß ſein 
Weib bereits nieder gekommen ſeye, fie moͤchte aber doch 


4 

gerian den Kopf des Kindes biſitiren, ob fie keinen Feh⸗ 
ler daran bemerke. Dieſes und das erſchrockene Betra⸗ 
gen des Mannes und feiner Frau, fo wle auch das viele 
Blut, das fie auf dem Boden neben dem Bette wahr⸗ 
genommen, habe ſie aufmerkſam gemacht und ſie habe 
gefragt, was dann vorgefallen ſey? Hierauf habe ihr 
das Weib erzaͤhlt, daß ſie wohl und geſund ins Bette 
gegangen, auch bis halb 5 Uhr ruhig geſchlafen habe, 
als fie ploͤtzlich von Kreutzſchmerzen erwacht ſey und ſie 
ihrem Mann geſagt habe, er ſolle nach der Hebamme 
ſchicken, ſie werde wohl bald ihr Kind bekommen. Ihr 
Mann ſey ſogleich aufgeſtanden, um die Magd zu wek— 
ken, in demfelben Augenblicke ſeye auch ſie aus dem 
Bette geſprungen, weil ſie einen heftigen Drang zum 
Uriniren und Stuhlgang verſpuͤhrt; während fie ſich 
aber gebückt babe, um nach dem Nachttopf zu grei⸗ 
fen, ſeye das Kind ploͤtzlich von ihr auf den Boden 
geſchoſſen; ihr Mann, welcher auf ihr Geſchrey herzu⸗ 
gekommen, habe das Kind ſogleich aufgehoben und auf 
das Bette gelegt. 
Die Nabelſchnur ſey abgeriſſen geweſen und unge⸗ 
fahr 1 Elle lang an dem Kinde gehangen, die Mutter 
habe fie ſolange zuſammengedruͤckt, bis der Mann ei⸗ 
nen Bindfaden herbeygehohlt und dieſelbe unterbunden 
habe. N 

Die Nachgeburt ſeye noch bey der Frau geweſen, 
und ſie, die Hebamme, habe ſie mit leichter Muͤhe von 
ihr genommen. 

Bey der Beſichtigung des Kindes, eines ſtarken 
wohlgenaͤhrten und zu vollen Tagen ausgetragenen Maͤd⸗ 
chens, habe ſie, außer einem kleinen unbedeu⸗ 
tewden blauen Flecken auf dem rechten Seitenbei⸗ 
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ne, nichts von Verletzung, bemerkt, auch ſeye das 
Kind immer geſund. geblieben, gut hervorgewachſen und 
lebe noch. Die Gebährende ſey damals 27 Jahre alt 
geweſen und habe vorher ſchon 2 Kinder „ auch fehr, 
leicht, gebohren. N 


\ 30, 

Einen ähnlichen. Fall habe fie vor 2 Jahren bey des 
hieſigen. Metzger Wuſters Ehefrau erlebt. Dieſe Frau, 
ſey 22 Jahre alt, immer geſund, wohl gebaut und zum 
erſtenmal ſchwanger geweſen. In der Nacht vor. 
Incobi habe fie auf einmal, nachdem, fie ſchon einige 
Tage vorher Grimmen im Leibe verſpuͤhrt, Kreutz⸗ 
ſchmertzen und einen, Drang zum Stuhle bekommen, 
und als ſie aufgeſtanden ſeye um auf den Abtritt zu, 
gehen, haben fie plotzlich fo heftige durchſchneidende We⸗ 
hen uͤberfallen, daß ſie nicht mehr habe von der Stelle 
gehen konnen und noch ehe ihr Mann auf das Ge— 
ſchrey: „das Kind kommt,“ aus dem Bette geſprun⸗ 
geu, ſeye das Kind ſchon von ihr auf den Boden 
geſchoſſen geweſen. Sie „die Hebamme ſeye ſogleich. 
herbey gekommen, habe das Kind, ein ſehr ſtarkes 
Mädchen, ganz geſund und ohne die mindefte 
Verletzung am Kopfe oder ſonſt wo angetroffen und 
quch in dieſem Falle ſeye die Nachgeburt annoch bey, 
der Mutter und die Nabelſchnur einer ſtarken Hand, 
breit von dem Nabel abgeriſſen, und habe, obgleich 
nicht unterbunden, doch nicht geblutet. 

Das Kind ſeye vor einem Jahr am Krampfhuſten 
geſtorben. 

Den zwey uͤbrigen hieſigen Hebammen, ſo wie 
auch der Hebamme in. Grab und Fernſpach find der> 
gleichen Faͤlle noch nicht ſelbſt vorgekommen, uͤbrigens 
fagten ſie doch, daß fie ſchon von mehreren verheu— 
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satheten Weibern gehoͤrt haben, bey welchen. die Ge⸗ 
burt mit einer ſolchen Geſchwindigkeit erfolgt und die 
Kinder, ohne Schaden gelitten zu haben, auf den Bo⸗ 
den geſchoſſen ſeyen. Beſonders geſchehe dieſes zuwei— 
len in den Weilern und Höfen, wo die Hebammen. 
#4 —2 Stunden entfernt ſeyen. 

Die Hebamme Schaberin in Sulzbach, eine alte, 
verſtaͤndige Frau, ſagte mir, daß ihr mehrere ſolche 
Faͤlle bey, Bauernweibern. bekannt ſeyen, die ſie aber 
namentlich und mit allen. Umſtaͤnden nicht, anführen, 
konnen 

31. 

Nur zwey Faͤlle ſeyen ihr noch gut im Gedaͤchtniß 
und zwar die Frau des Schmid Fiſcher in Klein-Hoͤch⸗ 
berg, welche vor etwa 10 Jahren, nachdem ſie ſchon 
3 Kinder gebohren hatte, plotzlich und ohne daß jemand, 
im Hauße war, von Wehen überfallen worden, und. 
indem ſie vor die Hausthuͤre getreten ſeye, um einer. 
Nachbarin zu Huͤlfe zu rufen, ſeye das Kind ſamt der. 
Nachgeburt von ihr auf die ſteinerne Treppe ge⸗ 
ſchoſſen. Bey, ihrer, der Hebamme Ankunft, babe fie 
an dem Kopfe des Kindes, eines vollkommenen Maͤd⸗ 
chens, eine große Beule, auch eine blutende Wun⸗ 
de gefunden, das Kind ſeye ſehr ſchwach geweſen und 
auch nach 8 Tagen geſtorben. Die Mutter des Kindes: 
habe einen maͤßigen Blutfluß erlitten, ſeye aber am 
andern Tage ſchon wieder in die Küche gegangen. 


32. 

Der zweyte Fall habe ſi ich vor etlichen, Jahren in, 
Sulzbach bey des Amtsboten, Laur Eheweib, die auch 
ſchon mehrere Kinder gebohren, zugetragen. Auch hier 
ſeye das Kind, ein ſtarkes Madchen, nach kurz voran⸗ 
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gegangenen Kreußs und Leib⸗Schmerzen, plotzlich auf 
den Boden gefchoffen; ihr Sohn ſey bey ihr 
geweſen und habe das Pie Ami Das Kind 
habe aber durch dieſen Sturz ganz keinen Schaden, 
nicht einmal eine Quetſchung am Kopfe erlitten und die 
Nabelſchnur ſeye ungefaͤhr in der Mitte ab geriffen 
geweſen und habe nicht geblutet. Sie, die Hebamme, 
habe die Nachgeburt leicht herausgenommen und Mut⸗ 
ter und Kind ſeyen bis dieſe Stunde geſund geblieben. 
Murrhard. Phyſicus D. O. 
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Am 28. Oct. 1799; begab ſich des hiefigen Tuch⸗ 
bleichers, Chriſtian Grombachs Ehefrau im letzten Mos 
nath ihrer zten Schwangerſchaft ohne alle Begleitung 
auf den Weg nach Muͤhlhauſen an der Enz, um ihre 
Eltern daſelbſt zu beſuchen. Als fie ı4 Stunden 
Wegs zurückgelegt hatte, und ein kleines Waͤldchen paſ⸗ 
ſiren wollte, wurde ſie von einer heftigen Geburtswehe 
uͤberfallen, womit auch ſogleich ſtehend das Kind auf 
den Boden ſtuͤrzte, ohne daß die Nabelſchnur dadurch 
abgeriſſen wurde. 

Sie unterband ſolche mit einem Stuͤck ihres Schurz⸗ 
baͤndels, und ſchnitt ſie mit dem in ihrer Taſche gehab⸗ 
ten Meſſer ab. 

Die Nachgeburt — welche bald darauf mit einem 
ganz geringen Blutverluſt abgieng — hat ſie auf dies 
ſem Platze unter die Erde verſcharrt. 

Sie begab ſich alsdann mit ihrem Kinde in der 
Schürze auf den Ruͤckweg, und kam gluͤcklich hier an. 

An dem Kind — welches gluͤcklicher Weiſe auf 
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einen mooſigten Boden geſtürzt iſt — hat man nicht 
die mindeſte Beſchaͤdi wahrgenommen, und iſt nun 
ein 14jaͤhriges geſundes Mädchen. 
Ungeachtet das Wetter an dieſem Tage ſehr 
rau und windig war, fo hatte jedoch dieſe Geburt 
für die Kindbetterin nicht die mindeſte üble Folgen. 


34. 

Der zweyte Fall ereignete ſich erſt am 7. Merz a, 
cur, bey des hieſigen Buͤrgers und Leinewebers Ehe⸗ 
frau, einer erſtmals ſchwangern, 28 Jahre alt. 

Sie ließ die Hebamme — Auguſta Boſchin rufen, 
als fie die erſten ehen empfand, ehe dieſe aber am 
kam — ſchoß ihr Kind — in dem Augenblicke als ſie 
ins Bett ſteigen wollte — auf den mit Saͤgſpaͤnen 
(Sägmehl) beſtreuten Boden. 

In dieſem Augenblick fand ſich gedachte Hebamme 
ein, lößte das Kind — das nicht die mindeſte Beſchaͤ— 
digung durch dieſen Sturz erlitten hatte — von der noch 
ganz unverſehrten Nabelſchnur ab, und befreite die 
Kindbetterin bald darauf von der Nachgeburt. Mutter 
und Kind befanden ſich bis auf dieſen Augenblick im⸗ 
mer ganz geſund. 

Neuenburg, d. 13. Merz 1813. 
Ober-Amts⸗Wundarzt und Geburts 
helfer, Med. pract. Lic. Sch. 


Die Hebamme von Höfen, Maria Suſanna Wal 
zin gab folgende 2 Falle an: 
1) Bey der den 17. Dec. 1807. erfolgten Entdin⸗ 
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dung der Anna Maria, Chriſtoph Friederich Gäckles, 
Buͤrgers und Floͤſſers in Höfen, Ehefrau, ſey fie ge⸗ 
rufen worden; allein noch ehe ſie gekommen, ſey das 
Kind, da die Frau geſtanden, plotzlich auf den 
Boden geſchoſſen. Das Kind ſey ſogleich aufgehoben 
worden und man habe nicht die geringſte nachtheilige 
Folgen an demſelben bemerkt; die Nabelſchnur ſey 
ganz nahe an dem Körper des Kindes abgeriſſen, fo, 
daß die Hebamme kaum dieſelbe noch habe unterbinden 
koͤnnen. Die Nachgeburt ſey nachher, da die Frau ſich 
niedergelegt habe, gekommen; auch ſeyen mehrere Pers 
ſonen, deren fie ſich nicht mehr erinnere, da es ſchon 
uͤber 6 Jahre ſey, bey der Gaͤcklin geweſen, und ſie 
ſey ſogleich dazu gekommen. Das Kind lebe noch jetzt 
und ſey ganz geſund. 
Ya 
2) Maria Eliſabetha, des Johann Jakob Kraut, 
Bürgers und Floͤſſers Ehefrau, damals noch spousa 
deſſelben, eine primipara, habe fie die Maria 
Suſanna Welzin zu ihrer Niederkunft rufen laſſen, al— 
lein bis ſie gekommen, ſey gerade die Sache ſo weit 
gediehen, daß in dem Augenblick ihtes Hereintretens 
das Kind der ſtehenden Frau herausgeſchoſſen ſey. 
Sie habe es ſogleich vom Boden aufgehoben und auch 
an dieſem Kinde nicht die geringſte nachtheilige Folgen 
bemerkt. Die Nabelſchnur ſey abgeriſſen, ungefaͤhr 
4 —5 Zoll vom Körper des Kindes, die Nachgeburt 
nachher gekommen, und 2 bis 3 Perſonen bey der Ges 
wurt geweſen, die den 12. Apr. 1812. erfolgte. Auch 
ice Kind lebe noch und ſey ganz geſund. 
Wildbad, d. 10. May 1813. ER 
J. G. Klein, Diaconus in Wildbad und 
Pfarrer in Calmbach. 
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Die Hebamme von Feldrennach erzaͤhlt von einer 
Geburt bey einer fremden — nach Ottenhauſen gehoͤri⸗ 
gen Perſon, daß dieſelbe in einem Garten zu Pfinzwei⸗ 
ler, ſtehend gebohren habe, wobey das Kind auf ei⸗ 
nen graſigen Platz gefallen, auch die Nabelſchnur 
abgeriſſen ſeye, jedoch nur in ſo weit, daß das Kind 
wohl konnte verbunden werden, ſie mochte etwa noch 
ein Viertel lang geweſen ſeyn. Die Blutung ſey nicht 
gar zu ſtark geweſen. Die Nachgeburt wurde erſt in 
der Folge von der Hebamme herausgenommen. Zu 
Anfang der Geburt war zwar niemand vorhanden, es 
fanden ſich aber bald Leute ein, und die Hebamme 
ſelbſt kam eine Viertelſtunde nach der Geburt zu der 
Gebaͤhrenden. Das Kind ſelbſt erlitt ganz und gar kei— 
nen Schaden, und wird jetzt von der Mutter, die auf 
dem Bettel herumzieht, mit herumgetragen. 

Feldrennach, d. 8. May 1813. 
M. Schweppe, Pfr. 


38. 

Veronika Schempfin, ſeit 21 Jahren Hebamme, 
von Gräfenhauſen, giebt an: Gotiliebin Bandlin, le 
dig, von hier, gebahr den 23. Merz 1802. einen Kna⸗ 
ben, ſtehend, d. h. als fie fuͤhlte, daß ſie gebaͤhren ſoll⸗ 
Br, neigte fie ſich mit gebogenen Knieen etwas zur 
Erde und das Kind ſtuͤrzte auf den Boden, ohne nach⸗ 
heilige Folgen dadurch an dem Kinde wahrgenommen 
zu haben. Das Kind farb den ar, Aug. ej. ann. abet 
nicht an den Folgen des Sturzes. 


8 Der Sturz hatte keine nachtheilige Folgen füt das 
ind. 
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Die Nobelſchnur riß nicht ab. 
Die Nachgeburt ſchoß mit heraus. 
Die Mutter der Gebaͤhrenden war zugegen, 


39. 

Gottlieb Fueß, Frau von hier, gebahr d. 3. Der. 
1808. einen noch lebenden Knaben, ſtehend in der 
Kuͤche, ohne nachtheilige Folgen für das Kind. Die 
Nachgeburt ſtuͤrzte mit dem Kinde heraus. Es war 

Niemand zugegen. 
Graͤfenhauſen, d. 7. May 1813. 
M. Zaiß, Pfarrer. 


Sara Regina Müller, ate Hebamme der Orte 
Ottenhauſen und Rudmerſpach, giebt folgende 2 Faͤlle 
an. Es ſind mir waͤhrend einer Amtsfuͤhrung von 3 
Jahren 2 Faͤlle vorgekommen, wo von Weibsperſonen 
bey ihrer Niederkunft das Kind plotzlich auf den Bo⸗ 
den geſchoſſen. 

40, 4I. 

Der erſte Fall trug ſich den 19. Apr. 1810. und 
den II. Jun. 1811. Nachmittags um 2 Uhr der zweyte 
Fall zu. Weder Beulen, noch blaue Flecken, wurden 
bey beyden Kindern am Kopfe geſehen, obgleich das 
Kind beym erſten Fall merklich ſchwach wurde. a 

Nur bey erſterem Kinde wurde die Nabelſchnur in 
der Länge von 4 Viertel nahe am ſogenannten Mutter- 
Tuchen, abgeriſſen. Blutung, die dabey ſtatt fand, mag 
Urſache obiger erwaͤhnter Schwäche ſeye, ob gleich das 
ersten ar wie das letztere noch bis auf dieſe Stum 
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Bey keinen der beyden Kinder iſt die Nachgeburt 
mit herausgeſchoſſen. 

Niemand war beym Hexausſchieſſen des Kindes 
vom aten Fall, der auf dem Felde ſich ereignete, ans 
weſende Perſonen indeß, die vom Felde kamen, bes 
merkten das herausgeſchoſſene Kind noch zu rechter Zeit, 
riefen mich auf der Stelle herbey, und mein erſter Dienſt, 
der der Frau von mir erwieſen wurde, war Befreyung 
von ihrer Nachgeburt. Was den erſten Fall betrifft, 
ſo war in demſelben der Ehemann allein Zeuge des 
herausgeſchoſſenen Kindes, der jedoch ohne allen Ver— 

zug mich zu ſeiner niedergekommenen Frau rief, deren 
ich ebeufalls die Nachgeburt wegnahm, mit gutem Eis 
folg die weitern Dienſte leiſtete. 
Hebamme Spiegel. Pfarrer M. Hermann. 


42. . 
Die Hebamme Friederite Eifelin von Liebenzell 
giebt folgenden Fall an. Der verheyratheten Tagloͤh⸗ 
nerin, Witſchvorferin, in Hengſtett, da fie keine Ent⸗ 
bindung erwartete, ſey, als fie in einen leeren Küs 
bel habe uriniren wollen, das Kind in den Kübel ger 
ſchoſſen. 
Am Kinde ſey nichts zu bemerken geweſen, doch 
ſey es am nemlichen Tage geſtorben. 
Die Nabelſchnur ſey lang geweſen und in be Wine 
abgeriſſen. € 
Die Nachgeburt ſey nicht mit herausgeſchoſſen. 
Bald nach der Geburt habe ſie einer Nachbarin, 
da ſie allein geweſen, gerufen. 
4 St. Pf. M. Hauß. 
+ 
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Mit Ausnahme der Stadt-Hebamme, Anna Ma⸗ 
ria Haueiſin, geb. Fuͤrſt, erinnerte ſich keine re 
me auch nur einen ahnlichen Fall erlebt zu babe N 8 
aber gab an: 1 g 

bee 43. ER 

Daß fie vor ungefähr 5 Jahren zu einer Solda— 
tenfrau, die bey dem Roͤſſelwirth Waltinger dahier ein⸗ 
quartirt war, gerufen worden ſey, und dieſelbe auf 
dem Ofenbank ſitzend angetroffen habe; fie habe ſogleich 
bemerkt, daß jene von heftigen Wehen befallen ſey, 
und daber die übrige Gaͤſte, die in der nemlichen Stu⸗ 
be ſaßen, um Entfernung gebeten. Kaum hätten dieſe 
das Zimmer verlaſſen, fo wäre die Frau von Sitze 
aufgeſprungen, und das Kind plötzlich auf den 
Boden geſchoſſen. 

Das Kind ſey todt geweſen und alle Rettungs⸗ 
Verſuche, die ſie anwandte, als Waſchen mit Brandt⸗ 
wein, kaltem und warmem Wein, reiben; einblaſen 
von Luft ꝛc. ſeyen fruchtlos geweſen, fie konne fü ich 
aber auch nicht erinnern, Zeichen einer Aufferen Ver⸗ 
letzung, als Blutunterlaufungen, Beulen 2: am Kopf 
des Kindes bemerkt zu haben. 

Die Nabelſchnur ſey abgeriſſen, und zwar bereits 
am Körper des Kindes, wo fie kam noch von der Laͤn⸗ 
ge eines Zolls geweſen. 

Die Nachgeburt ſey nicht mit herausgeſchöſſen, da 
es eine Zwillingsgeburt geweſen, ſey erſte, nachdem 
das zweyte Kind mit ihrer Huͤlfe lebend zur Welt bes 
fördert war, die Nachgeburt erfolgt. 
uebrigens ſey bey dem Herausſchießen des Kindes 
noch die Hauswirthin zugegen geweſen. N 

Riedlingen, d. 22. May 181g. 
f Dr. G. Med. preten 
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a 
Die Hebamme Werkmaͤnnin in Altweiler würde 
vor 22 Jahren ſchnell zu einer erſtgebäh renden, 
Zi jährigen Frau berufen, wo fie das Kind zwar im 
Kiſſen, die Nabelſchnur aber vom Nabelringe los⸗ 
geriſſen traf. Erwähnte Hebamme ſtillte mit kaltem 
Waſſer, urd Auflegung eines Stuͤckchen Schwamm 
die Berblutuny, und die Vernarbung gieng binnen 
8 10 Tagen gut vor ſich. Uebrigens waren, nach 
Ausſage der Hebamme, am Kopfe des Kindes keine 
Blutunterlaufungen noch Beulen, wahrzunehmen, und 
die Nachgeburt ſey nach 4 Stunde ohne Hülfe abgegan⸗ 
gen. Der Ehemann und die Schwiegermutter der Erſt⸗ 
gebaͤhrenden ſollen bey der zu ſchnellen Geburt (die am 
Bette ſtehend vor ſich gegangen) anweſend geweſen, 
und die Mutter und das 2jährige einzige Mädchen noch 
gefind und wohlbehalten ſeyen. 


e 
Eben fo batte die Hebamme Widderin in Kappel 
den Fall, wo ſie vor 7 Jahren ſchnell zu einer gebah⸗ 
renden Frau daſelbſt gerufen worden, die ſchou 5 leich⸗ 
te, aber immer ſehr ſchnelle Geburten erſtanden hatte. 
Bey ihrer Ankunft lag das Kind auf einem Kiſſen zwi 
ſchen den Füßen der Gebährenden (da letztere noch Ab 
lein war; warf ſie in aller Eile ein Kiſſen auf den Bo⸗ 
den) und die Nabelſchnur war nahe am Unterleibe des 
Kindes abgeriſſen, welche kaum noch einen Zoll be 
trug. 
Die Geburt ſoll am Bette halbſitzend vor ſich 
gegangen, und keine nachtheilige Folgen für das Kind, 
1. B. Sugillationeu ꝛc. gehabt hahen, auch die Nach⸗ 
4 * 


* — 
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geburt nach einer 1 Stunde gehoͤrig abgegangen, und 
bey der 15 ſelbſt Niemand zugegen geweſen ſeye. 
Buchau, d 19. May 1813. 
Ober Amte Phyſteus Dr. zum D. 
* 


4 46. 
Erſter Fall. Eine ledige Perſon gebahr auf 
freier Gaſſe, wie folgt. Sie hieß Helena, war 35 
Jahre alt, wohnhaft in Neresheim, war mit dem Zten 
Kinde ſchwanger, habe ihre Schwangerſchaft nicht ver⸗ 
heimlicht, als fie vor 5 Jahren, vom Huͤrtfelde zuruͤck— 
kam, wo ſie Rumfordiſche Suppen den Armen dahin 
trug, bekam fie zwiſchen Kohlers und Dambachers Woh⸗ 
nung heftige Schmerzen und Grimmen, ſo daß ſelbe 
ſich niederſetzen mußte, wobey ihr alſobald das Kind 
ſamt Nachgeburt, zwiſchen den Schenkeln in Unterrock 
ſchoß, und zwar ohne Verletzung des noch lebenden 
Kindes, und ohne Zerreiſſung des Nabelſtrangs, ein 
nahwohnender Weber hob das Kind mit der Nachges 
burt auf und trugs in feine Behauſu uſung, 1 alsdann 
die Hebamme das Kind trennte, das aber wur⸗ 
de von der Hebamme dermablen in ihr 1 zohnung ge⸗ 
fuͤhrt, wo ſie ihre Wehen gut aberſſande. 160 


47. 2 5 

Zweyter Fall. Eine Wittwe Stebin, cire. 
36 Jahr alt, wohnte bey ihrem Schwager am He— 
gerbacherhof 1804. und wurde von ſelbem impraͤg⸗ 
nirt, wo fie ihre Schwangerſchaft verheim— 
lichte, und viele Arzneyen gegen die vorge 
gebene Waſſerſucht gebrauchte, da aber durch 
einen dazu gekommenen Knecht den J. Dec. e. A, die 


a % 
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Geburt angegeben wurde, begab ſich Unterzeichneter mit 
dem Ober- Amtmann Brener, Ob. A. Chir. Zimer da⸗ 
bin, und wurde das todte Kind inſpicirt und ſecirt, 
und bey der Inſpection gefunden, daß es ein zeitig aus⸗ 
getragenes Kind war, geſund ausgeſehen, daß meh⸗ 
rere Eindrücke auf dem Oberhaupt und 1 
tufionen beeder Seiten vorhanden waren, u 
daß die Nabelſchnur ganz, mit der Placenta unbe⸗ 
ſchaͤdigt am Kinde hieng; daß es todt geſtuͤrzt ſey. Es 
wurde das unter der Geburt gehabte Lehen, durch die 
Lungenprobe erbrtert. Die Angabe dieſes Ungluͤckes der 
Stebin war, daß ſie eben auf den Abtritt gehen woll 
te, wäre fie in großen Schmerzen und Obnmachten 
verfallen, und ihr die Frucht ohne Zerreiſſung des 
Strangs, und mit der Nachgeburt ſo ſchleunig auf den 
gepflaſterten Boden geftürzt, wie es der dazu ges 
kommene Knecht angetroffen, und bey der Aufhebung 
des Kindes, ſelbes zerfallen und todt gefunden hätte, 
welches auch die Schweſter eidlich bekannte. 
Neresheim, d. 14. May 1813. 
5 Dr. 3. O. A. Phyſicus. 


24 . 48. 

a.) Die Hebamme Caroline Lachenmalerin in Uns 
terſchlachtbach erzählte folgendes: 

Des Baͤcker Hinderers Weib in Unterſchlachtbach, 
att 42 Jahr, gebahr ihr ötes Kind den 26. Sept. 1812. 
Vormittags 8 Uhr in ihrer Wohnſtube ſtehend, und 
ſich mit den Haͤnden am Tiſche haltend, ſo ſchnell, daß 
fie niemand mehr zu Hilfe rufen konnte, wobei das 
Kind ploͤtzlich und zwar mit dem Kopf vorren, auf 
den Boden ſtuͤrzte. 
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Diefer Sturz hatte nicht die geringfte nachtheilige 
Folge für das Kind, auch nicht einmal eine kleine Ge 
ſchwulſt oder ein blauer Flecken war weder am Kopfe 
noch übrigen Körper des Kindes zu bemerken. 2 1 


Die Nabelſchnur iſt daben abgeriſſen, und zwar 
fo nahe am Kind, daß es kaum moͤglich war, 
fie unterbinden zu koͤnnen. Sie hatte cine mittel⸗ 
mäßige Lange. 

Die Nach eburt iſt nicht mit herausgeſchoſſen. 
Waͤhrend dem Herausſchießen des Kindes war nie⸗ 
and anweſend, die Mutter der Gehährenden aber hörte 
den Fall des Kindes und eilte alsbald zu Huͤlfe. 


Bemerkenswerth iſt noch hiebey, daß aus kein em 
der von beiden Enden der abgeriſſenen Nabelſchnur, 
einige Blutung erfolgte. 

b.) Die Hebamme Barbara Teufelin von Stri⸗ 
nenberg bemerkte folgenden Fall; | 

49. 

Des Adam Merkles Weib in Michelau, ungefähr. 
30 Jahr alt, gebahr vor 2 Jahren ihr. 5te8 Kind in 
ihrer Wohnſtube, ſtehen d, und ſich mit den Händen 
am untern Theil der Bettlade haltend, ein Paar Nach⸗ 
barsweiber kamen zwar noch vor der Geburt ihr zu 
Huͤlfe, von welchen eine ein kleines Kiſſen umerhielt, 
um das Kind demit aufzufangen; ; aber ohne daß fie es 
bemerkte, entſchluͤpfte das Kind nach hinten und ſtuͤrzte 
mit dem Kopf voran zu Boden. (Ihre Schwanger⸗ 
ſchaft hatte fie nicht verheimlicht.) Dieſer Sturz hatte 
nicht die geringſte nachtheilige Folge fuͤr das Kind; 
auch nichi einmal eine kleine Geſchwulſt oder ein blauer. 
Flecken war weder am Kopf noch am uͤbrigen Körper det 
Kindes zu bemerken. 
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Die Nabelſchnur iſt dadurch abgeriſſen, und zwar 
in ſolcher Entfernung vom Kind, als man ſie gewoͤhn⸗ 
lich zu unterbinden pflegt. Sie war von mittelmäßiger 

Lange. E 
Die Nachgeburt iſt nicht mit herausgeſchoſſen. 

Daß während dem Herausſchießen des Kindes je⸗ 
mand anweſend war; ift ſchon naͤher angezeigt worden. 

o.) Eben genannte Wehe⸗Mutter machte auch fol⸗ 
gende Erfahrung: ö 

* 50. 

Roſina Hellerin, ledig, 28 Jahre alt, von Wich⸗ 
dau, gebahr ihr 2tes Kind in ihrer Wohnſtube ſo ſchnell 
ſtehend, daß ſie nicht mehr Zeit hatte, zuvor jemand 
zu Huͤlſe zu rufen; das Klnd ſtuͤrzte alſo mit dem Kopfe 
voran zu Boden. (Ihre Schwangerſchaft hatte ſie 
nicht verheimlicht.) 

Dieſer Sturz verurſachte dem Kind nicht die gering⸗ 
ſte nachtheilige Folge: auch war weder am Kopfe noch 
übrigen Körper des Kindes weder eine kleine Geſchwulſt, 
noch blaue Flecken zu bemerken. 

Die Nabelſchnur iſt dabey nicht abgeriſſen. 

Die Nachgeburt iſt nicht mit herausgeſchoſſen. 

Waͤhrend dem Herausſchieſſen des Kindes war zwar 
die Mutter der Gebährenden in der Stube mit anwe⸗ 
ſend, ſie lag aber contract im Bette, es kam aber bald 
darauf ein Nachbars Weib zu Huͤlfe. 

Ober⸗Amt Urach, Dr. B. 
d. 27. May 1813. Ober⸗Amts⸗Phyſicus. 
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51. 

Nur allein die Hebamme Maria Benauerin von 
Oppenhauſen, beobachtete am 1. Febr. d. J. einen ähn⸗ 
lichen Fall bey der Entbindung Heinrichs Schenzels 
Eheweibs daſelbſt. Dieſe bekam nemlich ſchnell Aufferft 
heftige und wirkſame Wehen, ſo, daß die Hebamme 
nicht mehr herbeygehohlt werden konnte und das Kind, 
in einer halbſtehenden und halbſitzenden Lage 
der Mutter, plotzlich auf ein in der Eile auf den Bo» 
den gelegtes Federkiſſen mit dem Kopf hinſtuͤrzte. 

Dieſer Sturz hatte durchaus keine nachtheilige Fol⸗ 
gen für das Kind, welches ſich bis jetzt im beſten Wohl⸗ 
ſeyn befindet. Namentlich waren keine Blutunterlau⸗ 
fungen oder blaue Flecken zu bemerken. 

Die Nabelſchnur wurde dabey nicht abgeriſſen, ſon⸗ 
dern von der inzwiſchen herbeygeeilten Hebamme abge— 
ſchnitten und unterbunden, und ſodann von ihr die 
Nachgeburt im Gebaͤhrſtuhl, wohin nun die Gebaͤhren⸗ 
de gebracht wurde, weggenommen. i 

Bey dieſer Geburt war der Mann, nemlich Hein⸗ 
rich Schenzel, und feines Bruders Weib zugegen, wel⸗ 
che in der Noth, das Kiſſen zu Boden warfen, damit 
das Kind nicht auf den bloſen Boden ſturzte, und hef⸗ 
tig verletzt wurde. 

Heidenheim, d. 19. May 1813. 
Ob. Amts⸗Phyſicus Lt. B. 


52. 

Unterzogener berichtet nur einen hieher gehörigen, 
jedoch wichtigen Fall, der ſich in hieſigem Ober-Amt 
zugetragen, indem es in dem Dorfe Egolsheim gefches 
hen, daß der Gattin des Schneidermeiſters Hubers, 
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die ſchon mehrere Kinder geboren hatte, nachdem ſie 
einige Wehen gehabt, plötzlich vorkam, als werde ihr 
das Kind abgeben; ſie wollte daher augenblicklich ſich 
auf das nahe Bett legen, allein ſie erteichte dieſes nicht, 
ſonderu das Kind, das ganz reif, ſtark und vollkom⸗ 
men war, flürzte ihr vor dem Bette auf den Boden, 
daß die Nabelſchnur entzwey geriſſen, jedoch das Kind 
bey vollkommener Geſundheit geblieben. 


53. 

Einen zweyten Fall erzählte mir Hr. Pfarrer M. 
Beyer zu Poppenweiler, der ſich zu feiner Zeit, wo er 
Pfarrer in Oberkochen war, ereignete und den ich blos 
aus dem Grunde erfuhre, weil er von einem ſehr glaub» 
wuͤrdigen Manne kommt, und der vielleicht nicht einbe⸗ 
richtet werden moͤchte, weil etwa die dazu berufene 
Heabmme nimmer am Leben ſeyn moͤchte. Nach dieſer 
Erzählung war daſelbſt die ledige Tochter des Schu— 
ſters Beuerlens ſchwanger; verhehlte aber ihre Schwan⸗ 
gerſchaft durchaus nicht; am Ende derſelben kam ſie 
einmal unvermuthet aus dem Walde nach Hauſe, fagte 
ihrer Mutter, ſie werde ihr Kind haben muͤſſen, wollte 
ihre Pantoffeln ausziehen, um ſich aufs Bette zu le— 
gen, in dieſem Beginnen nun fiel ihr das Kind plotz⸗ 
lich, jedoch ohne allen Nachtheil für dieſes, auf d 
Boden. . 

Ludwigsburg, d. 12. Jan. 1813. f 

Ob. Amts⸗Phyſicus Dr. M. 


54. 

Die Hebamme Regina Waldbaurin von hier, hat 
angegeben, das ihr vor einigen Jahren bey der Ehes 
frau des Weingaͤrtners Alber von hier, die ſchon vor⸗ 
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her zwey Kinder gluͤcklich geboren hatte, der Fall be⸗ 
ſtimmt vorgekommen ſeye, wo das Kind plötzlich ge⸗ 
boren worden und wirklich in Anweſenhein der Glaſerin 
Ekhardtin auf den Boden geſchoſſen ſeye, die Nabel⸗ 
ſchnur wäre nahe am Nabel abgeriſſen geweſen und 
die Nachgeburt bald nachher von ſelbſten abgegangen; 
an dem Kind haͤtte ſie weder Blutunterlauſungen, noch 
Beulen und dergleichen wahrgenommen, auch haͤtte die⸗ 
ſes Schnelle der Geburt ſowohl, als der Sturz auf 
den Boden, weder fuͤr die Mutter noch das Kind nach⸗ 
theilige Folgen gehabt. 
Mark⸗Gröuingen, d. 8. Jun. 1813. 
Ob. ii Ha icus Dr. PR 
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Die Hebamme Sophia Catharina Baderin, die 
ſchon 39 Jahre dieſe Function hat, giebt an, daß ſich 
vor 16 Jahren hier ein ſolcher Vorfall ereignet hat. Der 
Frau von Adam Kraft von hier, die ihre 2 erſtz Kin⸗ 
der leicht und ſchnell geboren hatte, ſeye ihr ztes jetze 
noch lebendes Kind, ſtehend, ſchnell aus den Ge⸗ 
burtstheilen geſchoſſen; die Nabelſchnur ſeye ganz nahe 
am Leib des Kindes adgeriffen. Gleich nach dieſem 
Vorgang ſeye ſie als Hebamme gerufen worden, weil 
ſie in der Nähe zu Hauſe geweſen: ſo ſeye fie auch 
noch zeitig genug gekommen, die Blutung aus der ab⸗ 
geriffenen Nabelſchnur ſtillen zu konnen, dieſe ſeye fo 
naht am Leib des Kindes abgeriffen, „daß fie nur ein 
Faͤdelein um ein blutendes Aederlein habe knuͤpfen koͤn⸗ 
nen.“ 

Dieſer Vorgang ſeye in Anweſenheit zweher Sol⸗ 
daten geſchehen, welche bei Kraft im Quartier geweſen, 
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dor denen ſich die Frau genfrt habe, fit habe ihre Ge⸗ 
burtsſchmierzen zu unterdruͤcken geſucht, die aber nicht 
heftig geweſen fegen, damit die Geburt auf die Nacht 
fallen möchtr. 

Dem Kinde habe der Sturz nichts geihadtt, fie 
habe weder am Kopfe noch ſonſten an einem Theil eine 
Geſchwulſt, oder Blutunterlaufungen bemerken koͤnnen. 

Lauffen, d. 7. Jun. 1813. 


1 N nn A. P. St. 


50. 57. 58. = 

Nar eine einzige Hebamme (Jaͤhringin von Beſig⸗ 
heim) giebt an, drey Falle dieſer Art beobachtet zu ha⸗ 
ben, bey welchen das Kind zugleich mit dem Mutter⸗ 
kuchen auf den harten Boden ſtürzte, ohne daß für 
die Mutter oder das Kind nachtheilige Folgen entſtan⸗ 
den wären. Nur eines dieſer Kinder ſoll eine ſtarke 
Contuſton erhalten haben, welche ſich jedoch bald wie⸗ 
der verlohr. 

Mir ſelbſt iſt bis jetzt nur ein Fall bey einer Per⸗ 
ſon, welche die Schwangerſchaft und Geburt verheim⸗ 
lichte, vorgekommen, welcher beſtimmkeren Auſſchluß 
über die vorgeſchriebenen Fragen giebt. 


59; 

Die Kreißende (ein Mädchen von Erligheim) hat⸗ 
te den Sten Febr. 18117. ohne Zeugen ſtehend in ihrer 
mit Backſteinen belegten Kammer gebohren, 
ihrem eigenen Geftändniffe zufolge, riß der Nabelſtrang 
entzwey und das Kind verkündigte ſein Leben durch Win⸗ 
ſeln und lautes Schreven , die Mutter aber legte es um, 
mittelbar nach der Geburt unter ein ſchweres Kiſſen, 
unter welchem es eine Viertelſtunde ſpäter todt gefunden 
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wurde. Aus der anatomiſchen gerichtlichen Unterſuchung 
der Leiche ergab ſich auch ganz beſtimmt, daſt das Kind 
geathmet und gelebt hatte, und daß es den Erſtickungs⸗ 
tod geſtorben war. bt. 
Beſigheim, d. 1. Jun. 181g. 


Dr. O. Phyſtcus. 


60. 


Mir iſt ein einziger Fall bekannt, von einem Maͤd⸗ 
chen aus Meran, k. O. Landgerichts Meran, das we— 
gen Bekanntſeyn ihrer Schwangerſchaft zwar nie den 
Gedanken haben konnte, ihr Kind verheimlichen zu wol— 
len, aber wegen ihrer bekannten Armuth und Unvermö⸗ 
gen ein Kind zu erhalten, ſchon waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft den fehnlichften Wunſch aͤuſſerte, daß ihr Kind 
nach der Taufe ſterben ſoll. Sie gebahr ſtehend, al— 
lein, das Kind fiel auf einen Bretterboden, und 
die Nachgeburt folgte dem Kinde in der nemlichen We⸗ 
he. Die Mutter war geſund, das Kind lebte, ohne daß 
man ihm des Falles wegen etwas anſah, war aber 
ſchwaͤchlich gebauet, wahrſcheinlich als Folge des, das 
Madchen viel kraͤnkenden Kummers „ und ſtarb in eini⸗ 
gen Tagen ganz abgemagert. 

Leutkirch, d. 9. Jan. 1813. 
Ob. Amts⸗Phyſicus Dr. St. 


61. 62. 


Der Hebamme Mariane Stockerin von Altshauſen 
ſind waͤhrend ihrer gojährigen Praxis nur ein paar 
Faͤlle vorgekommen, wo das Kind bey der Geburt plöß- 
lich auf den Boden geſchoſſen Iſt, ohne uͤbrigens die 
mindeſte nachtheilige Folgen. Eine Weibsperſon gebar 
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fogar auf dem Wege zwiſchen hier und einem eine 
Stunde von hier entfernten Orte ſtehend, wobey das 
Kind ſo ſchnell auf den Boden ſchoß, daß der Kopf des 
ſelben, als es die Mutter der Hebamme brachte, voll 
Sand und Koth war, ohne jedoch irgend eine Vers 
letzung. Die Nabelſchnur war abgeriſſen, und die Nach- 
geburt blieb zuruck. Das Weibsbild machte mit dem 
Strumpfband ſelbſt die Verbindung der Nabelſchnur. 
64. 

Bey andern ſey die Nabelſchnur fo kurz abgeriffen, 
daß fie kaum unterbunden werden konnte. Niemals ſey 
aber dle Nachgeburt mit herausgeſchoſſen, und niemals 
habe eine ſolche Geburt nachtheitige Folgen, Blutunter⸗ 
laufungen, oder Beulen fuͤr das Kind zur Folge gehabt. 


RR 

Der aten Hebamme von hier, Franziska Deanin, 
iſt während ihrer ıgjährigen Praxis der erwähnte Fall 
nur einmal vorgekommen, wo vor 7 Jahren in einem 
eine Stunde von hier entfernten Orte, wegen zu ſpaͤtem 
Ruſe der Hebamme das Kind bey der Geburt ploͤtzlich 
auf den Boden geſchoſſen iſt, und eine offene Wun⸗ 
de am Kopfe davon erhielt, ohne jedoch ſonſtige nach⸗ 
theilige Folgen. Die Nabelichnur war dabey nicht ab⸗ 
geriſſen, indem die Nachgeburt zugleich mit herausge⸗ 
ſchoſſen. Dieſer Fall ereignete ſich im Beyſeyn der 
Hausmagd. 

b 66, 

Der Hebamme Anna Maria Hermaͤnnin in Fleiſch⸗ 
wangen, iſt während ihrer Zojährigen Praxis der Fall 
nue einmal vorgekommen, daß bey einer verhesratheten 
Weibsperſon das Kind bey der Geburt plötzlich von ihr 
geſchoſſen iſt; von der Mutter aber noch ehe es auf 
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ben Boden gefallen, erhaſcht wurde, fo, daß daſſelbe 
nicht auf den Boden gejtärzt iſt. Doch ſeye bey dieſem 
Folle die Nabelſchnur ganz nahe am Bauche übge- 
riſſen, wovon das Kind eine ſtarkr Verblutung 
erlitten, weiche aber ohne nachtheilige Folgen für dafs 
ſelbe durch Compreſſen geſtillt wurde. Die Nachgeburt 
iſt in dieſem Fall nicht mit herausgeſchoſſen, ſondern 
wurde nachher von der Hebamme herausgenommen. 
67.1 

Der Hebamme Agatha Altherrin in Pfrungen iſt 
während ihrer 2rjähtigen Praxis der Fall nur einmal 
vor 6 Jahren vorgekommen, daß eine Frau an eine 
Wand angelehnt, ſtehend gebohren habe, wobey das 
Kind plötzlich auf den Boden geſtürzt ſeye. Die Nas 
belſchnur ſeye eine Handbreit vom Bauch abgeriſſen, 

und habe gehörig unterbunden werden konnen. Alles 
ſeye ohne alle nachtheilige Folgen für das Kind abges 
laufen. IR 

Altshauſen d. 31. May 1813. 5 

Phyſicus Dr. K. 


68. 

Unterzeichneter ubergiebt hiemit die Auſſage bei 
Hebamme Anna Maria Naichle, welche ſchon 3008 
Kinder erhob. Unter allen dieſen vielen Geburten, ſey 
ihr nur eine Geburt vorgekommen, bey welcher das 
Kind plotzlich auf den Boden geſchoſſen ſeh. Die 
Frau Roſenſtiel hatte vor ungefähr 6 Jahren fo plötz⸗ 
lich ſtehend einen Knaben gebohren, daß er auf den 
Boden geſchoſſen ſey, ſie habe natürlich ihre Schwan⸗ 
gerſchaft nicht verheimlichen wollen, auch als verheira⸗ 
tet keine Urſache dazu gehabt; jedoch hätte der Sturz 


65 


weder Blutunterlaufungen (Beulen, blaue Flecken) am 
Kopfe des Kindes, noch andere nachtheilige Folgen für 
das Kind gehabt. Die Nimelſchnur, welche ungefähr 
4 Spannen lang war, ey nicht abgeriſſen; auch die 
Nachgeburt ſey nicht mit herausgeſchoſſen. Bey dem 
Heraüsſchießen des Kindes ſey der Mann und die Mur⸗ 
ter der Frau gegenwärtig geweſen. 
Ober⸗Amts⸗Phyſicus Dr. Vogel. 


69, 

Urfula Meſſner, Hebamme von Herbertingen, daß 
das Eheweib des Georg Harſt allda, ganz allein zu 
Haufe, mit Geburt wehen befallen, um Hülfe rufen 
wollte, während dem Rufen aber das Kind fo ſchnell 
durch die Geburtswege gegangen, und auf den Boden 
ar wäre; wenn felbige nicht gerade im Kopf: Kiß⸗ 
fen noch unter ſich hin Hätte fallen laſſen, worauf das 
Kind dann gefallen ſey. Weil aber die Nachgeburt 
nicht gleich abgegangen ſey, To fin der Nabelſtrang, 
ungefähr 18 bis 20 Zoll lang, in der Mitte entzwey 
geriſſen, doch habe ihr geſchienen, daß das äuſſere 
Süd, etwas kurzer geweſen ſey als das noch am 
Mutterkuchen hangende. Von Seite des Kinds ſey die 
Verblutung durch den Nabe bedeutender geweſen, als 
von Seite der Mutter, welche erſt danu etwas ſtärker 
gefloſſt en, nachdem die Nachgeburt einige Minuten nach 
ihrer Ankunft abgegangen ſey. Das Kind, welches die 
Mutter ganz allein und ohne Hilfe gebohren, ſey blaß 
aussehend, und ſehr ſchwach geweſen, habe aber übri> 
gens keine Verletzung am Kopfe, Hals oder uͤbrigen 
Körper gehabt, und habe noch 3 Wochen gelebt; 
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Waldburg Rapp, Hebamme von Blochingen 
erzählt einen ähnlichen Fall von dem Eheweib des Mate 
theus Gegg von da. Dieß Weib ganz allein zu Hau— 
fe verſpührte anfangende Wehen, wollte die Hebamme 
rufen, und weil dieſe nicht zu Hauße war, rief ſie zu 
einem Laden hinaus einer Nachbarin. Allein während 
dem Rufen ſtuͤrzte ihr das Kind auf den Bo— 
den, und habe ſelbes wegen Heftigkeit des Wehens, 
der das Kind fo ſchnell durch die Geburtswege getrie— 
ben, nicht mehr halten koͤnnen. Beſagte Nachbarinn, 
Margaretha Weiß, ſey die erſte Perſon geweſen, wel— 
che zu ihr gekommen ſey, und habe das Kind in ein 
Tuch und Kiſſen gebunden, dann die Kindbetterin ins 
Bett gebracht. Bey ber Ankunft der Hebamme Rapp 
ſey die erſte Sorge geweſen, der Mutter durch Weg⸗ 
nahme der Nachgeburt, wegen ſtarkem Blutfluß, Huͤl⸗ 
fe zu leiſten; ſodann habe ſie das Kind unterſucht, und 
gefunden, daß der Nabelſtrang hart am Kinde 
abgeriſſen ſey, ohne jedoch eine bedeutende 
Verblutung wahrzunehmen; indem nicht einmal 
das Kiſſen, worinn das Kind bis zu ihrer Ankunft ge⸗ 
legen, mit Blut gefaͤrbt geweſen, wohl aber das Lein⸗ 
tuch, worin das Kind gewickelt war. Die Laͤnge der 
Nabelſchnur ſey ungefaͤhr 15 bis 18 Zoll geweſen; und 
das Kind ſelbſt habe nicht einmal einen blauen Flecken, 
viel weniger eine bedeutendere Verletzung am uͤbrigen 
Körper gehabt, und lebe noch, als ein geſundes, 9 
Jahre altes Maͤdchen. 

Mengen, d. 4. Jun. 1813. 
Phyſicus Dr. K. 
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> ie 
Unterzeichneter erinnerte ſich eines ſolchen vor fecht 
Jahren hier geſchehenen Vorfalls, woruͤber er ſich von 
dem Manne und der Schwägerin der Gebährenden, als 
Augenzeugen deſſelben nähere Nachricht erbat. 


Die betreffende — vor 3 Jahren verſtorbene Per⸗ 
ſon, welche ich ſelbſt genau kannte, war von kleiner, 
mehr hagerer als ſtarker Statur, und von unbeſcholte⸗ 
nem Rufe, 31 Jahre alt, und hatte bereits 5 Kinder 
derſchiedenen Geſchlechts, jedesmal langſam (innerhalb 
18 — 24 Stunden) mit mehr oder weniger Beſchwer⸗ 
lichkeit und Anſtrengung gebohren. Die am Ende ihrer 
Steu Schwangerſchaft ſich eingefundene Wehen, ver- 
ſtarkten ſich diesmal ſchneller, und hatten auch ein 
ſchleunigeres Vorrücken des Kindskopfes zu Folge. 


e eee Hebamme brachte der Gewohn⸗ 
heit gemaͤs, in den unter dem Geburtsſtuhl befindlichen 
Kübel, eine Quantität heißen Waſſers und ſetzte ſich 
ſodann vor die Frau. Nach Verfluß einer ſtarken Stun⸗ 
de verließ die Hebamme, die, (aus welchem Grund iſt 
mir unbekannt) die Geburt des Kindes noch nicht ſo 
nahe glaubte, ihren Platz auf eine halbe Viertelſtunde, 
um in der an die Stubenkammer anſtoßenden Stube 
noch etwas zuzurüſten; in dieſer Zeit traten einige kraͤf⸗ 
tige Wehen ein, die Gebährende ruft! das Kind kommt, 
die Hebamme zauderte noch einige Augenblicke, und 
während dieſem ſtürzte das Kind in den unter dem Ger 
burtsſtuhl befindlichen Kübel und erlitte an der linken 
Seite des Geſichts und des Korpers an mehreren Stel⸗ 
len eine Verbrennung im aten Grad, und ſtarb am i7ten 
Tag. 
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Das Kind war weiblichen Geſchlechts, ausgetra⸗ 
gen, groß, und an Größe den fünf zuvor eee Kin⸗ 
dern gleich. 

Auſſer det Verbrennung ſoll es keine andere Beſchi⸗ 
digung, z. B. Beulen, Blutunterlaufungen und dergl. 
erlitten haben. Die Nabelſchnur war weder abgeriſſen, 
noch die Nachgeburt mit herausgezogen, was man der 
niedern Beſchaffenheit des Geburtsſtuhls und der ziem⸗ 
lichen Länge der Nabelſchnur zuſchrieb. 

Kirchheim unter Teck, Lit. O. Med. pract: 

d. 10. May 18131 Ob. Amts⸗Chirurgus 

195 und Accoucheur: 
” en j U 


2 
r 


Der Accoucheur Stroh zu Tettnang behauptet, daß 
das Eheweib des Fidel Brandle von Namenbach im 


Merz 1811. mit Zwillingskindern niedergekommen je: 


Die Hebamme wurde zur Niederkunft berufen, und ſtand 


der Fran bey. Im Verlaufe der Geburts- Arbeit ver⸗ 


langte die Frau zu Stuhl, um ihre Nothdurft zu verrichten. 
Auf einmal aber ſiel das erſte Kind auf den Boden, 
und der Nabelſtrang riß 6 Queerfinger breit vom 
Mutterkuchen ab. Der Accoucheur Stroh wurde ſodann 
zur Geburt des zweyten Kindes gerufen, welches er nun 
durch die Wendung von der Mutter nahm, und ſo das 
eben geſagte beobachtete. Am Kinde konnte man keine 
Verletzung, Quetſchung oder Beule wahrnehmen, doch 
ſtarb es am sten Tage nach der Geburt, ob an Krank⸗ 
heit oder durch den Fall kann derſelbe nicht angeben. 


Die Hebamme Thereſia Sporer von Hamigkofen, 
will folgende Beobachtung gemacht haben: 


* 
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Die Hebamme Roſina Bleyer zu Tettnang, dat 
ben dem Eheweibe des Joachim Kreis zu Hagenbuchen 
geſehen, daß dieſe ihr Kind, eben da die Hebamme ins 
Zimmer getreten, im Stehen auf den Boden habe 
fallen laſſen, ohne daß an dem Kinde eine Blutunter⸗ 
laufung, Beule oder ſonſt etwas nachtheiliges zu bemer⸗ 
ken geweſen wäre. Die Nabelſchnur gieng ſamt der 
Nachgebürt zugleich mit dem Kinde weg. Wie lang die 
Nabelſchnür geweſen ſeye, kann ſie nicht mehr beſtimmen. 

| 75. 


von der Nachgeburt entfernt, abgeriſſen, und die Nach⸗ 
a r 2 * ; 


I 


8 . 
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geburt zurück. Am Kinde, welches geſund war, wurde 
keine Mafe wahrgenommen. Wie lang die Nabelſchnur 
geweſen, weiß ſie er nicht mehr. — Es ſeyen ihr 
mehrere ſolche Faͤlle begegnet, wo ſtehend oder 


ſitz end das Kind a aber mit Zuverlaſſigkeit 


koͤnne ſie die Umſtaͤnde, welche in der Frage ſtehen, 
nicht mehr angeben; doch konne fie ſich keines Falls 
erinnern, der für das Kind toͤdtlich geweſen wäre: 

76: 

Die Hebamme Catharina Roger von Wielands⸗ 
weiler giebt an, daß das Eheweib des Gebhard Schmid 
von Jegerſen, ſtehend, da ſelbe den Urin laſſen zu 
muͤſſen glaubte, gebohren habe. Es war niemand bey 
ihr, als ihr Mann, und das Kind fiel in den unter 
ihr ſtehenden Kübel. Die Hebamme kam etwa drey 
Stund nach der Geburt dazu, nachdem zuvor des 
Nachbars Weib bey ihr war, aber nichts that, als 
zur Hebamme verwies. Das Kind hatte Strie⸗ 
men im Geſicht, welche vom Fallen hergekommen 
zu ſeyn ſcheinen. Die Nabelſchnur, welche erwa eine 
halbe Elle lang war, hatte der Mann abgeſchnitten, 
und an dem Ende gegen das Kind unterbunden. Die 
Nachgeburt war zurück in der Gebärmutter, und dit 
Hebamme holte ſie. 

1 77. — „ - 

Nach Ausſage der Hebamme Spaͤth in dem Brand 
gebahr die ledige M. Anna Sauter von Untermecken⸗ 
beuren im Anfange des verfloſſenen Maymonaths ihr 
Kind ſtehend in der Stube, in Beiſeyn. zweyer Wei⸗ 
der. Sie wollte nemlich, da ſie allein oben im Hauß 
war, um Hülfe zu haben, in die Stube, und gebaht 
im Hineingehen das Kind. Es fiel auf den Boden, 
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und die Nabelſchnur brach etwa einen halben 
Zoll vom Nabel ab. Die Nabelſchnur war etwa 
eine halbe Elle lang. Die Nachgeburt blieb in der Ge; 
bährmutter zurück, und die Hebamme holte fie, weil 
fie ſogleich gerufen wurde, heraus. Das Kind hatte 
weder Beule, noch Maſen, noch Quetſchung an fd, 
und iſt geſund. Die zwey gegenwaͤrtigen Weiber tha⸗ 
ten nichts, als daß ſie das Kind aufnahmen und an 
die Seite legen, 
ang, d. 3. Juni 1813. 
ET et pen Dr. . 


78. | 

Der Geburtshelfer Model in Haidgau erinnert ſich, 
vor etwa 9 Jahren zu einem gebaͤhrenden Weib nach 
Graben naͤchſt Waldſee berufen worden zu ſeyn, bey. 
welcher, waͤhrend ſeinem Eintritt in die Wohnſtube, 
das Kind hervorgeſchoſſen und auf den Boden gefallen 
ſtye. Die Nabelſchnur war fo nah an dem Leib 
des Kindes abgeriſſen, daß ſelbe nicht unterbunden wer⸗ 
den konnte, ſondern mit einer Compreſſe belegt werden 
mußte. Die Laͤnge der Schnur iſt ihm nicht in Erin⸗ 
nerung, wohl aber, daß er nach Unterbindung derſel⸗ 
ben die Nachgeburt nachher glücklich entbunden, und 
der Fall weder fuͤr Mutter noch das Kind, welches 
unbedeutende blaue Flecken auf dem Schaͤdel 
gehabt, üble Folgen nach ſich gezogen habe. f 

Wolfegg, d. a1. Jun. 1813. 
g Dr. P. 
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Bey verheuratheten Frauen, welche ſchon mehre⸗ 
malen gebohren und ſehr weite Becken hatten, kamen 
mir ſchon mehrmalen Faͤlle vor, in welchen die Geburt 
ſo ſchnell und im Stehen erfolgte, daß die Kinder, da 
nicht ſogleich Huͤlfe da war, zu Boden fielen, auth bie 
Rabeifchnur in der Mitte abriß, 
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79 

Seltener. wird, dieſes 1 0 einach der Fall 
ſeyn; daß dieſes jedoch auch bey Erfigebä U enden 
möglich, iſt, beweist nachfolgender merkwürdiger Gehe; 
Fall, welcher ſich voriges! Jahr dahier ereignete. Die 
Frau des Herrn K. B. dahier, 23 Jahre alt, zum 
erſtenmal und im Anfang des gten Monats ſchwan⸗ 
ger, wurde von der damals hier. allgemein herrſchenden. 
Ruhr i in heftigſtem Grade befallen: Unzaͤhlige Stuhlgan⸗ 
ge, Lei» Schmerzen und Zwang plagten die hochſchwan⸗ 
gere Frau acht Tage auſſerordentlich. Troz aller ans 
gewandten innerlich und außerlichen Krampfftillenden 
Mittel ſtiegen die Leib⸗ „Schmerzen am gten Tag aufs 
beftiafte, ſo daß ich Abortus fürchtete, und die Kran⸗ 
ke bath, nicht mehr zu Stuhle zu gehen und die Heb⸗ 
amme hohlen zu laſſen. Die Kranke verſicherte an ei⸗ 
ne Niederkunft ſey nicht zu denken, und die Schmerzen, 
ſeyen blos im After. Sie gab weder eine Unterſuchung 
zu, noch daß man die Hebamme rufen ließ. Ihr Mann 
und ich ſtunden aber an ihrem Bette als ſie mehrere⸗ 
mal Schmerzen bekam und ich den Mann eben verſi⸗ 
cherte, es müßten Geburtsſchmerzen damit verbunden, 
ſeyn und er ſolle doch die Hebamme rufen laſſeu, als, 
yldtzlich die Frau laut auf ſchrie: ach Gott ich bin un. 
gluͤcklich, der After iſt mir herausgegangen. Wir dran⸗ 
gen darauf, daß fie nachſehen laſſen ſollte, ſie geftattete 
ſolches aber durchaus nicht und verſicherte, daß es ihr 
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letzt Act ſey. Demungeachtet ſtellte ich vor, daß es 
dringend nothwendig ſey, daß ich mich von dem was 
vorgegangen ſeye, mit den Augen uͤberzeuge. Und da 
die Frau durchaus nicht nachſehen laſſen wollte, ſo nah⸗ 
men wir das Deckbette mit Gewalt weg. — Wie er⸗ 
ſtaunten wir, indem wir hinter der Frau ein lebendiges 
Kind ſamt der Nachgeburt liegen fanden! Eben ſo groß 
war das Erſtaunen der Frau, die nichts weniger ahn⸗ 
dete, als gebohren zu haben und ſolches gar nicht glau⸗ 
ben wollte. Ich nahm das lebende Kind ſamt der Nach⸗ 
geburt aus dem Bette; ſchnitt die Nabelſchnur ab, und 
brachte alles in Ordnung, ehe die Hebamme kam. 
Das Kind, welches um 4 Wochen zu fruͤhe geboh— 
ren und nicht vollkommen ausgebildet war, ſtarb am 
Nun Tag, die Mutter wurde aber gänzlich hergeſtellt. 
Weikersheim den 24. Jun. 1813. 
1 Amts ⸗Phyſicus Dr. K. 


80 — 83. 

f. 3 Die alte und erfahrne Hebamme, jezt blos 
Aushelferin, Barbara Beſchin zu Blaufelden gibt an, 
daß ihr unter 1300 Geburten, blos einige dergleichen 
Geburtefälle, ungefähr 3 — 4 vorgekommen jenen. Nie 
war ſie zugegen, kam aber bald dazu. Alle Kinder bar 
ben Beulen, roth und blaue Flecken am Kopfe 
bekommen, aber keinem hatte es am Leben ge 
ſchadet: warme Weinumſchläge hatten die Geſchwulſt 
und Sugillationen ſehr bald gehoben. Einmal haͤtte ſie 
geſehen, daß die Nabelſchnur in der Mitte entzwey ge⸗ 
riſſen ſey, aber ohne Nachtheil fuͤr Mutter und Kind. 


Bey zur Geburt reifen Kindern, haͤtte ſie nie den 
Fall gehabt, daß die Nachgeburt gleich mit fortgegan⸗ 
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gen ſey; häufiger ſey ihr aber der Fall vorgekommen, 
daß bey Aborten von 4 5. und 6 Monaten die Nach⸗ 
geburt ſogleich mit abgegangen ſey. 

84. 

2.) Die gegenwaͤrtige Hebamme zu Blaufelden, 
Barbara Gbtzin, giebt an, daß ihr auch unter den 300 
gehabten Geburten, ſchon einige Falle vorgekommen 
ſeyen, daß die Geburt ſo geſchwind erfolgte, daß den 
Weibern im Gehen und Stehen die Kinder auf den 
Boden geſchoſſen find. Beulen hätten fie alle bekom⸗ 
men, aber ſie waͤren alle bald, auf den Gebrauch war⸗ 
mer Weiuumſchlaͤge wieder, ohne Nachtheil für das Le⸗ 
ben der Kinder vergangen. Die Nabelſchnur wäre nie 
entzwey geriſſen, auch die Nachgeburt niemalen gleich 
mit abgegangen. Bey dem Herausſchießen ſeye fie nie⸗ 
malen zugegen geweſen, doch waͤre ſie jedesmal ſobald 
dazu gekommen, als das Kind vor der, mehren⸗ 
theils knieenden Mutter, noch am Nabelſtrang 
hieng. 

85. 

3.) Die befte und erfahrenſte Hebamme, Maria 
Margaretha Roͤtterin zu Michelbach an der Lucker iſt 
bey beynahe 2000 Geburten nur ein einziger Fall vor⸗ 
gekommen, wo einer jungen, zum 2tenmal gebaͤhrenden 
Judenfrau ein Kind aus der Geburt geſchoſſen ſey; da 
es aber die gebaͤhrende kurz vorher merkte, ſo warf fie 
eiligſt ein Kopfkuͤſſen auf den Boden der Stube, und 
im Niederknieen ſchoß ihr das Kind aus der Ge 
burt. Der Mann eilte zu ihr, ſie kam ſogleich, und 
loͤste das noch an der Nabelſchnur haͤngende Kind von 
der Mutter ab. Dem Kind iſt auf dem Kuͤſſen nichts 
widerfahren, die Nachgeburt gieng erſt nach einigen 
Stunden ab, und Mutter und Kind leben noch jetzt. 
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Deieieſe aufgegäblte Fälle waren lauter Weiber, die 
wenigſtens ſchon 2 und mehreremal gebohren hatten; 
mir aber iſt ein Fall von einer erſtgebahrenden 
ledigen Weibsperſon bekannt, der vor 8 Jahren ſich 
ereignete: 8 a > 

86. 

Der Fall war folgender: „Eine rgjährige Schaͤ⸗ 
ferstochter an der Maingegend war ſchwanger, wußte 
aber nicht genau die Zeit ihrer Niederkunft, fie verheim⸗ 
lichte jedoch ihre Schwangerſchaft nicht, weil ſie glaubte, 
entweder ihren Schwaͤngerer zum Mann, oder wenig⸗ 
ſtens 3 — 400 fl. von ihm zu bekommen, ſelbſt die Sf» 
tern und das ganze Ort wußten, daß fie ſchwanger ſeve. 

Dieſe Perſon war mehr kleiner, als mittelmaßiger 
Statur, ſehr gut genährt, und von aͤuſſerſt geſundem 
Anſehen. Ihre Schwangerſchaft war ſehr gut, fie würs 
de nach ihrer Auſſage gar nicht gefühlt haben, daß fie 
ſchwanger ſey, wenn ihr Leib nicht immer ftärker gewor— 
den wäre. Die Zeit ihrer Niederkunft nahte heran, 
ohne daß ſie es merkte. Sie ſaß einſtmal in der Stu⸗ 
be hinter dem Spinnrocken und war ihr ganz wohl, 
endlich fühlte fie Drang zum Urinlaſſen, fie folgte dem 
Wink der Natur, gieng in den Viehſtall, um ſich deſ⸗ 
ſelben zu entleeren, aber wie erſchrack ſie, als der Urin 
ausgeleert war, ſchoß ihr das Kind plötzlich durch die 
Geburt auf die Pflaſterſteine des Stalls, ohne 
daß weder die Nabelſchnur entzwey riß, oder die Nach⸗ 
geburt mit abgieng. Sie ſchrie um Huͤlfe, ihre Mut⸗ 
jer kam, nahm das Kind von ihr, welches todt zu 
ſeyn ſchien. Da ich gerade als Arzt im Ort war, 
um andre Patienten zu beſuchen, ſo ſchickte man gleich 
nach mir, ich ſtellte verſchiedene Lebensverſuche an, und 
brachte das Kind wieder zum Leben. 
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Das Kind war 17 hein; Zoll laug, und hatte 


5¹ Pfund Nürnberger Gewicht, übrigens war es ein 
zu vollen Tagen ausgetragenes gut gebildetes Kind. 
Nach einigen Tagen beſuchte ich das Kind wieder, wo⸗ 
bey ich die ganze Schädelhegend von blaugruͤner Farbe 
fand. 
Die Hebamme machte gleich Anfangs auf den ſtark 
angeſchwollenen Kopf fleißig warme Weinumſchläge. 
Das Kind wur munter und geſund, aß und trank fo 
viel als man nur von einem ſolchen Kinde verlangen 
konnte. 

Ein Vierteljahr . ſtarb es, ohne beſbnpre 
Auffere Veranlaſſung, an den Gichtern. 

Gerabronn, d. 1I. May 1813. 
a Aumts⸗Pyyſie cus Dr. * 
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87.1 g 
Die Forchtenberger Hebamme Weherin, die ſchon, 
einige 30 Jahre Hebamme iſt, ſagte mir, daß ſie vor 
etlichen 20 Jabren vorzüglich bey einer ſehr robuſten 
und rohen Frau in Forchtenberg faſt alle ihre Kin 
der vom Stubenboden aufgeleſen habe, ohne 
daß eines davon irgend einen Nachtheil gehabt habe. 
Was es mit der Nabelſchnur und dem Mutterkuchen 
für eine Beſchaffenheit gehabt habe, wiſſe ſie ſich nicht 
mehr genau zu erinnern. j 
88. n 
Eine andere Frau, die aufs Feld hinaus gieng 
und über einen Graben ſchritte, gebahr in dem Mo⸗ 
ment, und das Kind, das in den Graben ſtuͤrzte, 


trlitte gar keinen Schaden. Da der Fall auch ſchon 


# 
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fehr. ” hn. ſeye, wife fie ſich näherer. Unftände 
Naht, mehr zu erinnern. 
Gewöhnlich pflegen folde Perſonen, die 
on mit dem Geburts- Geſchaͤfte bekannt 
185 lich auf die Erde niederzulaſſen, um 
die Beſchädigung ihres Kindes zu verbuͤten. 
es ſcheint alſo, bier kommen dergleichen gilt Öfe 
ö vor. vr arg g 
Die alte Hebamme Belbin in Rieſenſall hatte vor. 
4 Jahren einen Fall, wo das Kind, plötzlich im 
8 t 5 58 auf den Boden geſtürtzt ſeye, ohne daß ſie 
Kinde nur das geringſte von Beschädigung habe 
g können, oder das Kind irgend ſonſten einen 
Nachtbeil davon gehabt hätte; die Nabelſchnur ſey un⸗ 
gefahr in der Mitte abgeriffen, die Nachgeburt zuruͤck⸗ 
geblieben und dann ordentlich abgegangen. Wahrend, 
dem Moment der Geburt ſey die Frau ganz allein ge⸗ 
weſen, ſogleich darauf fen, aber ſie, von dem Manne 
gerufen, We 3 


Mir Feb kam vor 12 — 18 . Fall vor, 
wo eine Frau, die bey der erſten Geburt wegen Ver⸗ 
kndcherung des Kindskopfs mit der Zange accouchirt. 
werden mußte, bey der zweyten Geburt waͤhute, es 
werde wieder ſo langſam wie bey der erſten gehen, die 
wenigen Wehen, die ſie hatte, nicht achtete, auf den. 
Nachtſtuhl gieng und plotzlich ihr Kind hineinſtuͤrzen 
fuͤhlte. Es erlitte gar keine Beſchaͤdigung und die Nach⸗ 
EN gieng ſogleich ohne Zerreiſſung der Nabelichnur, 
mit 


Schönthal, d. en May 1813. 


Dr. E. Phyſicucz, 
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W rn 055 
1.) Gicht die hiefige Hebamme Meinzinger an, 
vor ungefähr britthalb Jahren ſey fie zu der Ehefrau des 
hieſigen Hackers, Namens Mezger bey ihrer zweyten 
Niederkunft berufen worden, ſie habe die Mutter auf 
dem Rande des Bettes ſitzend angetroffen, ein er ſtge⸗ 
bohrnes Kind ſeye vor derſelben auf dem Boden gele⸗ 
gen — daſſelbe ſeye bon der Mutter auf den Boden 
geſtuͤrzt, die Nabelſchnur ganz nahe am Leibe ab⸗ 
geriſſen, das Kind blaß und beynahe todt geweſen, fie 
habe den Nabel mit Blutſchwammen verbunden — das 
Kind mit warmem Wein öfters gewaſchen, und mit 
warmen Tuͤchern wieder erwaͤrmt. Die Nachgeburt ſeye 
von ſelbſt erfolgt. Auf dieſe Art habe fie das, gleich, 
ſam für tobt gehaltene Kind gerettet. Ez lebe zwar 

noch, ſeye aber ſehr ſchwaͤchlich, er 


92. 

2.) Die Hebamme von Igersheim, Anna Maria 
Hefflinger fagt aus: der Ehemann der Catharina Ehr- 
lein zu Igersheim habe vor 2 Jahren in der Nacht ſie 
(die Hebamme) berufen. Als ſie dahin gekommen, ſeye 
das Kind ſchon gebohren gepeſen. Die Frau habe es 
hockend auf dem Stubenboden empfangen, das Kind 
ſey vor derſelben auf dem Boden gelegen, und ſie 
babe die Frau in der hockenden Stellung noch ange⸗ 
troffen. i 


Mr 
3.) Die Hebamme Eva Barbara Hertlein zu Edel⸗ 
fingen, will vor 3 Jahren zu der Ehefrau des Johann 
Matthias Ulzhoͤfer allda berufen worden ſeyn, als ſte 
zum gten mal gebahr, Dieſelbe habe den Zeitpunkt ihr 
rer Niederkunft noch nicht nahe geglaubt, ſondern die 
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Wehen um fo mehr — für Winde gehalten, als ein 


oſteres Auſruͤlpſen bey derſelben wahrzunehmen geweſen 


wäre Die Frau ſey neben dem Bette geſtanden, 
und ganz unverhofft = in Gegenwart des Ehemanns 
das Kind von der Mutter, mit dem Kopfe auf den 
Boden geſtürzt, daß es einen ſtarken Plumper 
gethan habe. Die Nabelſchnur ſey ungefaͤhr einen 
Zoll lang am Leibe abgeriſſen, daß ſie noch habe un⸗ 
terbunden werden können. An dem Kind ſeye keine 
Sugillation oder Unterlaufung zu entdecken geweſen. 
Es habe auch keine üble Folgen für das Kind, welches 
noch lebe, gehabt. 
Mergentheim, d. 25. Jun. 1813. . 
Dr. M. Ober Amts Phyſicus: 


94 
Der Accoucheur Spaͤth in Wehrſtetten will vor 
3. Jahren einen Fall bey einer ledigen Weibsperſon, 
die aber nichts weniger als ihre Schwangerſchaft ders 
f heimlicht hatte, und ganz unvermuthet zur Erndiezeit, 
(wo faſt kein Menſch im Ort war, dem ſie rufen konn⸗ 
te) plötzlich von der Geburt überfallen worden. Die 
Kreiſende traf Spaͤth auf dem Stubenboden liegend mit 
ſamt dem Kind und der Nachgeburt außer der Mutter 
an, und das Kind war ohne allen Nachtheil lebendig 
gebohren, doch ſo, daß die Mutter nicht wußte, ob ſie 
das Kind im Bette ſelbſt, liegend oder ſitzend, oder 
erſt auf dem Stubenboden gebohren habe, weil ſie ſich 
wegen fie überfallender Schwaͤche nicht mehr erinnern 
konnte. 
Münfingen, d. 8. Seht; 1813. 
Ober⸗Amts⸗ Phyſicus Dr. P. 
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Pfarrer M. Speidel von Klein⸗Anſpach theilte > 
ae gehörige Sale mit. 
8, 
1.) Am 22ten Jun. h. A Miags um i Uhr em⸗ 
pfand die hieſige Schulmeltein, 34 Jahre alt, Ge⸗ 
burtsſchmerzen, kaum hatte die Hebamme den 
zugerichtet, und die benannte Frau in den Stuhl ge⸗ 
ſetzt, brach ihr das Waſſer an, und mit demſelben 
ſchoß auch das Kind ſo ſchnell heraus, daß ſolches mit 
dem Kopf auf den unter dem Stuhl ſtehenden Kübel 
ſchoß, und ein kleines Mahlzeichen unter dem rechten 
Aug davon trug, inzwiſchen faßte es die Hebam 17 
gleich auf, ſchnitt ihm die Nabelſchnur ab, und ver⸗ 
band ſolche, kurze Zeit darauf gieng die Nachgeburt 
von ſelbſten ab. 
96. 

2.) Den oten Febr. 1780. kam Catharina Magdä⸗ 
lena Volmerin, ledig, zum Aten mal ſchwanger, unter⸗ 
wegs von Einddt nach Klein ⸗ Anspach, ihre Zeit zum 
Gebaͤren, daß ſie kaum noch mit aller Mühe das erfte 
Hiefige Gebäude erreichen konnte. Hier hat fie fi ch an 
das Thor einer Scheuer hingelehnt, und in diefet 
Stellung fo ſchnell gebohren, daß das Kind mit Ge⸗ 
walt auf den gefrornen Boden ſtürzte, und 
vennoch beym Leben unverletzt erhalten würde. 


Stadt » Pfarrer N. Obe am son Beilſtein, 6 
hielt durch die daſelbſt befindliche Hebamme Chriſtiana 
Schrammin von folgenden Gebürtsfällen Nachricht. 

1.) Eine Bürgerin (ohne Benennung ihres Namens) 
von Beilſtein, ed welcher fie einen ganzen Dag und 
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eine halbe Nacht gewefen ſey; habe jedennoch underfer 
hends ſtehen d ſo ſchnell gebohren, daß fie die Hebam⸗ 
me, das Kind kaum noch habe erhaſchen konnen. 

* Der Nabelſtrang ſey abgekiſſen und nur noch 
an dem Kind eine Viertel⸗Elle lang geweſen, die Nach⸗ 
geburt bald nachgefolgt. 


| Br is 
2.) Eine andere Shrgerin habe Zwillinge gebohren, 
wobey das erſtgebohrne in Gegenwart ihres Mannes 
schnell und ſtehend gebohren mit dem Kopf auf den 
Boden geſchoſſen ſeye; das Kind habe nicht die ger 
ringſte nachtheilige Folgen von dem Sturz erlitten, die 
Nabelſchnut fer abgeriſſen und noch eine halbe Eile 
lang an dem Kind geblieben. 


Stits- Prediger I. Dritſchler in Obriftenfeld hat 
folgendes von der Hebamme Hofmaͤnnin daſelbſt in Er⸗ 
fahrung gebracht. 


5 90. 

I.) Christina Fleiſchmanns Weib fpürte, daß fie 
plötzlich gebahren müffe, fie ergriff in der Geſchwindig⸗ 
keit ein Kiſſen aus einem neben ihr ſtehenden Kinds⸗ 
bett, warf daſſelbe auf den Boden, buckte ſich, das 
Kind ſchoß plötzlich auf daſſelbe, ohne irgend eine Ver⸗ 
letzung oder nachthellige Folgen. 
Die Nabelschnur war eine Spanne lang von dem 
Kind abgeriſſen. Die Nachgeburt kam nach einiger Zeit; 
der Mann war bey der Geburt gegenwärtig. 

3) Balthasar Müllers, Stift, Müllers Weib ſpür⸗ 
te; daß fie pldtzlich gebaͤhren muͤſſe, grief nach einem 
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Kiſſen, und lies das Kind auf daſſelbe 1 bas 
Kind hatte keine nachtheilige Folgen. 

f Die Nabelſchnur war in einer ſolchen Kürze len 
riſſen, daß man ſie kaum noch binden konnte; der 
Mann war gegenwärtig; die ech ig erft 
ſpaͤt nach. 

i T0 

3.) David Wirths Weib ſtellte, wahrend ſich ein⸗ 
gefundener Geburts⸗Schmerzen, einen Kübel unier ſich, 
um das Kindswaſſer, welches anzubrechen drohte, in 
rip lanfen zu taften; als plotzlich das Kind ſamt 

dem Waſſer von ihr in den Kübel geſchoſſen ſey, das 
Kind habe keine Verletzung erhalten, und ſey geſund 
geblieben. Die Nabelſchnur war ſo kurz abgeriſſen, daß 
man ſie kaum noch binden konnte, die Nachgeburt kam 
erſt nachher. Bey der Geburt fand ſich gegenwärtig die 
Margaretha Zieglerin. 
102. 

4.) Carolina, Ludwig Wagners Weib, gebahr 
ſitzend Zwillinge, von denen, während dem ſich nach 
feiner Geburt die Hebamme mit dem erſten beſchaͤftigte, 
der andre ohne nachtheilige Folgen in den Kübel fiel. 
Die Nabelſchnur war abgeriſſen, die Nachgeburt kam 
ſpaͤter nach und die Wittwe Kuhn war gegenwaͤrtig. 


103. 104. 

Nach geſchehener Unterſuchung des Pfarrers M. 
Jägers von Otimarsheim, habe Maria Dorothea, Chri⸗ 
ſtoph Heckels Eheweib, anne 1803 und 1808 ſehr ſchnell 
ebohren, ſo daß ſie beydemal ſtehend von der Ge, 
ai uberraſcht worden ſey, das Kind ſey aber weder 
vas erſte noch das 2te mal auf den Boden geſchoſſen, 
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indem ſie beydemal Geiſtesgegenwart und Kraͤfte genug 
gehabt habe, nach dem Kinde zu haſchen und es unver⸗ 
letzt zu erhalten, bis ſie Huͤlfe bekommen. Dem erſten 
Kind ſeye die Rabelſchnäͤr fo nahe am Leib abge— 
riſſen, daß ſie kaum noch habe gebunden werden koͤn⸗ 
nen, die Nachgeburt ſey in beyden Fallen bald nachge⸗ 
folgt, und bey der Geburt niemand Wen ge⸗ 
weſen. 
Folgende Fade find Unterzeichnetem hebt von den 
Weibern und nachſtehenden Hebammen mitgetheilt wor 
den. 
105. 1006. 

Ludwig Thieringers Eheweib, 45 Jahre alt, von 
Grosbotbwar, gebahr unter 12 Geburten zweymal, nem⸗ 
lich ihr Ztes und 7tes Kind fo ſchnell, daß weder Heb⸗ 
umme noch ſonſt jemand derſelben zu Hülfe kommen 
konnte; das erſtemal gebahr fie ſchnell, ohne vorher 
beſondre Geburtsſchmerzen verſpürt zu haben, in det 
Küche während ihrer Beſchäftigung, das Kind ſchoß 
jedesmal plotzlich von iht mit dem Kopf auf den Bo⸗ 
den, die Frau blieb in einer hockenden Lage bis die 
Hebamme herbeygekommen iſt, und die jedesmal ganz 
gebliebene Nabelſchnur abgeldßt, und die zurüͤckgeblie⸗ 
dene Nachgebart abgenommen hat. 

Die Kinder blieben ohne Verletzung. Das erſte ha⸗ 
de aber ein kurzes Leben erhalten, daſſelbe ſey am aten 
Tag, an ſchnell eingetretenen Gichtern geſtorben, das 
ate Kind ſeye aber immer geſund geblieben und befinde 
ſich gegenwartig noch im deſten Zuſtande. 

In Mardach giebt die Hebamme Nußbergerin fol⸗ 
gende zwey von ihr bemerkte ſchnelle Geburtsfaͤlle an. 
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107. 

1.) Dorothea Fauthin, 25 Jaht alt, pe am 
18. Febr. vorigen Jahrs, zum 2ten mal ſchwanger, ganz 
unvermuthet, nachdem ſie Morgens um 3 Uhr an Leib⸗ 
Schmerzen aufgewacht ſeye, und deswegen auſſer Bett 
ſich Ruhe zu ſchaffen glaubte, ploͤtzlich ſtehend ſo 
hell, daß das vollkommene Kind ohne beſondrr Ber 
ſchwerden erregt zu haben, von ihr mit dem Kopf auf 
den Boden geſchoſſen ſey; das Kind iſt ohne Ver— 
letzung geblieben und befindet ſich gegenwaͤrtig noch ganz 
geſund, der Nabelſtrang blieb ungeriſſen, wurde von 
der Hebamme abgeloͤßt und die Nachgeburt abgenom⸗ 
men. ne 

108. 

2.) Chriſtina Roßnaglin, 20 Jahr alt, zum zZten 
mal ſchwanger, hat vor 4 Jahren in Gegenwart ihrer 
Grosmutter, in der Mitte ihrer Stube fo ſchnell geboh⸗ 
ren, daß das vollkommene Kind ohne vorher bedeutens 
de Schmerzen bemerkt zu haben, mit Gewalt von ihr 
auf den Boden geſchoſſen iſt, die Nabelſchnur ſeye 
ganz nahe an der Nachgeburt abgeriſſen, und letztere 
nach Verfiuß einer Stunde freywillig ohne e 
abgegangen. 

Das Kind habe keine Verletzung erlitten und befin⸗ 
de ſich gegenwaͤrtig noch geſund. 

Marbach, d. 19. Jun. 1813. 
O. Amts⸗Phyſicus Dr. F. 


109. i 

1.) Es ift mir vor 33 Jahren der Fall vorgekom⸗ 
men, daß in Mannenberg, Ruderſperger Staabs eines 
dortigen Bauern Eheweib bey ihrem erſten Kind Ge⸗ 
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bu tswel en beiam, da dieſe Filialiſten damals mit kei⸗ 
nem Geburtsſtuhl verſehen waren, ſo hat jede Gebaͤh⸗ 
rende, ſtatt des letztern auf ihres Nachbars Schoos 
ſitzen und jedesmal ihre Geburtswehen auf dieſe Art 
ausarbeiten muͤſſen, und kam der Fall vor, daß be⸗ 
ſagtes Bauern Weib zu bald, durch eine alte Hebam⸗ 
me von der Althutt, welche gar keinen unterricht ge⸗ 
noſſen, angegriffen wurde. Da die Geburt zu lange 
ſich verzoͤgerte, ſo wurde beſchloſſen, weil damals in 
derſelben Nahe kein Geburtshelfer war, mich von Waibs 
lingen aus zu der Geburt hohlen zu laſſen, da es vier 
ſtarke Stunden dahin iſt, ſo beeilte ich mich dahin zu 
kommen, inzwischen ließ die Hebamme die Gebaͤhrende 
ruhig im Bette liegen; nun traf es ſich zu, daß, als 
man mich von weitem (weil der Ort in der Hoͤhe ſteht) 
daher reuten ſah, das Weib anf einmal aus Angſt, 
von einer ſtarken Wehe beſallen wurde, der beſtellte 
Nachbar, welcher den Geburtsſtuhl vorſtellen mußte, 
ſtund neben ihr, ſie ſprang aus dem Bette heraus, 
ſetzte ſich fchnell auf deſſen Schoos, und als die Heb⸗ 
amme herbey eilte und vorſitzen wollte, ſo ſtuͤrtzte das 
Kind heraus auf den Boden, auf den Kopf; ; und ber 
Nabelſtrang, der dünn war, rieß ungefähr 4 Zoll 
vom Nabel entzwey, gerade um dieſe Zeit, als ich 
vor das Haus geritten bin. Auf das Geſchrey eilte ich 
in die Stube, fand, daß das Kind noch bey Leben 
war, ich unterband die Nabelſchnur, welche die Heb⸗ 
amme ſorgfaͤltigerweiſe zwiſchen den Fingern hielte, um 
das Bluten zu verhindern, entledigte das Weib von der 
Nachgeburt, welche ſchon los und unterwegs war, 
machte kalte Ueberſchlaͤge dem Kind uͤber den Kopf, 
von Weingeiſt, Weineſſig und kaltem Waſſer, badete 
"zugleich daſſelbe im warmen Waſſer, mit Wein vers 
6 2 
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micht, und brachte ch wieder ganz zum Leben. 
Gerade auf der Stirne bekam das Kind einige 
ſugillirte Stellen, und auf dem Jochbein linker, 
ſeits, welche auf die Umſchlaͤge ſich wieder zertheilte, 
und das Kind blieb, ſo viel ich nachgehends erfuhr, 
bey Leben, und ich hörte auch nicht, daß nachtheilige 
Folgen für das Kind zuruͤckblieben. 
* 110. 

2.) Ein zweyter Fall kam mir vor, daß vor 7—8 
Jahren eine allhieſige Frau, welche ſchon Kinder geboh— 
ren hatte, von kaum zu vermerkenden Geburtswehen 
überfallen wurde, fie legte ſich auf das Bett, ſchickte 
ihre Magd zu einer ihrer Schweſtern und wollte nach⸗ 
gehends die Hebamme hohlen laſſen; ehe die Schweſter 
herbeykam, fühlte fit Drang zum Uriniren, fie wollte 
aufſtehen, um den Nachttopf unter der Bettlade herbey⸗ 
zulangen, waͤhrend dem Herunterſteigen brach derſelben 
das Waſſer, und das Kind ſtuͤrzte zwiſchen den Schen— 
keln auf die Vorderfuͤße herunter auf den Boden famt 
der Nachgeburt, und die Frau rutſchte gleichfalls nach, 
weil ſie glaubte, das Kind dadurch zu ſchonen. In die⸗ 
ſem Augenblicke kam die Schweſter ſamt der Magd in 
die Stube, eine davon wollte zu der Hebamme eilen, 
und traf gerade mich an dem Haus voruͤbergehend an, 
ich eilte dahin und fand das Kind ſamt der Mutter noch 
auf dem Boden ſitzen, ſolches lebte, ich unterband es, 
war ganz munter, und bekam keine Verletzung, weil 
es nur uͤber die Vorderfuͤße der Mutter abrutſchte, und 
lebt bis auf die heutige Stunde noch. 

11I. 

3.) Ein dritter, ſehr trauriger Fall kam mir vor 
12— 13 Jahren vor, es wurde nemlich das Weib eines 
Weingaͤrtners in Beinſtein, Jacob Menzer, von einer 
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hitzigen Krankheit befallen, da fie kranker wurde, und 
tin 1 typhoſer Zuſtand ſich bey derſelben ein⸗ 
ſtellte, fo wurde ich herbeygerufen, ich reiſte dahin, kam 
in die Stube gerade als der damalige Hr. Pfarrer M. 
Hipp vor dem Bette derſelben in ihrem verwirrten Zu⸗ 
ſtande mit derſelben ſprach und betete, ich ſetzte mich 
auf den Bank und hörte dem Pfarrer eine Zeitlang zu, 
weil ich ihn nicht auf der Stelle in ſeinem Zuſpruche 
ſtöhren wollte, auf einmal ſagte die Kranke zu dem 
Pfarrer, fie muͤſſe aufſtehen, man habe ihr ein Clyſtier 
gegeben, um ihre Nothdurft zu verrichten, ich ſagte zu 
ihren beeden Schweſtern, welche vor dem Bette derſel⸗ 
ben fiunden, fie ſollen mit ihr im die nahe an der Bett⸗ 
lade zunächftliegende Kammer gehen, und auf ſie wohl 
Achtung geben, weil ich ſehe, daß ſolche in dem der 
wirrteſten Zuſtande ſich befinde; die Kranke beharrte 
darauf, fie wolle auf das Secret, weil es ja ſehr warm 
ſeye, und es können ja ihre beede Schweſtern fie dahin 
degleiten, ich gab es endlich zu, und weil die Kranke 
mir den Rücken geboten, fo konnte ich ohnehin unmdg⸗ 
lich ſehen, daß fie ſchwanger ſich befinde, und niemand 
ſagte mir etwas davon, denn ich war eine zu kurze Zeit 
da. In dem Augenblick, als -die Weiber kaum aus der 
Stube waren, eilte ſchon eine der Schweſtern herbey, 
und ſagte mir, daß, als ſich dieſelbe auf das Secret 
hingeſetzt habe, fo fen in dem Augenblick das Kind von 
derſelben geſchoſſen, und in den unterſt ſtehenden ſteei⸗ 
nernen Trog in den Winkel hinabgefallen, in einem 
Sprung war ich unten in dem Winkel, hohlte das Kind 
ſamt der Nachgeburt aus dem vollen Trog, mit 
meinen Haͤnden heraus, nahm ſolches in die Stube, 
und legte ſolches in einen Kübel mit warmem Waſſer, 
um ſolches von dem größten Unrath zu reinigen, und 
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band die Nabelſchnur ab. Das Kind gab noch Zeichen 

des lebens von ſich, erhohlte ſich auf fleißige Umſchla⸗ 

ge in etwas, hat aber von den Reifen des ſteinernen 

Trogs eine ſolche Zuetſchung an dem Hinter⸗ 
aupt erhalten, daß es in Zeit 3 Stunden feinen Er 

aufgeben mußte. Die kranke Mutter ſtarb auch noch 

er Nacht. Noch muß ich bemerken, daß da 

noch 6 Wochen zu ihrer Entbindung rechnete, ind man 

gar nicht, wie alle Weiber die zugegen waren, HR 

an detſelben vorher bemerkt, daß fie nu habe, u 

a ahnen werde. 


4 I We * Ne 
u A. 1 m. f Den 


eee 

19 Ein vierter Fall kam dem Aübiefigen 9. 
cheur Barchet vor 3 Jahren in Fellbach vor. Er wur⸗ 
de dort zu einer Frau derufen, welche er. ſchon etliche 
Jahre vorher durch Wendung entbunden hatte, wie er 
mit dem Mann die Treppe herauf gieng und in die 
Stube treten wollte, ſo wollte das Weib aus dem Bette 
berausfteigen, in dieſem Augenblicke uͤberfiel ſie eine 
kaum merkbare Wehe und das Kind fihrzte wäh⸗ 
rend dem Herabrutſchen, auf den Boden bin, 
der Barchet und die Hebamme eilten zur Huͤlfe, nah⸗ 
men das Kind ſogleich hinweg, erferer hohlte das Nach⸗ 
kommen, welches unterwegs var, von der Mutter, 
lößte die Nabelſchnur, welche lang war, von dem Kind 
ab, allein daſſelbe gab in erſten Augenblick keine Le⸗ 
benszeichen von ſich, ind an dem ganzen Kopf war 
durchaus nichts von erlittener Gewalt zu. bemerken, 
mehrere Stunden md ſich Barchet Mühe, durch Baden 
und belebe ade mittel daſſelbe zum Leben auriurufen, 
allein es mar alle Mühe vergeblich. 

en d. 4. May 1813. 
Dr. H. Ober⸗Amts⸗ pte. 
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| S. 
Ferdinand Kam, Ux. nunmehrige Wittwe, lies, 
als ſie im Januar 1791. von der Stubenthuͤr gegen ihr 
Bette laufen wollte, ihr Kind auf die Erde ſchieſ— 
ſen. Eine Nachbarin kam dazu, hob das Kind auf, 
und lies lolches, weil es ihr zu ſchluͤpfrig, 
wieder um auf die Erde fallen. Dem ungeachtet 
war das Knaͤbchen unbefchädigt und munter. Die Ges 
huͤlfinn wurde über den doppelten Salto unmaͤchtig, 
die Nabelschnur gab bis zur Ankunft einer zweiten Ge, 
hülfinn ziemlich Blut von ſich, wodurch das Kind ei⸗ 
nige Schwächen, aber nach der Unterbindung bald ſeine 
vorige Munterkeit aͤuſſerte, und erſt nach 2 Jahren au 
den Blattern ſtarb. N 
Die während dem erſten Sturz des Kindes abge, 
riſſene Nabelſchnur ragte einige Zoll vor die Geſchlechts⸗ 
theile hervor, und ich loͤßte bey meiner Ankunft den 
Mutterkuchen. N 1 
Winnenden, d. 18. April 1813. 


x 


H. Accoucheur. 


. IIg. 115. 

Die Hebamme Catharina Graunin giebt an, ſie 
wiſſe zwey dergleichen Faͤlle bey verheuratheten Weibs⸗ 
perfonen.i n 

Der Sturz habe keine nachtheilige Folgen fuͤr die 
Kinder gehabt. 

Die Nabelſchnur ſey nicht abgeriſſen. 

Die Nachgeburt ſey nicht mit herausgeſchoſſen. 

Bey der einen Perſon ſey derſelben ihre Mutter 
zugegen geweſen, und bey der andern ihre Schwieger; 
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fie, die Hebamme aber ſey jedesmal ſogleich dazu ge⸗ 
kommen. ; 
Hohengehren, d. 3. Dec. 1813. 
4 Pfarrer und Schultheiß allda, 
M. Oſiander: 
Roos. 


1 — — 


Anna Maria Ruͤhlin giebt au, es ſeyen ihr in den 
16 Jahren, da ſie Hebamme ſey, nur zwey dergleichen 
Fälle, und zwar bey verheuratheten Perſonen vorge⸗ 
kommen. a Henne N 

Kiss R eee 

a) Der eine Fall habe ſich dor 8 Jahren bey Hans- 
jerg Vollmers, Becken, Weib ereignet. 

Bey dieſer ſey der Drang zur Geburt dergeſtalt 
ſtark und ſchnell eingetreten, daß waͤhrend ſie in ihrer 
Kuͤche geſtanden, oder gehockt, das Kind auf den 
Boden geſchoſſen ſey. 

F 117. 

b) Der andre Fall habe ſich erft vor einem Jahr bey 
Iſrael Silberbergers Weib zugetragen. Dieſe ſey bereits 
im Hebammenſtuhl geſeſſen, als fie, um ſich in etwas 
zu erhohlen, aus dem Stuhl geſehnt und wider ihr, der 
Hebamme Verwarnung eine Bewegung gemacht habe, 
den Stuhl zu verlaſſen. In dieſem Augeblicke ſey das 
Kind in die vor der Gebaͤhrerin geſtandene Gol te, 
worin ſich wie gewohnlich Waſſer befunden, geſchoſſen, 

Nicht die mindeſte nachtheilige Folgen ſeyen hier⸗ 
aus entſtanden, und ſie habe weder Beulen noch Flek⸗ 
ken an dieſen Kindern wahrgenommen. Beide Kinder 
ſeyen auch noch geſund und munter. 8 
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Hey dem erſten Fall fen die Nadelſchnur nicht ad- 


geriſſen, und von der Mutter ſelbſt, noch ehe ſie, die 
. dazu gekommen, an dem gehörigen Ort um 
terbunden worden. e N 
Xen dem zwepten Fall fen es auch nicht zum Zer⸗ 
reiſſen der Nabelſchnur gekommen ; und da fie, die Heb⸗ 
amme ſchon zugegen geweſen, das Unterbinden durch 
fie verrichtet worden. 

2. beyden Ballen ſey die Nachgeburt nicht mit her⸗ 
ausgeſchoſſen. . 
Bey dem erſten Fall fen niemand und bey dem 
zweyten ſie, die Hebamme ſelbſt zugegen geweſen. 
Schnait, d. 23. Noa. 1 


Amtmann allda, 


Carl Friedr. Kierlin. 


M 


118. 
I. Eva Roflina Hehein giebt an, vor ungefähr ſechs 
Jahren bey einer verheyratheten Perſon, welche vormals 
ſchon mehrere Kinder gebohren, den Fall gehabt zu ha⸗ 
ben, daß, nachdem ſie kaum einige Spuren von Wehen 
empfunden und die Hebamme ungeſaͤumt durch den 
Mann dazu berufen worden, das Kind ſo ſchnell her⸗ 
beygeſchoſſen, daß die Gebährende nur kaum noch ſich 
auf den Boden habe niederbuͤcken koͤnnen, um zu 
verhuͤten, daß das Kind nicht auf den Boden hinunter⸗ 
ſtürzte. Worauf dann die Hebamme das Kind vom 
Boden aufgehoben und ſofort die Nabelſchnur im Bette 
e habe, Ohne allen Nachtheil für Mutter und 
ind. 


Ui 


N ta. 
2 Jullana Dorothea Waͤldin giebt an, vor mehr 


90 


reren Jahren bey einer Perſon, welche vorhin mehrere 
Kinder gebohren, nachdem ſie lange ſchmerzhafte Wehen 
erlitten, den Fall gehabt zu haben, daß, während die 
Hebamme von der Kreißenden Frau, die ihre Nieder⸗ 
kunſt noch nicht fo ſchnell erwartete, entlaſſen worden, 
die Geburt unverſehens ſchnell vor ſich gegangen, daß, 
a fie um des ſchmerzhaften Kranıpfes willen vom Bett 
aufgeſtanden, das Kind urplötzlich von ihr ge⸗ 
ſchoſſen und zu Boden gefallen, und die Nb, 
belſchnur Finger-Gleichs lang am Kinde abs 
geriſſen worden, worauf bey Mutter und Kind elne 
bedeutende Verblutung erfolget, jedoch ohne merklichen 
Schaden für beyde, weil die Hebamme noch zeitlich 
genug dazu gekommen. Die Nachgeburt mußte durch 
die Hebamme abgeloͤßt werden. Das Kind habe vom 
Sturz auf den Kopf keinen Schaden erlitten. 


Auſſer dieſem Fall habe ſie mehrere ähnliche Fälle 
gehabt, nur nicht, daß die Nabelicpuur dabey wäre ab⸗ 
geriſſen worden. b URS 


Eßlingen. 


120. 

Anna Maria Muͤllerin erzählt, daß vor ungefähr 
6 Jahren bey einer verheyratheten Perſon, welche vor⸗ 
mals 3 Kinder gebohren, nach vorangegangenen We⸗ 
hen, die Geburt fo ſchnell und unverſehens erfolgt ſey, 
daß die Kreißende nur noch habe hinhocken koͤnnen, 
um zu verhuͤten, daß das Kind nicht auf den Boden 
ſtürzte. In ſolchen Umſtaͤnden habe die Hebamme die 
Mutter ſamt dem Kinde zu Bette gebracht, und daſelbſt 
erſt das Kind abgelößt; worauf ſodann die Nachgeburt 
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von ſelbſt nachgefolget. Ohne Nachtheil für Mutter und 
Kind. m * 

Sulzorieß, Ober-Amt Eßlingen, 


d. 17. May 1815s. Oder, Amte Püyſcus 
4 9 Dr. W. * Be 
Rt] Pers . N i RN: 


Maria Barbara Schicklerin hat folgendes ange⸗ 
BR, 
| 121. 


I.) Eva Roſina Heiningerin, J. G. Heiningers, 
B. u. Weing. allh. ledige Tochter, welche ihre Schwan⸗ 
gerſchaft nicht verheimlicht batte, aber im Augenblicke 
der Geburt ſich allen moͤglichen Zwang anthat, gebahr 
den 28. März 1807. in Beyſeyn ihrer beyden Eltern, 
an einem Banke gebüdt ſtehend, ein Maͤdchen, 
das ploͤtzlich auf den Boden ſchoß, an dem aber die 
ſogleich nach der Geburt herbeygekommene Hebamme 
nichts von Blutunterlaufungen fand: die Nabelſchnur, 
welche langer als das Kind geweſen, war an der Wur⸗ 
zel abgeriſſen; die Nachgeburt aber gieng in Beyſeyn 
und mit Hülfe der Hebamme erſt 4 Stunde nach der 
Geburt ab; das Kind lebt noch und iſt ganz geſund. 

Zell, d. 18. April 1813. 

M. Wunderlich, Pf. in Zell u. Altbach. 


122. 

Im Jahr 1803. als ich zu Bern in der Schweiz 
die Geburtshuͤlfe ſtudirte; machte ich einen Accord mit 
einem verheuratheten Weib auf dem Land, ſich, wenn 
es auch nicht nothwendig, von mir entbinden zu laſſen, 
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und ſich vorher noch in ble Stadt zu begeben. Dem Ur 
cord zu Folge begab ſie ſich wirklich ic die Stadt, um 
allda die Zeit ihrer Geburt abzuwarten, Als fie um 
ter das Stadtthor kam, ſchoß das Kind pldtz⸗ 
lich auf den Boden, ſie ſelbſt aber ſenkte 
ſich auch waͤhrend dieſem zur Erde, man be⸗ 
merkte eine kleine Contuſion mit unterloffe⸗ 
nem Blut am Kopfe, ohne die geringfte nachtheilige 
Folgen, das Kind war lebendig. Man brachte fie fo: 
gleich in den nahe gelegenen Stadtſpital, durch das 
ängſtliche Geſchrey, welches das Weib machte, kamen 
ihr ploͤtzlich aus einem nahe gelegenen Waſchhauſe Wei— 
ber zu Hülſe, und brachten Mutter und Kind ohne die 
Nabelſchnur abzuldſen, in beſagten Spital, allwo ſie 
verpflegt wurde. Die Nachgeburt wurde erſt nachher 
durch die Natur abgeſtoßen, anne 
ae Br 
Ein zweyter Fall war in Zell bey einem verheyra⸗ 
theten Weib. Waͤhrend fie die Hebamme rufen ließ 
ſtuͤrzte ihr das Kind auf den Boden während 
ſie herumlief; ſie legte ſich nun auch auf den Bo⸗ 
den, die Nabelſchnur war nicht abgeriſſen, auch gieng 
die Nachgeburt nicht mit heraus, das Kind hatte im 
geringſten keine nachtheilige Folgen, b 


124. 

Ein dritter Fall ebenfalls in Zell, auch bey einem 
verheuratheten Weib, welche mich wegen Schmerzen im 
Leib rufen ließ; ich erkannte es als Geburtsſchmerzen, 
welches fie mir aber ganzlich widerlegte, wider ihren 
Willen ſchickte ich nach der Hebamme, kaum war die⸗ 
ſes geſchehen, gieng ſie in der Stube hin und her, 
einsmals blieb fie ſtehen, das Kind ſchoß, ich eilte 
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ihr zu Hülfe, und das Kind ſchoß mir zwiſchen die 
Stiefel, oder zwiſchen beyde Füße. Die Mutter 
lehnte ſich auf mich; und jo mußte ich warten, bis 
ir jemand zu Hülfe kam; das Kind bekam nicht die 
geringſte Verletzung, vielweniger nachtheilige Folgen. 
Die Rabelſchnur wurde nicht zerriffen, auch gieng die 
Nachgeburt nicht mit ab. ö 
Altbach, d. 20. Apr. 1813. 
An Kinfe, Accoucheur⸗ 


125. 120. 

ad 1.) Es find mir 2 Falle bekannt, wo das 
Kind plotzlich weggeſchoſſen, bey einer ſtehend, auf 
den Boden, bey einer ſitzend in den Abtritt. 
— Auch 2 Falle, wo die Kinder im Bette im 
Schlafe ohne Wiſfen der Mutter gebohren 
worden: 

N 127. 

Chirurg Durſch in Deggingen erzählt einen Fall 
wo eine mit Zwillingen ſchwangere Frau ein Kind ge 
bohren hatte, das zweyte ſollte von ihm gewen— 
det werden, weil die Achſel vorlag, als ſie 
das Geburtsbette beſteigen wollte, ſchoß 
das Kind auf den Boden, ohne Schaden zu 
nehmen. 


ad 2.) Bey dem Kinde, das von der ſtehenden 
Mutter fiel, war die Folge der Tod, und das Kind, 
(welches von mir ſecirt wurde) hatte mehrere Auffers 
liche Verletzungen am Kopfe, und Sprünge 
im Hirnſchaͤdel. Das andre, was in den Abtritt 
gefallen, hatte keine aͤuſſerliche Verletzung, war aber 
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im Kothe erſtickt. Bey den im Schlafe gebohr⸗ 
nen Kindern fanden keine Aufferliche Verletzungen ſtatt. 
Und bey dem Falle, den Chirur. Durſch erzählt, war 
das Kind unbeſchaͤdigt. 2 

ad g.) Im erſten Falle war die Nabelſchnur, wel⸗ 
che die gewohnliche Laͤnge hatte, am Ba uche des 
Kindes abgeriſſen. Im aten Falle iſt mirs unbe⸗ 
wußt. Einem der im Bette gebohrnen Kinder war die 
Nachgeburt ſogleich gefolgt. Beym andern war die 
Nachgeburt zuruͤckgeblieben, und die Nabelſchnur unver⸗ 
lezt. Bey dem von Chir. Durſch erzählten Falle, war 
die Nabelſchnur 3 Zoll vom Kinde abgeriſſen. 

ad 4.) In den 2 erſten und dem aten Falle war 
die Nachgeburt zuruͤckgeblieben, im dritten Falle dem 
Kinde gefolgt. In dem von Ch. Durſch erzaͤhlten Falle 
war die Nachgeburt noch 3 Stunden zuruͤckgeblieben. 


ad 5.) In allen Fällen war die Hebamme ſogleich | 
bey der Hand, 


Von dieſen Fallen wurde nähere Auskunft verlangt. 
ad 125. lautete die Antwort: 

Die Perſon hatte das erſtemal gebohren. 

Das Kind fiel auf den Boden. 

So viel ich mich erinnere, war das Kind 
abgegangen, ſo lange die Mutter der Ge— 
baͤhrenden nach der Hebamme gieng. 

Die Perſon hatte ihre Schwangerſchaft ganz legal 
angezeigt, und die Gebuetszeit nur aus Unwiſ— 
ſenheit ſo lange verſchwiegen. Es war auch 
kein Verdacht gegen ſie vorhanden. 

Aus der Legal⸗Section und nachherigen Inquiſition 
gieng hervor, daß die Perſon nur aus Unwiſſenheit 
gefehlt habe. EEE 
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Bir e 128. 2 
Ein Fall, daß eine Frau im Schlafe geboh⸗ 
ren, ereignete ſich vor mehreren Jahren in Ulm. Die 
große ſtarke Frau hatte einige Zeit im Geburtsſtuhle 
zugebracht, und war eingeſchlafen, und mit den Wor⸗ 
ten erwacht: da habt ihr den Dr. ., jetzt habe ich ins 
Bette g.. .., und als man nachſah, lag ein ge⸗ 
ſunder Knabe zwiſchen den Beinen der Frau. 
. 139. 

Der ate Fall, daß eine Perfon im Schlafe 
gebohren, ereignete ſich Ao. 1789. im Geburtshauſe 
in Wien, während meines Aufenthalts daſelbſt. Die 
Perſon war ein lediges großes vierſchrotiges Bauern⸗ 
menſch, ihr Körperbau war mir gleich aufgefallen, als 
ſie bey der Aufnahme ins Gebaͤhrhaus von mir tou⸗ 
chirt wurde; denn als ich den noch etwas weit oben 
ſtehenden Muttermund ſuchte: ſo war mir, obgleich es 
die erſte Schwangerſchaſt war, meine ganze Fauſt in 
die nimis amplam vaginam hineingeſchluͤpft. (Sic!) 
Dieſe Perſon hatte ihre Geburt ſo wenig incommodirt, 
daß fie noch ſanft ſchlief, als ſchon andre 
Perſonen das Kind unter ihrer Decke ſchre y⸗ 
en hörten. 

Geißlingen, d. 15. Nov. 1813. 
Dr. V. Ob. Amts⸗Arzt. 


130. 

Die hieſige Hebamme Magdalena Ambergerin zeigte 
einen Fall an, der ſich bey einer hieſigen Buͤrgerin vor 
mehr als 15 Jahren ereignet hatte. Da dieſe Perſon 
noch lebt, fo erkundigte ich mich bey dieſer ſelbſt: fie 
iſt jetzt 49 Jahre alt, war damals ſchon 13 Jahre ver⸗ 
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Ba den und hatte ſchon 7. W gebohren, die alle 
geſund zur Welt kamen, fie ſelbſt war geſund, wurde 
aber während den Schwangerſchaſten mit dieſen öfters 
von Ohnmachten befallen. Die Kindbetten waren or⸗ 
deutlich und fie hatte keine Kindbettkraukheiten aus zu⸗ 
ſtehen. Die Schwangerſchaft mit dem achten war beſ⸗ 
ſer, als mit den vorhergehenden, nur ſpuͤhrte ſie 3 und 
4 Wochen hindurch dfters Wehen vor ihrer Niederkunft, 
die dann im Juni Morgens fruͤh nach vothergegange⸗ 
nem Verdruß ſchnell, aber zu rechter Zeit erfolgte: als 
ſie zum Brodbacken aufſtund, und die Wage einhieng, 
ſpührte ſie plötzlich weh, ſie hatte kaum Zeit ihrer 
Schwiegermutter zu rufen, und ein Kiſſen zu ergrelfen, 
das ſie zu den Füßen legte, und da ſie ſtehend war, 
ließ ſie ſich auf die Knie nieder, Waſſer und Kind 
kamen plotzlich mit einander, und die Nachgeburt folgte 
von ſelbſt gleich nach, es befiel ſie dabey keine Schwä⸗ 
che. Die ſchnell herbeygeeilte Hebamme ſchnitt die Na 
belichnut ad, beſorgte das Knaͤbchen, das zeitig und 
geſund war, und noch 9 Vierteljahre lebte. Das Kind⸗ 
bett war ordentlich, und das beſte, das fie hatte, al⸗ 
lein einen Vorfall zog ihr dieſe Geburt zu. Sie hat 
nach dieſem noch 5 geſunde Kinder gebohren, und es 
hat ſich bey dieſen Schwangerſchaften und Kindbetten 
nichts Widernatuͤrliches zugetragen. Sie kam nie bey 
allen Schwangerſchaften zu frühzeitig nieder, und hat 
nie Blutſtürzungen gehabt, die Niederkünfte waren mei⸗ 
ſtens gegen 2 Jahre von einander. 

Ig. 

Von einem Weib von Hecherbach, wie mir det 
Aetdonchent Durſch und die Hebamme Bücherin von 
Deggingen ſagten, kam vor 13 Jahren auf dem 
Feld eine halbe Stunde bon Haus entfernt, 
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plotzlich das Kind auf den Boden gefchoffen, 
die Nabelſchnur war einen Finger lang von 
dem Bauch abgeriſſen, die band fie aber ſelbſt, der 
Schulz von Boͤringen, der dazu kam, führte fie nach Haus | 
fe, die Hebamme des Orts nahm die Nachgeburt von ihr, 
die Mutter befand ſich wohl, das Kind hatte keine Ver⸗ 
letzung und lebt noch. 
** Ws 2 3 
Bey einem Weib in Detzenbach ereignete fi) mal 
der Fall, einmal vor 18, und einmal vor 16 Jahren, 
daß die Kinder ſtehend plotzlich von ihr auf den 
Boden geſchoſſen find, ohne Nachtheil von Seite 
ihr und der Kinder; die Hebamme, die naͤchſt bey ihr 
wohnte, ſchnitt die Nabelſchnur ab, und nahm die Nach⸗ 
geburt weg. Das erſte lebte über ein halb Jahr, und 
das letzte lebt noch. 0 
Wieſenſteig, d. 20. Apr. 1813. | 
jr | Phyſicus Dr. O. 


a 134. 

Die hieſige Hebamme Eliſabetha Schwoͤrer erinnert 
ſich einer ſolchen ſchnell vollendeten Geburt, wozu fie 
aber nach ihrer Angabe, ſelbſt zu ſpaͤt gekommen ſey: 
Ich verfuͤgte mich nun alsbald in das von der Hebam⸗ 
me mir bezeichnete Haus, um genaue und richtige No, 
tiz von dieſem Vorfalle zu erhalten, wo mir denn die 
Mutter ſelbſt, bey der dieſe ſchnelle Geburt vorgieng, 
nachſtehendes gewiſſenhaft mitgetheilt hat. i 

Catharina Stehrin, eine Buͤrgersfran von hier, 
welche ungefähr 33 Jahre alt, und mit ihrem Mann 
durch die ganze Zeit ihrer Verehligung in beſter Ein⸗ 
tracht und Zufriedenheit lebte, befand fich letzten Herbſt 
in ihrer vierten Schwangerſchaft, in welcher ſie mehr 
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als in den drey euſten mit Kraͤmpfen im Unterleibe zu 
leiden hatte, doch aber nie um aͤrztliche Huͤlfe dagegen 
zu ſuchen gezwungen war; als nun das Ende ihrer 
Schwangerſchaft, nach ihrer Berechnung bis auf acht 
Tage herangenahet, war fie noch genoͤthigt, vermog 
ihrem haͤußlichen Erwerb, indem fie einen Handel mit 
alten Kleidern ꝛc. führt, auf damaligem hieſigem Jahr⸗ 
Markte, welcher im Monat Oktober gehalten wurde, 
den ganzen Tag durch in der damaligen kalten! 
Witterung zuzubringen, wo ſie dann auch mehrmals 
erft ihre Krämpfe verſpuͤhrte; dieſem allem aber wurde 
des Abends auf ein genommenes warmes Nachtmahl 
vollkommen abgeholfen, und fie freute ſich, itzt fo ſchmerz⸗ 
los dieſe Nacht ſchlafen zu konnen, was dann auch wirk⸗ 
lich geſchah; allein nach 2 Stunden wurde ſie fuͤr die 
Sorge ihrer übrigen auch noch kleinen Kindern von ihrem 
Manne plotzlich aus dem beſten und tiefſten Schlafe 
aufgeweckt, worauf ſich alsbald die heftigſten Kraͤmpfe 
im Unterleib bey ihr einſtellten, ſie mußte ihr Bett ver⸗ 
laſſen, und bat nun ihren Mann, ihr einen warmen 
Caffee zu reichen, und dann allenfalls ihre Mutter, die 
im nemlichen Hauſe wohnte, ſo wie auch obbemeldte 
Hebamme — indem ſie nicht wiſſe, was mit ihr vor⸗ 
gehe — herbeyzurufen; kaum hatte ſich ihr Mann ent⸗ 
fernt, fo verlohr fie auf den genommenen warmen Caf⸗ 
fee ihre Krämpfe wieder ganz, und es ſtellte ſich ſtatt 
deſſen alſobald eine wahre Wehe auf das Kind ein: fo 
zwar: daß ihr beym Eintritt ihrer Mutter in die Stu⸗ 
be, das Kind plotzlich auf dieſe einzige We 
he — indem fie ſich in einer ſtehenden Lage, 
theils an der Bettſtelle, theils an der na⸗ 
hen Bank feſthaltend, befand — auf den Bo⸗ 
den hinausſchoß, wodurch die Nabelſchnur, wel⸗ 


A 
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n 1 
che zwar ihrer gehörigen vollkommenen Länge — 
vier Zoll dom Kinde abgeriſſen, das Kind 
ſelbſt aber, ſo wie die Mutter, wiewohl ſich beyde ſehr 
ſtark verbluteten, gar keine weitere nach theilige Folgen 
zu bekämpfen hatten; am Kinde bemerkte man weder 
Beulen, Blutunterlauſungen, noch andre Flecken; der 
Nenling wurde nun geſchwind von der Mutter der Ge 
baͤhrenden, welche einzig bey dieſem Vorgange zugegen, 
vom Boden aufgehoben, und dann von der ſogleich 
herbeygeeilten Hebamme nach der gewöhnlichen Weiſe 
verpflegt; die Nachgeburt folgte erſt nach zwey Stun⸗ 
den nach, und es befinden bis dahin ſowohl die Mut⸗ 
ter als auch das Kind immer im beſten Wohlſeyn. 

Jsny, d. 8. May 1813. ni 
Dr. B. Med. pract. 
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135. 

Vor ungefähr 14 Jahren kam meine Stiefmutter, 
Juliana Rummlin, geb. Lotter, in die Geburtsnoͤthen, 
ich wurde wie gewoͤhnlich zur Huͤlfe gerufen, waͤhrend 
dieſer Zeit, wo ich etwas weiter entfernt und nicht zu 
Hauſe war, war ſie mit ihrem Manne allein, ſie be⸗ 
kam oͤfters einen kleinen Drang, ſetzte ſich daher in 
dem Schlafzimmer auf den Nachtſtuhl, der zwar klei⸗ 
ne Drang vermehrte ſich etwas, und auf einmal ſtuͤrz⸗ 
te das gut ausgetragene Kind in den Nachtſtuhl, 
ich kam ſogleich zur Zimmerthuͤre hinein, ſie ſprang in 
vollem Schrecken und Jammer ſchnell auf, wodurch die 
Nabelſchnur 2 Zoll lang von des Kindes Band) 
gegend abgeriſſen wurde. Das Weib wurde auf mei⸗ 
nen Befehl von ihrem Manne geſchwind in das Bett 
geführt, um ſich ruhig zu verhalten, während der Zeit 
nahm ich das Kind ſo geſchwind als moͤglich aus dem 
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Nachtſtuhl, fand aber ſowohl an dem Kopf, als an 
dern Theilen des Körpers an dem Kind keine Spuren 
von einer Laͤſion, die Nachgeburt nahme ich von der 
Mutter, nachdem das Kind verſorgt war, nach Ver— 
fluß einer halben Stunde, die Mutter und das Kind 
befanden ſich auſſer den gewöhnlichen Umftänden waͤh⸗ 
rend dem Wochenbett wohl. 5 
N 136. a 
Vor acht Jahren wurde ich zu der Gebaͤhrenden, 
in der Nacht um 12 Uhr, Namens Franziska Eggin, 
gerufen, während dem, daß ich mich ſogleich angezogen 
und nach ihrer Behauſung gegangen, war das Weib 
in der Stube mit Herumgehen, um das Noͤthige her— 
zurichten, beſchaͤftigt, auf einmal bekam fie, in Bey 
ſeyn ihrer alten Mutter und des Mannes einen ſtarken 
Drang, und das Kind ſtuͤrzte auf eine Wehe zu 
Boden, erfolgte plotzlich eine toͤdtliche Haemorrha- 
gie, das Kind wurde ſogleich vom Manne aufgehoben, 
und ſie zu Bette getragen, die Nabelſchnur war 
hart an des Kindes Bauch abgeriſſen, an 
dem Kopf des Kindes ſah man auf dem Seitendein 
eine geringe Contuſion, es lebte aber noch ein halbes Jahr, 
und ſtarb hernach an einer Gichterkrankheit; zu dem 
Weib wurde ſogleich der damahlige Phyſicus gerufen, 
ſie ſtarb in ihrer Schwaͤche denſelben Tag. 
Wangen, d. 4. May 1813. 
Ober⸗Amts⸗Chirurg. und Hebarzt Chuy. 


137. > 9 2 
Unter Vorſtehung meiner Hebammendienſte bin ich 
zu einer ledigen Perſon berufen worden, vor 13 Jahren, 
nach ihrer Auſſage bemerkte ſie eine Wehe, und in der⸗ 
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ſelben ſchoß ihr das Kind, in dem Zimmer ſtehend 
auf den Boden, wo ich dann in aller Eile zu ihr 
berufen wurde, ich fand ſie noch an dem Ort, wo ſie 
uͤberfallen war, das Kind in ihren Haͤnden haltend, 
welches todt ſchwach war, die Urſache iſt, weil die 
Nabelſchnur faſt ganz hart am Bauche ab⸗ 
geriſſen durch den Fall, ſo daß ich ſie kaum unter⸗ 
binden konnte, um das Blut zu ſtillen, ſonſt konnte 
ich keinen Fleck noch eine Beule ſehen, alſo ganz ohne 
Verletzung. Das Kind lebte noch vier Tage. 
Dieſes war aber eine fruͤhzeitige Geburt im achten 
Monat und eine Zwillings⸗Geburt, die Nachgeburt iſt 
wie das ꝛte Kind gebohren, ohne Huͤlfe von ſelbſt ab⸗ 
gegangen. 
Wangen; d. 5. May 1813. 
Anna Catharina Spiedelhirn, 
Hebamme. 


138. 
10 Accoucheur Knehr erzaͤhlte einen Fall, wo eine 
34 Jahre alte, ſchon mehrere Geburten gehabte Frau 
von da, ſo ſchnell im Stall, wie ſie ihr Vieh füttern 
wollte, von den Wehen uͤberfallen wurde, daß das Kind 
von ihr ſtehend ſchoß, ſelbiges aber noch mit den 
Haͤnden ergrief, feſthielt, indem ſie ſich etwas auf den 
Boden niederließ, bis auf ihr Geſchrey der zunaͤchſt 
wohnende Accoucheur Knehr herbeyſprang, die Nabel⸗ 
ſchnur von gewöhnlicher Länge gehörig abſchnitt und fo 
die Mutter und das Kind ohne Schaden ins Bett 
brachte. 
139. 
2᷑.) Accoucheur Frey aus Tomertingen erinnert ſich 
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einer erſtgebaͤhrenden, verheyratheten Frau, Mas 
mens Vogtin, Schmidin zu Ulm, die in der Faſtenzeit 
vor einem Jahr ſehr ſtark tanzte, Abends nach Hauſe 
fuhr, bey iheer Ankunft Drang zum Stuhlgehen fühlte, 
in dieſem ſich auf den Nachtſtuhl ſetzte, wo dann 
das Kind pldtzlich von ihr ſchoß, in denſelben fiel, oh⸗ 
ne daß Mutter und Kind Schaden davon erlitt. Ob 
die Nabelſchnur abgeriſſen, und was ſonſt 99 er 
wuͤrdiges n „ iſt ihm unbekannt. 
140. 

3.) Die Hebamme von Ektingen, Dagdalına 
Bosch erlebte einen Fall bey einem Bettelweib, die 
ſchon ömal gebohren hatte, und von der einige Kinder 
durch den Accoucheur genommen werden mußten. Dieß 
Weib erreichte kaum das Dorf, als die Waſſer ſpran⸗ 
gen, das Kind neben einem Stadel von ihr 
ſchoß und auf den ziemlich harten Boden 
fiel, die ziemlich fette, etwas kurze Nabel⸗ 
ſchnur an der Inſertion am Bauch abriß. 
Auf das Geſchrey eilten gleich Weiber herbey und ſie 
damals noch nicht Hebamme, hob das Kind vom Bo⸗ 
den auf. Der Nabel blutete ſtark, das Blut 
wurde aber durch ein darauf gelegtes Hauspflaſter bal d 
geſtillt, das auch die Heilung des Nabels bald be⸗ 
wirkte. Die Nachgeburt folgte dann erſt, wie die Ent⸗ 
a bundene zu Bett gebracht war. Für Mutter und Kind 

folgte kein Schaden. Das Kind, ein Knabe, iſt nun 
Soldat. * 
141. 

4.) Die Hebamme von Aſch erinnert fi ich eines 
Falls, bey einer Erfigebährenden, von der das 
Kind im Haus⸗Oehrn auf den Boden fiel, die 
Nabelſchnur gewoͤhnlich lang und ſtark an 
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dem Bauchring abriß, ohne Nachtheil für Mutter 
und Kind. Das Bluten des Nabels wurde durch den 
Verband, den die auf das Geſchrey herbeygeeilte Per 
ſon machte, bald geſtillt; das Kind lebte als Fruͤhge⸗ 
burt 14 Tage. Sie erzählte noch mehrere Falle, wo 
die Geburt fo schnell erfolgte, daß die Müttern ſich we⸗ 
der mehr legen noch ſetzen konnten, ſondern ſich 152 
niederlaſſen (vulgo Hinhocken) und das Kind in de 
So halten mußten, bis die gerufene Hebamme 
a 5 die Nabelſchnur unterband und abſchnitt. p 
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5.) Die Hebamme von Herrlingen, Thereſe Küms 
merlin erfuhr einen Fall bey einer Erſtgebaͤhrenden, bey 
der die Wehen, wie ſie vom Feld nach Hauſe gehen 
wollte, ſich unvermuthet einſtellten, das Kind auf 
einer Wieſe auf den Boden fiel und die 
ziemlich fette gehoͤrig lange Nabelſchnur 
etwas über 2 Zoll vom Bauchring abriß, 
das Bluten ſich ſelbſt ſtillte. Kind und Mutter 
wurden durch die auf das Geſchrey herbeygeeilten Per⸗ 
ſonen bald nach Haufe gebracht, dieſe von der Nach» 
geburt vollends entbunden, und ſo entſtand fuͤr Mutter 
und Kind kein Nachtheil. 


143. 

6.) Die Hebamme von Tomertingen, Maria Hein⸗ 
zin, erzählte 2 Faͤlle. Einen, wo ein Weib, das ſchon 
viermal gebohren hatte, zum ztenmal fo ſchnell gebahr, 
daß das Kind im Stehen ihr auf den Boden 
ſtuͤrzte, die etwas dünne und kurze Nabelſchnur etwa 
Zoll vom Nabe lring entfernt, abriß, das 
Bluten ſich ſelbſteſtillte, und das Kind nur ci 
nen kleinen blauen Fleck am rechten Seitenban 
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davon trug. Sobald die Mutter ins Bett gebracht war, 
folgte die Nachgeburt, und Mutter und Kind alm 
— — Schaden. 50 80 
. N 
un baden beobachtete vor 1 Au 
ey einer ledigen Weibsperſon, die ihre Schwa 
e immer verheimlichte. Einsmal hörte der Nach⸗ 
r von einem Hauſe, worin er kein kleines Kind wuß⸗ 
te, ein Kinds, Geſchrey, und weil er wußte, daß alle 
Personen aus dieſem Hauſe ins Feld gegangen waren, 
oͤffnete er die geſchloſſene Thuͤre, gieng dem Geſchrey 
nach, und fand das Kind in einer Kammer auf 
dem Boden liegend, und in nicht weiter Entfer⸗ 
nung die Mutter des Kindes beſtuͤrzt auf den Knien 
ſich ſtuͤtzend. Der Mann machte Laͤrm, und die Heb⸗ 
amme fand, daß die Nabelſchnur ziemlich lang und 
fett etwa 3—4 Zoll vom Nabel⸗Ring abgeriſſen war, 
was die Mutter gethan zu haben, gleich geſtand. Das 
Bluten hatte ſich ſelbſt geſtillt. Das Kind hatte am 
Kopfe keine Spur einer Contuſion ader ſonſtige Ver⸗ 
letzung, allein am Hintern war es ziemlich blau unter⸗ 
loffen. Das Kind war geſund und munter, ſtarb aber 
nach 4 Wochen an Gichtern, die ſich erſt in den letz⸗ 
ten Tagen einſtellten. 
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8.) Die Hebamme von Riegingen erzaͤhlt einen 
Fall von ihrer verſtorbenen Vorfahrerin; Dieſe wurde 
zu einer Erſtgebährenden gerufen, kaum hatte fie 
Zeit, den Stuhl aufzumachen, und einen Kuͤbel mit 
Waſſer unterzuſtellen, kam eine Wehe, die das Kind 
in Kübel ſtürzte. Die Nabelſchnur wäre nicht ab⸗ 
geriſſen, das Kind aber wurde durch das zu heiße 
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Waſſer verbrannt und ſtarb einige Tage deswegen nach 
der Geburt. Die Mutter blieb geſund. 

n er 146. * 
90) Die Hebamme von hier, Apollonia Ott, erins 
nert ſich einer Perſon, die nach mehrmal gehabten, 
ſonſt regelmaͤſigen Geburten ſtehend ihr Kind ver⸗ 
Mohr. Ungeachtet das Kind auf den Boden ſtürz⸗ 
te, riß die nicht gar lange Nabelſchnur dennoch nicht 
ab, weil die Mutter im Sturz des Kindes ſich auch 
auf den Boden neigte. Die herbeygerufene Hebamme 
unterband und ſchnitt die Nabelſchnur ab. Das Kind 
batte auf der rechten Seite der Stirne einen 
unbedeutenden blauen Fleck vom Fall, daſſelbe 
lebt mit der Mutter noch. 


147. 

10.) Die Hebamme zu Bappenlau wurde zu einem 
Weib gerufen, die ſchon mehrmal gebohren hatte, wie 
ſie in die Kammer trat, fand fie das Weib im Bett, 

im nemlichen Moment platzte die Waſſerblaſe, das 
Weib ſprang ſchnell aus dem Bett, während dem 
Herabſteig en ftürzte das Kind auf den Bo⸗ 

den, ohne daß die Nabelſchnur, die ziemlich lang 
war, abriß, noch Trennung der Nachgeburt erfolgte. 

Das Kind bekam nicht einmal einen blauen Fleck am 
ganzen Koͤrper und die Geburt war fuͤr Mutter und 
Kind ohne Nachtheil. ’ 
Blaubeuren, d. 6. May 1813. 

* Dr. C. Phyſicus. 


148. 
Im hieſigen Ort iſt nur ein einziger Umſtand ſchon 
vor etlichen 20 Jahren vorgekommen, wo von einer 
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verheratheten Weibsperſon das Kind auf den Boden 
gefallen jn. ei er 


2.) Habe dieſer Fall dem Kind, welches noch am 
Leben ey, keinen Nachtheil verurſacht, und man habe 
keine Beulen oder Flecken an ihm bemerken können. 

3.) Die Nabelſchnur ſey davon nicht abgeriſſen. 
49 Auch die Nachgeburt fey nicht plötzlich darauf 

igt, und r 

8.) ſey bey dieſer Geburt die hieſige Hebamme 
Eliſabetha Widmaͤnnin, von Anfang zugegen geweſen. 
+ Oberkochen d. 7. May 1818. Hefe An Ann 

e Schultheiß Scheerer. 
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149. eh 
Anna Maria Stiplin, 5 Jahre Hebamme, welß 
einen einzigen Fall bey einer ledigen Perſon, welche 
das 2temal gebohren „ die Schwangerſchaft aber nicht 
verheimlicht hatte. N a ig 
I.) Bis ihre Nachbarin, welcher fie gerufen, her⸗ 
beyeilte, ſtürzte das Kind auf den Boden und 
die Nabelſchnur riß entzwe n. 
2.) Als die Hebamme hinzukam, fand ſie das 
Kind auf dem Tiſche liegend ohne Beschädigung. 5005 
3.) Die Nabelſchnur war ungefahr 4 Fi nger 
breit von dem Nabel-Ring abgeriſſen, der an der Nach 
geburt haͤngende Theil hatte die gewoͤhnliche Laͤnge. 
4.) Die Nachgeburt blieb in der Mutter zuruck. 
Der Abgang derſelben erfolgte bald nach der Geburt 
des Kindes, als die Mutter in das Bett gebracht wor⸗ 
den war. 
5.) Kaum eine halbe Viertelſtunde nach der Ges 
burt kam die Hebamme dazu. Aus d em kindlichen 
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Theil des Nabelſtrangs iſt kein Blut her⸗ 
ausgefloffen. * 
Kind und Mutter befinden ſich nunmehr in der 
6ten Woche munter und geſund. A 
Aalen, d. 3. May 181f. 
ee e e, And Maria Stuͤtzlin. 
e en „ hte 
In dem Ober⸗Amte Boͤblingen ift durch Unterzeich⸗ 
neten ein einziger Fall von einem bey der Geburt 
plötzlich auf den Boden geſchoſſenen Kinde 
entdeckt worden. Dieſer Fall hat ſich vor 3% Jahr bey 
dem Eheweib des Jacob Friederich Haug zu Darms⸗ 
heim zugetragen. Die Orts⸗Hebamme zu Darmsheim, 
Margaretha Haugin, welche ſogleich, nachdem das 
Kind herausgeſchoſſen war, zu des Jacob Friederich 
Haugs Eheweib berufen wurde, giebt an, das Ehe⸗ 
weib des Friederich Haugs hätte, als ſie damals zu 
ihr berufen und gekommen ſey, ihr Kind bereits ge⸗ 
bohren und in ihrem Schooſe liegend gehabt. Das Kind 
haͤtte noch gelebt und lebe auch auf die heutige Stunde 
noch. Bey dieſer ſchnellen Geburt ſey kein Menſch an⸗ 
weſend geweſen. Nach Ausſage der Mutter fen das 
Kind nach zuvor gehabten mehreren ſtarken Wehen 
plotzlich auf den Boden gefallen oder geſchoſ⸗ 
ſen. Dieſer Sturz habe für das Kind ſo wenig, als 
für die Mutter nachtheilige Folgen gehabt, man hatte 
an erſterem keine Blutunterlaufungen an dem Kopf be⸗ 
merkt. Die Nabelſchnur ſey bey der Geburt nicht ab⸗ 
geriſſen, ſondern unbeſchaͤdigk mit der Nachgeburt her⸗ 
ausgeſchoſſen. Die Mutter hätte bey Ankunft der Heb⸗ 
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ame, nicht nur das Kind, ſondern auch noch die 
ganze Nabelſchnur und Nachgeburt, gerade ſo wie ſie 
in Mutterleibe mit einander verbunden ſeyen, in ihrer 
Schürze auf der Schoos gehabt. Rr 
Böblingen, d. 8. May 1813. 5 
Otdber⸗Amts⸗Phyſieus Dr. R. 


Johanna Hega, 40 Jahre alt, Hebamme zu Bef⸗ 
fendorf, Ober-Amts Oberndorf, unverheurathet, von 
mittlerer weiblicher Groͤße, immer bleich und etwas 


mager, ſonſt geſund, litt niemals am 8 Fluſſe, 
hatte ihre monatliche Reinigung auffer den Schwanger⸗ 
ſchaften immer, gehörig. ohne die mindeſte Beſchwerden, 
ihr ganzer Körper und ihre Genitalien find ganz regel⸗ 
mäßig gebaut, war auch in ihrem ganzen Leben, die 
Kinderkrankheiten ausgenommen, niemals krank, gab 
von ihrer dritten Schwangerſchaft und Geburt folgen⸗ 
des an: 


152. . 

Am raten Merz 1802. habe fie ihre dritte Schwan⸗ 
gerſchaft ausgerechnet gehabt, ſie habe ſich die ganze 
Schwangerschaft hindurch, auſſer geſchwollenen Füßen, 
gegen das Ende derſelben, ganz wohl befunden, es 
ſey ihr bis Mittags 12 Uhr am 19 Merz ganz wohl 
geweſen, auch habe ſie keine Zeichen der herannahenden 
Geburt bis dahin wahrgenommen, welche ſie als Heb⸗ 
amme doch um ſo eher als ein anderes Weib haͤtte 
wiſſen muͤſſen. Um tel auf 1 Uhr fen fie durch die 
Stube geloffen, da habe es ihr blos einen einzigen Riß 
in den Leiſtengegenden gegeben, worauf ſie gedacht ha⸗ 
be, ſie werde vermuthlich auf den Abend, oder in der 
folgenden Nacht gebaͤhren. Gleich darnach habe fie 
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etwa 8 Schritte weit) in die hintere Stube geben wol⸗ 
en, wo ſodann, wäbrend ſie über die Thuͤrſchwelle der 
hintern Stube gegangen, das Kinds-Waſſer und das 
kind ganz nnvermuthet zugleich bervorgeſchoſſen ſeye, 
o, daß ſie ſelbes noch mit den Kleidern und durch das 
zuſammenklemmen der Fuͤße habe halten wollen, es 
ey aber gegen alle ihre Bemuͤhung auf die Thür 
chwelle herunter gefallen, wobey die Nabel— 
chnur hart am Nabel des Kindes abgeriſ— 
en ſey, ſo zwar, daß ſelbe nicht mehr habe 
interbunden werden konnen, uͤbrigens fey die 
Nabelſchnur nur von der Dicke eines ſehr ſtarken Feder⸗ 
tels, auch die Verblutung am Nabel des 
Kindes ganz unbedeutend geweſen, daß kein 
kaͤnſtlicher Verband nothwendig geweſen ſey: auch ſey 
die Nachgeburt gleich plotzlich darauf gefolgt. 


Der Sturz des Kindes habe nicht die geringſten 
nachtheiligen Folgen für daſſelde gehabt, man habe nicht 
die geringſte Spur einer Quetſchung oder Blutunterlau⸗ 
jung geſehen, auf welches fie beſonders, wegen dem 
Falle des Kindes bedacht geweſen ſey. 


Bey dem Herausſchießen des Kindes ſey Niemand 
gegenwaͤrtig geweſen, denn ſie habe erſt durch Rufen 
hre Schweſter herbey bringen muͤſſen, welche ihr dann 
ein Tuch gegeben, und ſo habe ſie ſelbſt das Kind mit 
dem Tuche vom Boden aufgehoben, und auf das in 
der hintern Stube befindliche Bett getragen. Sie habe 
bey dem ganzen Hergang nicht die mindeſte Schmerzen, 
oder Uebelbefinden empfunden. 

Nach dieſem Falle habe ſie wohl gefühlt, daß noch 
ein Kind zum Gebähren vorhanden ſey, und habe auch 
ſelbes atel Stunde nachher mit zwey Wehen auf dem 
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Geburtsſtuhl gebohren. Dieſe beede Kinder ſeyen frey⸗ 
lich etwas kleiner geweſen als ihre fruͤher gebohrnen, 
was aber mehreſtens bey Zwillingen der Fall iſt, Pe 
ſeyen fie nicht ungewoͤhnlich klein geweſen. 


Beede Kinder ſeyen 17 Wochen beym Leben gewe⸗ 
ſen, wovon dann das letztgebohrne ſtarb, beede en 
Maͤdchen, das erſtgebohrne lebt noch. 


Sie, die Munter, habe ſich im Kindbett und bis 
itzt immer gehörig wohl befunden, und habe auch von 
dieſer fo schnellen Geburt nicht die Rn nachtheill 
gen Folgen wahrgenommen. N 

Oberndorf, d. 14. May 1813. 
Phyſicat⸗Amts⸗Verweſer, Dr. Sch. 


153. 

1.) In Gros⸗Sachſenheim geſchah es den 2. Jan. 

1813, daß ein verheurathetes Weib, das ſchon amal 
gebohren hatte, 

a) nach abgegangenem Kindswaſſer noch auf den 
Abtritt gieng, und daſelbſt ſitzend eine heftige Wehe 
bekam, daß ihr Kind von ihr ſchoß und in Ab⸗ 

tritt ohngefaͤhr 6 Schuhe hoch e 

iel. 

u reife Kind erlitt durch dieſen Sturz nur eine 
kleine einer Linſe große Abſchaͤrfung 
der Oberhaut neben der großen Fontanelle. Weder 
Blutunterlaufung noch ſonſt eine Laͤſion bemerkte die 

Hebamme am Kind. - 

e) Die Nabelſchnur war am Nabel des 
Kinds abgeriſſen, ſo, daß keine Unter⸗ 
bindung mehr ſtatt fand. 
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d) Die Nachgeburt kam erſt nachher, da die Ge⸗ 

baͤhrerin zu Bette war. 

e) Eine Gevatterin der Gebährerin, die im e 

war, eilte auf das Geſchrey der letztern herbey, 

und hohlte das Kind aus dem Abtritt, welcher 
gluͤcklicherweiſe friſch mit Stroh beſtreut war. Das 

Kind lebt noch. 


154. 
II. In Vaihingen gebahr eine verheurathete Frau ihr 
a) erſtes Kind ſtehend fo ſchnell, daß es ohne 
Zerreiſung 
b. c.) des Nabelſtrangs ſamt der Nachgeburt auf den 
Boden ſchoß, dieſelbe Frau hatte nachher noch 
einige Kinder auf die nemliche Art ge— 
bohren. 
d) An den Kindern war nie eine Sugilla⸗ 
tion noch ſonſtige Verletzung zu ſehen. 
n 181 
e) Bey der erſten Geburt der Art war Niemand in 
der Kammer, in der die Geburt vor ſich gieng, 
aber in dem daran ſtoßenden Oehrn eine Weibs⸗ 
perſon die ſogleich dazu kam. Bey den 2 folgen⸗ 
den Faͤllen ſeye der Ehemann wahrſcheinlich zuge⸗ 
gen geweſen, doch wiſſe dieß die Hebamme nicht 
mehr ganz gewiß. 
157 — 150. 
III. Eine 2te verheurathete Frau hier hat auf ähnliche 
Art 
a) ſchon 3 Kinder ſtehend gebohren, daß fie oh⸗ 
ne Zerreißung des 
e. d. Nabelſtrangs ſamt dem Mutterkuchen auf den 
Stubenboden ſchoßen, ohne irgend eine Ver⸗ 
letzung zu erleiden. 
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e) Niemand war dabey zugegen. a 
160. en 


IV. Ein dritter Fall kam derfelben Hebamme bier vor, 
daß eine verheurathete Frau, die ſchon 3 mal geboh⸗ 
ren hatte, 

a) ihr 55 ſtehend ſo ſchnell gebahr, daß es auf 

den Boden ſchoß, 

b) das Kind hatte keine Sugillationen am Kopf noch 
ſonſtige Laesion erlitten, aber einen ſtarken 
Blut⸗Verluſt bis zur Ankunft 

e) der Hebamme, weil die Nabelſchnur aus 
dem Nabel heraus abgeriſſen war. Das 
Kind blieb jedoch am Leben. 

d) Die Nachgeburt kam erſt nachher. 

e) Niemand war zugegen geweſen, der Mann war 
ausgegangen, die Hebamme zu hohlen, ohne ſich 

eben zu beeilen, weil bei vorigen Geburten feine 
Frau immer ſehr lange zu thun gehabt hatte. 

1 a 161. 

V. Einer andern Hebamme kam der Fall vor, daß 
ein verheurathetes N 
a) Weib ſtehend fo ſchnell gebahr, daß ihr Kind 

in einen vor ihr ſtehenden Kübel ſtürzte. 

b) das Kind war todt, hatte aber nirgends eine 
Sugillation, noch ſonſtige Laesion. 

ce) Die Nabelſchnur war nicht abgeriſſen, aber welk 
und blutleer. 

dh) Die Nachgeburt war noch zuruͤckgeblieben, und 

wurde von der Hebamme gehohlt.“ 

e) Der Ehemaun war beym ganzen wen zuge⸗ 

gen Ban 


n 113 
162. 

v. ee Hebamme kam ein Fall bor, wo eine 
ledige Magd, Erftgebährende, ihr Dub 2 
ſchnell gebahr, daß es 
a) auf den Boden ſch o ß. 

b) Am Kind fanden der damalige Phyſicus und die 
Hebamme durchaus nicht die geringſte Laͤſion, und 
es blieb auch lebend. 

e) Die Nabelſchnur war 2 Zoll weit vom Na⸗ 
bel abgeriſſen. 

d) Die Nachgeburt kam erſt nüchbec⸗ 

e) Niemand war bey der Geburt zugegen, die Ges 
baͤhrende ſelbſt ſagte ihrer herbeyeilenden Hausfrau; 
daß das Kind auf den Boden geſchoſſen ſey, und 

hatte es bis zu deren Ankunſt ſchon in * in 


lt. 
Baihingen, d. 3. May 1813. 


1063. 

Die Hebamme Urſula Schihelgern von Wellin; 
dingen, „behauptet: daß ihr feit ihrer 16 jährigen Pra- 
xis einmal der Fall vorgekommen ſey, wo ſie zu einer 
Frau gerufen worden, welche vorher 5 harte Geburten 
gehabt, vor 14 Jahren war ſie ganz allein zu Hauſe 
geweſen, als fie von Wehen überfallen worden; da ſie 
nun bey der Nachbarin um Huͤlfe gerufen, ſeye das 
Kind, ehe dieſe Frau ankam, von ihr auf die Erde 
geſchoſſen, die in der Mitte abgeriſſene Nabelſchnur 
hätte bis zu der Ankunft der Hebamme nach einer hal⸗ 
ben Viertel⸗Stund ſtarke Verblutung der Mutter und 
des Kindes zur Folge gehabt. Die Hebamme will kein 

\ 8 


* m. 
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ne Verletzung an dem Kopfe des Kindes oder an ie⸗ 
nem andern Theile beobachtet haber a keine Sur 
e en, Die Nachgeburt ſeye da Br darauf ges 
folgt; das von Geburt ſchwaͤchliche und durch den Blut⸗ 
Verluſt noch mehr sefönäehte Kind ſey nach 3 kee 
geſtorben. * 
er 160 
N Brigitta Pfeiferin, Hebamme von Zapfenhahn 
* 5 erzaͤhlt: daß ſie v. J. im Herbſt zu einer Gebahrenden 
1 berufen worden, ehe fie aber angekommen, wäre das 
AR. Kind von der Frau auf die Erde geſtürzt, die 
Nabelſchnur 3 Zoll vom Nabel abgeriſſen, und | 
ter und Kind hatten bis zu ihrer Ankunft, die ein 
> Minuten nachher geſchehen, einen heftigen Blutfluß er⸗ 
Titten, ohne daß fonft eine Verletzung am Kopfe, Su⸗ 
gillation und dergl. entdeckt worden wären. Die 
ter habe ſich bald wieder erhohlt; das au 
in 8 Wochen darauf geſtorben. 
25 
Maria Bantlin, Hebamme von Vöhringen, BR 
an: daß einer ledigen Perſon vor 34 Jahr, während 
die Mutter die Hebamme abgehohlt haͤtte, das Kind 
auf die Erde geſchoſſen ſey, bey ihrer baldigen 
Ankunft haͤtte ſie gefunden, daß die Nabelſchnur 
aus dem Nabel herausgeriſſen geweſen, 
Mutter und Kind ſich ſehr verblutet hatten; jedoch häts 
te ſie an dem Kopfe oder Gliedmaßen des Kindes we⸗ 
der Sugillation noch ſonſtige Verletzungen entdeckt, auch 
ſey die Nachgeburt ſchon abgegangen geweſen, Mutter 
und Kind hatten ſich bald erhohlt, und das Kind lebe 
jetzt noch, und ſey ganz wohl und geſund. 
166. 
Ferner erzählt ſie, die ee, Bantlin, daß ſie 


% 
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vor bean geheuratheten Frau gerufen wer⸗ 
den, wo ſie emlichen Fall, wie bey der vorigen 4 
beobachtet haben will, nur mit dem Unterſchiede, daß 1 
das Kind auf ein Kiſſen geſchoſſen; da das Kind 

ächlich und immer kräuklich ee, ſeye N. ag 
1 wee 

167. 
Sete will ſie dieſen Winter abermals einen Im u 


beobachtet haben, wo einer Frau, da die Hebamm 
nicht gleich zugegen war, das Kind plotzlich in einer 
balbgebuckten Stellung hervorſchoß; die Mutter 
Gebaͤhrenden riß die Nabelſchnur entzwey, machte einen . 
pf nk, und Mutter und Kind ſollen hiebey nicht * * 
2 


* 


mindeſten Nachtheil erlitten haben. 0 2 ER 
EN weil, d. 28. MN 1813. ; sw A g 
1 N ae, *. Dr. K. Phyſicus. en 5 
168. N 1 


ir 8 Vor 9 Jahren ſey die Frau des hieſigen Bur⸗ * 
gers Anton Heßmann im pten Monat ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft an einem heftigen Tophus erkrankt, während 8 7 
der Krankheit habe man immer eine ſtarke Bewegung 
ihrer Frucht verſpuͤrt. Sie ſey mehrere Tage ſinnlos 
dagelegen, und als ſie wieder zu Bewußtſeyn gekom⸗ 
men, habe ſie auf den Nachtſtuhl verlangt, aber, noch “m 
ehe fie denſelben erreichte, eine Wehe bekommen, und & 
das Kind ſey auf den Boden gefhoffen Man 
habe die Frau nebſt dem noch nicht abgelößten Kinde 
wieder zu Bett gebracht, und eilends die Hebamme 
gerufen, die dann das Noͤthige beſargte. Das Kind. 
an dem auffer einigen blauen Flecken am Kopfe 

8 * 


fir 
7 N‘ 
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nichts bemerkt wurde, habe hernach noch 14 Tage ge⸗ 
lebt. 
e Sr 
23.) Vor einem Jahre ſeye die Frau des hieſigen 
Bürgers Franz Joſeph Duffner, die ſchon mehrere Kins 
der gehabt, in der Nacht, da ihr Mann geſchlafen und 
ohne bey ſich habende fremde Huͤlfe von den Wehen 
überfallen worden, worauf fie halbſtehend, halb 
knieend gebohren und das Kind auf die Roͤcke gefal⸗ 
len ſey, ohne einen Schaden erlitten zu haben. Die 
Nabelſchnur, die ſehr lang geweſen, ſey nachher durch⸗ 
ſchnitten worden, und die Nachgeburt erſt ſpaͤter abge⸗ 
gangen. c 
170. 

3.) Erſt vor drey Wochen wurde die b 
Frau des hieſigen Bürgers und Glaſers Johannes Wo⸗ 
ger, die mit dem zweyten Kind ſchwanger war, in der 
Werkſtaͤtte ihres Mannes, wo ſie gerade allein war, 
ſtehend ploͤtzlich von einer Wehe uͤberfallen, ſo, daß 
fie ſich nur noch an der Hobelbank halten konnte, wor⸗ 
auf das Kind mit dem Kopf auf den Boden 
ſtark auffiel, dabey aber, da dieſer mit vielen Ho⸗ 
belſpaͤhnen belegt war, außer einem rothen Strie 
men am linken Schlaf uubeſchaͤdigt blieb, die ziem⸗ 
lich lange und nicht abgeriſſene Nabelſchnur wurde erſt 
von der herbeygerufenen Hebamme durchſchnitten, die 
Nachgeburt kam nach. Es erfolgt kein ſtarker Blut⸗ 
fluß und Mutter und Kind befinden ſich noch wohl. 


ER 171. 8 a 
4.) Ungefähr vor 30 Jahren habe ſich die Ehe⸗ 
frau des Martin Schmiedts in Eitingen, in deſſen 
Mutter Gegenwart ſtehend gebohren, wobey das 
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Kind auf den Fußboden geſchoffen, ohne Zer⸗ 
reiſſung der Nabelſchnur und ohne irgend eine beme ib 
bare nachtheilige Folge. 


2 b a 

5.) Ebenſo habe vor ungefähr fünf Jahren, die 
Ehefrau des Gabriel Zimmermann in Eutingen in Ge⸗ 
genwart ihres Vaters ſtehend gebohren, wobey das 
Kind in ein hölzernes, mit ſehr wenigem Waſſer 
gefülltes Gefäß gefallen fen, ohne Zerreiſſung der Na⸗ 
belſchnur und ohne nachtheilige Folgen. 

In beyden letztern Fällen ſey die Nachgeburt wie 

gewohnlich entbunden worden. Far 
173: 

6.) In Salzſtetten wurde die dortige Hebamme 
den 7. May 1817. zu einer verheuratheten Gebaͤhrenden 
gerufen, wo das Kind in ihrer Gegenwart, da die 
Gebaͤhrende aufgeſtanden, auf den Boden ge⸗ 
fhoffen, und die Nabelſchnur ſogleich ent 
zweygeriſſen ſey, ohne fuͤr das noch auf den heu⸗ 
tigen Tag lebende Kind irgend nachtheikige Folgen ge— 
habt zu haben, da man weder einen Eindruck, noch 
Beulen, noch blaue Flecken am Kind bemerkt habe. 


R 174. 

7.) Endlich ſoll eine Frau in Ahldorf, die gewohnt 
war, jederzeit vor ihrer Geburt Dampfbäder zu gebrau⸗ 
chen, als fie fi) Über dem Waſſerdampf über einen 
Kübel ſtellte, nach einigen Minuten ein Wehe bes 
kommen haben, worauf das Kind in den Kübel 
ſchoß, jedoch, da die Hebamme ſogleich Huͤlfe leiſtete, 
keine nachtheilige Folgen davon erlitt. 

Horb, d. 16. Maz 1813. 
Ober⸗Amts⸗Phyſtcus Li. H. 
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Die Hebamme Wenzlerin von Vöhringen giebt an, 
6 ſeyen ihr nur zwey Faͤlle vorgekommen, und zwar 
175. 

a) vor ungefähr 2 Jahren feye fie zu der ledigen, 
aͤuſſerſt einfältigen erfigebährenden Chriſtina Stei⸗ 
dingerin, die ihre Schwangerſchaft nie verheimlicht ha⸗ 
be, berufen worden, welche vor ihrer Ankunft ſte hend 
geboh en habe, wobey das Kind, die Nabelſchnur und 
bir Nachgeburt auf den bretternen Boden ge— 
fallen feyen, die Nabelſchnur ſey nicht abgeriſſen, 
das Kind (ein Knabe) habe nirgends blaue Flecken ge— 
habt, ſeye mittelmaͤßig ſtark geweſen, lebe noch, und 
es habe ihm durchaus nichts geſchadet. 8 

176. f 

885 Vor ungefähr 15 Jahren ſeye fie zu der lebi⸗ 
gen erfigebährenden Eliſabetha Boſſertin berufen 
worden, die ebenfalls ihre Schwangerſchaft nicht ver⸗ 
heimlicht hatte, und bey ihrem Eintritt in die Stube 
ſey das Kind von derſelben auf den bretternen 
Boden gefallen, babe aber durchaus keine Verlez— 
zung gehabt. N 15 

Das Kind, ein braves Maͤdchen, lebe noch. Die 
Nabelſchnur ſey ungefähr 4 Elle vom Kind weg abge 
riſſen geweſen, ſie, die Hebamme, habe plötztich un⸗ 
terbunden, und nach ungefähr 4 Stund ſey die Nach⸗ 
geburt unter ihrer Beyhuͤlfe abgegangen. 

Das Kind ſey mittelmaͤſig ſtark geweſen. 

n ee . 

Die Hebamme von Bergfelden, Margaretha Schlag 
haufin giebt an, daß ſie vor ungefähr 12 Jahren zu 
des Conrad Goͤhring, Muͤllers Frau berufen worden 
ſey, welche bey ihrem Eintritt in die Stube ſtehend 


= 
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gebohren habe, wobey das Kind auf den bretter⸗ 
nen Boden gefallen, und die Nabelſchnur unge⸗ 
fähr eine halbe Ehle von dem Kind weg abgeriſſen ſey, 
die Nachgeburt ſey 4 Stunde nachher von ſelbſt abge⸗ 
gangen. Sie (die Hebamme) habe die Nabelſchnur, 
die nicht geblutet habe, unterbunden, und das Kind, 
ein muntrer Knabe, an welchem man nirgends eine 
Blutunterlaufung bemerkt habe, lebe noch. Bey der 
Goͤhringin ſey es die dritte Geburt geweſen „und ſie 
habe immer ſo leicht gebohren. Auch ſey das Kind nicht 
groß geweſen. 
Balingen, d. 11. May 1813. ya 
Ober⸗Amts⸗Phyſicus von Balingen 
und Roſenfeld, Dr. W. 


178. a 

Die Hebamme Catharina Klaizin giebt an: 
ad 1.) Sie habe eine ſolche Erfahrung gemacht; 
des Johann Georg Pfeffers, Buͤrgers und Bauren 
Weib, hatte nemlich bey ihrem dritten Kinde, in der 
Nacht aufſtehen müſſen, um das Waſſer zu laſſen, 
auf einmal habe ſie ihrem Manne gerufen, ſie ſpuͤhre 
heftige Wehen. Darauf ſey der Mann plötzlich zu ihr, 
der Hebamme geſprungen, um ſie zu hohlen. Bis ſie 
aber gekommen ſey, ſey die Pfeſferin auf der Gautſche, 
oder dem Lotterbette hinter dem Ofen geſtanden, und 
das Kind ſey auf dem Lotterbette gelegen. ö 

ad 2.) Der Sturz habe für das Kind keine nach⸗ 
theilige Folgen gehabt, ſie, die Hebamme ſey noch ge— 
rade dazu gekommen, und habe das Kind gehörig ber 
ſorgt. 

ad 3.) Die Nabelſchnur ſey abgeriſſen, und zwar 
an der Nachgeburt. 


„ 
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4 4.) Die Nachgeburt ſey aber bald darauf leicht 
abgegangen. | 

ad g.) Anweſend ſey gerade niemand geweſen, weil 
der Mann ſie, die Hebamme gerade gehohlt habe, aber 
fie. ſey noch zu rechter Zeit dazugekommen, und das 
Kind lebe noch. 00 a 


170. f 
Auſſer dieſem Falle erinnerte ſich der Vogt und 
die Hebamme eines andern ähnlichen, der vorfiel, ehe 


die Klaizin Hebamme war. 

Des weil. Johann Michael Epplers, auch verſtor⸗ 
bene Ehegattin, ſey mit ihrem Manne ins Holz ge⸗ 
gangen. Auf dem Ruͤckwege habe das Weib geſagt, 
ſie empfinde Wehen zur Geburt, ſie ſey aber doch noch 
mit vieler Muͤhe bis an des Adlerwirth Weyſens Bie⸗ 
nenſtand gekommen, da ſey dann das Kind ploͤtzlich 
heraus geſchoſſen. Zu allem Gluͤck ſey Philipp Chri⸗ 
ſtian Weyſer, der bey ſeinem Bienenſtande gerade geſtan⸗ 
den ſey, dazu gekommen, habe das Kind, nachdem die 
Nabelſchnur bereits abgeriſſen geweſen ſey, in den 
Schurz des Weibes gewickelt, und ſey mit ihr nach 
Hauſe gegangen. Dieſes geſchah den 7. Sept. 1777. 
und alles gieng ohne Schaden ab, wie dann dieſer 
Johannes Eppler noch lebt. 

Endingen, d. 22. April 1812. 
1 Catharina Klaizin. 
Pfarrer, M. Kolb. 
Vogt, Michael Jett. 
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2 eh ine 180. R * R . 
Unterzeichneter macht die Anzeige: daß Eliſabetha 
Niggelnz, ledig, im Jahr 1809. ihre Schwangerſchaft 
verlaͤugnete, fie fund einmal des Nachts aus ihrem 
Bette auf, gieng in das Wohnzimmer, wo Mann und 
Weib ſchliefen, und als ſie eine Zeitlang bey dem Ofen 
ſich aufhielt, ſtürzte das Kind plotzlich mit einem 
Geſchrey, auf den Boden, der Mann ſprang aus 
dem Bette, hohlte die Hebamme, welche bey ihrer An⸗ 
kunft das Kind ſamt der Nachgeburt in Blut und Waſ⸗ 
ſer fand, die Nabelſchnur war einen Zoll 
breit von dem Nabel abgeriſſen, welche die 
Hebamme ſogleich unterband. An dem Kind war ſonſt 
keine Verletzung zu ſehen, das Kind lebte nachher noch 
9 Monate, und die Mutter ſtarb ungefähr in einem 
Jahr nach der Niederkunft. 
Binsdorf, d. 36. April 1813. ö 
Be * Markus Kumpfer, 
. Si Wund- und Heb- Arzt. 
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181. \ a 

Der aͤlteren verſtorbenen Hebamme iſt der Fall be⸗ 
gegnet: daß von einer biefigen verheuratheten Buͤrgerin 
ſtehe nd, kurz der Ankunft der Hebamme das ſehr⸗ 
kleine Kind eech auf den Boden geſchoſ⸗ 
fen, ohne einen Schaden von der Art, wie er Frage 
2.) beſchrieben ſey, gelitten zu haben, vielmehr lebe 
das Kind als ein 18 jähriges Mädchen geſund, bey gu⸗ 
tem Verſtand und Wachsthum; aber die Nabel⸗ 
ſchnur fen fo nahe am Bauch des Kindes ab⸗ 
geriſſen worden, daß, wenn die Wunde nicht fo, 
genau und feſt zugedruͤckt worden und nicht alsbald 
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die fo eben ankommende Hebamme unverzuͤglichen Vers 
band vorgenommen. hätte, eine toͤdtliche Verblutung 
unvermeidlich haͤtte entſtehen müffen. Uebrigens ſey 
natürlicher Dinge die Nachgeburt zuruͤckgeblieben, ſonſt 
waͤre die Nabelſchnur nicht abgeriſſen. 


182. 

Von einer unverheuratheten Perſon allda ſey ſte⸗ 
hend in dem Augenblick der Entbindung, als ſie von 
dieſer aus Zorn und närriſcher Scheue ungeftümm u⸗ 
rückgeſtoßen worden — ohne Beyſeyn einer zweyten 
Perſon plötzlich das Kind zu Boden geſchoſ⸗ 
ſen, in einer finſtern Kammer, aus welchem Zufalle 
aber auch — wie bey Nro. I.) keine von denen in 
Frage 2.) beruͤhrten nachtheiligen Folgen entſtanden, 
als daß die Nabelſchnur iu völliger Fingerlaͤnge am 
Bauche des Kindes abgeriſſen, jene unverzüglich ver⸗ 
bunden worden, gleichwohl aber, wie leicht zu erach⸗ 
ten iſt, die Nachgeburt nicht mit der Nabelſchnur zus 
gleich herausgekommen. Jenes Kind, ein 12jähriges 
Maͤdchen, lebe noch bey unverletztem geſundem Leib 
und unverruͤckten Sinnen. 

Aiſteig, d. 3. May 1813. eh 
tie Barbara Staͤudingerin. 
Urſula Eßlingerin. 

Pfr. it iſteig, M. Oppel. 


———— 0 


183. K 
Die hieſige Hebamme erklaͤrte: 
I.) Der Fall ſey ihr bey einer verheuratheten Frau 
vorgekommen, daß bey der Geburt ſtehend das Kind 
plotzlich auf den Boden geſchoſſen. 
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2.) Nachtheilige Folgen fuͤr das Kind ſeyen os 

dieſem Sturz nicht bemerkt worden. 5 
3.) Die Nabelſchnur ſey dabey abgeriſſen geweſen, 

und eine halbe Elle lang geweſen. 

4.) Die Nachgeburt ſey nicht herausgeſchoſſen. 
5.) Der Mann und die Schweſter ſeyen bey dem 
ö Herausſchießen des Kindes anweſend geweſen, und die 
Hebamme gleich dazu gekommen. 

Bergfeld, d. 30. April 1813. 

Pfarrer M. Harter. 


184. 

Die Hebamme Schwarz hat ſich dahin erklärt: 
Vor 4 Jahren ſeye einem hieſigen Weib: welche jedes- 
mal leicht gebohren habe, auf ihre erſte Wehe, als ſie 
auf dem Bank ſaß, plotzlich ihr Kind hervor- und zu 
Boden geſchoſſen. Dieſes habe blaue Mahle oder 
Flecken davon bekommen, das Kind ſey klein, und die 
Schnur lang geweſen; die Nachgeburt ſey bey der Mut⸗ 
ter geblieben, bis die Hebamme gekommen; das Knaͤb⸗ 
lein lebe noch; Uebrigens ſetzte die Hebamme hinzu, 
wenn die Schnur kurz, und das Kind ſchwer geweſen 
wäre, fo hatte die Schnur wohl abgeriſſen, und der 
Fall für das Kind gefährlicher werden koͤnnen. 
ae d. I. May 1813. - 

. M. Buͤhrer, pfarrer. 


* 185. 186. 


Anna Maria gerrin, und Magdalena Benglerin, 
erklaͤrten: 


1.) Der Fall, daß von Perſonen, die ihre Schwan⸗ 
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gerſchaft nicht verheimlichten — verheuratheten und un⸗ 
verheuratheten — bey der Geburt ſtehend oder knie⸗ 
end das Kind plotzlich auf den Boden geſchoſſen ſey, 
ſey ſchon mehrmals „ 

2.) Dieſer Sturz habe aber nie nachtheilige Folgen 
fuͤr das Kind gehabt, nie ſeyen an ihm . blaue 
Flecken u, ſ. w. bemerkt worden,. i 

3.) Die Nabelſchnur ſey jedesmal dabey abgeriſ⸗ 
fen — nie am Nabel, meiſtens in der Mitte — fie 
möge 1 Viertels⸗Elle lang geweſen ſeyn. 

4.) Den Fall, daß die Nachgeburt mit herausge⸗ 
ſchoſſen fen, haben fie nur ein Einzigesmal erlebt. 

5.) Bey dem Herausſchießen des Kindes fey nie 
eine Hebamme, hingegen immer eine Verwandtin oder 
Freundin der Gebaͤhrenden anweſend geweſen, weil dieß 
Herausſchießen des Kindes nur dann der Fall ſey, 
wenn die ſchwangere Perſon glaubte, es ſey die Zeit zu 
gebaͤhren noch nicht da, oder zu ſpaͤt die Hebamme hoh⸗ 

len laſſen. 
Voͤringen, d. 30. April 1813. 
. M. Koch, Pfarrer. 


187. 

Die Hebamme Carharina Zimmermännin von Heil; 
bronn, welche feit 7 Jahren ihre Kunſt a übt, und 
ungefähr 400 Kinder empfangen hat, beantwortete die 
Fragen folgendermaſen: N 

ad 1.) Es ſey ihr vor ungefähr 2 Jahren der ein⸗ 
zige Fall vorgekommen, daß von einer verheuratheten 
hieſigen Weibs perſon bey der Geburt knie end das 
Kind plotzlich auf den Baden geſchoſſen ſey. 


* | ae 
add 2.) Diefer Sturz habe keine nachtheilige dn, 
fur das Kind gehabt, und es lebe ae bis auf d 
Stunde. 
ad 3.) Die ale ſey dabey nicht abgeriſſen, 
ſie kön nimmer angeben, wie e ang ſolche gewe⸗ 
ſen ſey * 
add. Fr Nachgeburt feh nicht nur mit heraus⸗ 
geſchoſſen, ſondern fie. habe gleich nach ihrer Ankunft 
die gebaͤhrende Frau in das Bett gebracht, das Kind 
abgelöst, und die Nachgeburt dann hinweggenommen. 
ad 5.) Es ſey Niemand bey dem Herausſchießen 
des Kindes zugegen geweſen, doch ſey bald jemand zu 
der Gebaͤhrenden gekommen, worauf fie ſogleich zu ihr 
gerufen worden, und auch plotzlich ihr zu Huͤlfe geeilt 
ſey. 
"Heilbronn, d. 6. May 1813. 
L. Zimmermaͤnnin⸗ 
188. 5 f 
Die Hebamme Catharina Regina Hofmäntin von 
Heilbronn, beantwortet die Fragen folgendermaßen: 
ad 1.) Es ſey ihr waͤhrend ihrer Hebammenpraris 
der einzige Fall vorgekommen, daß von einer hieſigen 
verheuratheten Weingärtnerin, Namens Feyerabendin, 
bei der Geburt ſtehend das Kind plötzlich auf den 
9 offen ſey. 


) Dieſer Sturz habe keine nachtheilige Folgen 
für 15 Kind gehabt, es ſey in ſeiner Eutwicklung glück 
lich fortgefahren, und erſt nach einem halben Jahr — 
wahrſcheinlich am Zahnen geftorben; 

ad 3.) Die Nabelſchnur fen nicht abgeriſſen, fie koͤn⸗ 
nie aber nimmer angeben, wie lang ſolche geweſen fey: 


>: 
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ſey aber ſogleich dazu gekommen, und habe die Gebaͤh⸗ 
rende vor ihrem Bette ſitzend auf dem Fußboden, und 
das Kind zwiſchen ihren Fuͤſſen liegend, angetroffen. 
Heilbronn, d. 6. May 1813. 
C. R. Hofmannin. 
J. D. K. Ober⸗Amts⸗Phyſicus. 


u 


189. 0 

Eine ledige Weibsperſon von Frauenzimmern ge⸗ 
bahr im May vorigen Jahrs nach ihrer Angabe f 

1.) ſtehend, wobei das Kind auf den Boden 
geſchoſſen ſeyhe. 0 
1 2.) Am behaarten Theil des Kopfs zeigten ſich 
5 Blut⸗VUnterlaufungen, und eine excoriirte Stelle am 
linken Theil des Stirnbeins. N 


3.) Die Nabelichnur war durch dieſen Sturz nicht 
abgeriſſen; ; aber die Mutter ſelbſt riß ſie nach ihrer ei⸗ 
genen Angabe gleich nach der hl und zunaͤchſt am 
Leib des Kindes ab. 

4.) Ob die Nachgeburt mit herausgeſchoſſen, kann 
ich nicht ſagen, indem dieſe Nachfrage damals nicht 
zum Zwecke meiner Unterſuchung weſentlich war. 

Brackenheim, d. 6. May 1813. 
Ober ue, Pbyſſeu cus Med. 1 9 B. 
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Se n h MAR 2 
Hebamme in von der Amtsſtadt Brackenheim, 


giebt nachſtehenden Fall an, der ihr vor 10 Jahren vor⸗ 
gekommen ſey. A ne 5 

ad 1.) Ein We o habe fo ſchnell gebohren, ſitzend 
auf einem Schemel, daß das Kind plötzlich auf den 
Boden geſchoſſen. 

ad 2.) Es haben ſich hiebey nicht die geringfte nach⸗ 
theilige Folgen gezeigt, beſonders am Kopf keine Blut⸗ 
Unterlaufung u. dergl. Und das Kind lebt heute noch. 

ad 3.) Die Nabelſchnur war nicht abgeriſſen, in⸗ 
dem die ö ; 

ad 4.) Nachgeburt ſogleich mit abgieng. 

ad 5,) Bey der Geburt ſelbſt war niemand, aber 
die Hebamme kam wenige Minuten nachher dazu. 


191. 

Hebamme Holzwartin von Pfaffenhofen giebt fol- 
genden Fall an: 

ad 1.) Sie ſey einſt zu einem Mädchen gerufen 
worden, wo ſie bereits das Kind unter der Mutter R | 
dem Boden liegend angetroffen, und gehört habe, d 

elbe herausgeſchoſſen ſey, (ob ſitzend oder ſtehend) 
iſt nice beygeſetzt. 

ad 2.) Wan habe an dem Kind durchaus keine 
ſichtbare Verletzung bemerkt — daſſelbe ſey aber vier 
Wochen nachher an den Gichtern geſtorben. 

ad 3.) Die Nabelſchnur war nicht abgeriſſen, in⸗ 
dem 85 a . 9 | 
ad 4.) die Nachgeburt ſogleich mit abgieng. 
ad 5.) Beym Herausſchießen des Kindes ſey nie⸗ 
mand geweſen; indem die Mutter der Gebaͤhrenden die 


128 
Hebamme gehohlt — beede ſeyen aber bald Kia an⸗ 
gekommen. eig 

i Br 


ad 1.) Hebamme Howe vom nemlichen Ort 
giebt folgendes an. Ein Weib habe ſo ſchnell geboh⸗ 
ren, daß das Kind auf den Boden geichoffen fey: 
Die Niederkunft ſey ſtehend erfolgt. 


ad 2.) Man habe am Kind nicht die geringſte aͤuf⸗ 
fere Verletzung bemerkt, daſſelbe ſey auch 12 Tage ge 
ſund geweſen, aber dann von Gichtern befallen wor⸗ 
den, und an dieſen geftorben: 

4 3.) Die Nabelſchnur ſey in det Entfernung vom 
Nabel des Kindes abgeriffen geweſen, wo fie die Heb⸗ 
amme ſonſt gewöhnlich abſchneide. 


ad 4.) Die Nachgeburt ſey nicht ſogleich mit her⸗ 
ausgeſchoſſen, ſondern die Hebamme habe fie nachher 
gehohlt. 4. 
ad 5.) Der Mann fen dabey geweſen, der dann 
das Kind ſogleich vom Boden aufgehoben habe. „ 
N 193: 

ad 1.) Einer ledigen, aber unberdaͤchtigen Weibs⸗ 
perſon ſey das Kind (ob ſitzend oder ſtehend), kann bie 
Hebamme nicht angeben — auf den Boden gefchoffen: 

ad 2.) Der Sturz habe keine nachtheilige Folgen 
für das Kind gehabt; und ſich äuſſerlich keine Spur 
von Verletzung gezeigt. 

ad 3.) Die Nabelſchnur ſey eines Fingers la ng 
vom Bauch des Kindes abgeriſſen. 

ad 4.) Die Nachgeburt ſey nicht ſogleich heraus; 

geſchoſſen. 

ad 5.) Bey dem Vorfall ſeyen die Leute vom Haus 
zugegen geivefen: 


194 

Hebamme Weiſertin von Stetten giebt an: 

‚ad f.) Ein Weib ſey ſo von der Geburt uberraſcht 
3 daß das Kind auf den Boden. geſchaſſen. 
Die Niederkunft ſey ſtehend erfolgt. 

ad 2.) Der Sturz ſey 8 alle nachthelige Fol⸗ 
u geweſen. N 
ad 3) Die Radelſchnur ſey nicht abgeriffen: 

ad 4.) Die Nachgeburt ſey zwar nicht gleich mit 
herausgeſchoſſen, aber bald nachher auf einige Wehen 
erfolgt. 

ad 5.) Die Hebamme ſey im Augenblick 5 dem 
Vorfall dazu gekommen. 
Brackenheim, d. 6. May 1813. 
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Med. Lie. B. 


105. 196. 
Der aͤlteſten Hebamme der Ober⸗Amts⸗Stadt Hall 
find 2 Falle vorgekommen, bey welchen, mit Bewußt⸗ 
ſeyn des Unterzeichneten, die Geburt ſo übereilt von 
Statten gieng, daß das Kind hervorgeſchoſſen auf den 
Boden ſtürzte, die Nabelſchnur eine halbe Elle lang 
vom Kind hin abriß, jedoch ohne Verblutung, vermuth⸗ 
lich, weil es entfernt vom Kind abgeriſſen und das Kind, 
welches nun 9 Jahre lang noch lebt, nicht beſchaͤdigte.⸗ 
Das Nemliche ereignete ſich bey dem aten Fall, jedoch 
ohne Abreißung der Nabelſchnur, weil der Mutterku⸗ 
chen ſogleich erfolgte, und bey dem Befund auſſerge⸗ 
woͤhnlich lang war, auch in beeden Faͤllen die Hebam⸗ 
me ſogleich bey der um geweſen. 

9 
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107. 

Einen ähnlichen Fall beſtätigt der im Jahrgang 
1810 unterm 6. März eingeſandte Obductions⸗ Bericht 
eines verheimlicht gebohrnen Kindes der Krumreyin 
von Reinſperg, bey welchem auch das Kind unvermu⸗ 
thet auf den Boden geſchoſſen, nach dem Vorgeben 
der Mutter ſich aber dadurch getoͤdtet haben ſoll, uner⸗ 
achtet Obducenten nicht die geringſte Verletzung 
noch Sugillation am Kopf vorgefunden haben, 
und daher ſich berechtigt hielten zu glauben, der Tod 
des Kindes müßte durch abſichtliche Vernachlaͤßigung 
verurſacht worden ſey, um ſo gewißer, als die damals 
angeſtellte Lungen⸗Probe das Leben nach der Geburt ber 
ſtaͤtigt hatte. f 

Hall, d. 6. May 1813. g 
Oberamts⸗Phyſicus D. H. 


0 198. 

ad. I.) Es find mir mehrere Falle bekannt, daß 
einer Perſon, welche ihre Schwangerſchaft nicht ver⸗ 
heimlichen wollte, oder als verheurathet keine Urſache 
batte, fie zu verheimlichen, bey der Geburt ſtehen d 
und ſitzend das Kind plotzlich auf den Boden ge⸗ 
ſchoſſen ſey. 

ad. 2.) Daß aber dieſer Sturz keine nachtheilige 
Folgen fuͤr das Kind und die Mutter gehabt habe. 

ad 3.) Daß die Nabelſchnur dabey abgeriſſen und 
zwar ganz nahe an der Nachgeburt, in der Mitte der⸗ 
ſelben und ungefähr einen Zoll breit vom Kinde. 

ad 4.) Daß die Nachgeburt mit herausgeſchoſſen 
ſey, und 
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ad 5.) daß bey dieſem Herausſchießen des Kindes 
zwar niemand anweſend geweſen, aber ſogleich Men⸗ 
ſchen dazu gekommen ſind. — 


ug 0 199. * ei 

I.) Sagte mir die Hebamme Engelhardtin zu Re⸗ 
chenberg, daß ihr vor einigen Jahren der Fall vorge⸗ 
kommen, daß eine Frau, die ihre Schwangerſchaft nicht 
verheimlichte, ohne ein Beyſtand gebohren, und, daß 
dieſer Frau ſtehend das Kind ſamt der Nachgeburt 
plotzlich auf den Boden, wo fie ein Kiffen hingelegt 
hatte, geſchoſſen ſey, daß aber dieſer Fall weder für die 
Mutter noch für das Kind einen Nachtheil gehabt das 
be, weil ſogleich mehrere Nachbarsweiber ihr beygeſprun⸗ 
gen ſeyen, das Kind aufgehoben und von der Nachge⸗ 
burt abgeloͤßt bitten. 


200. 7 

2.) Die Hebamme Kraftin zu Wildenſtein gab an: 
daß ihr erſt voriges Jahr der Fall vorgekommen ſeye, 
daß einer Frau, die ihre Schwangerſchaft nicht verheim⸗ 
lichte, das Kind ſtehend plotzlich auf den Boden ge⸗ 
ſchoſſen und die Nabelſchnur einen Zoll lang vom 
Kinde abgeriſſen ſey, daß aber, weil ſie ſogleich dazu 
gekommen, das Kind aufgehoden und die Nabelſchnur 
unterbunden habe, ſich kein Nachtheil für die Mutter 
oder das Kind gezeigt habe. 


201. 

3.) Die Hebamme Hoffmannin zu Bernhardts⸗ 
weiler erzählte mir, daß ihr vor 8 Jahren der Fall 
vorgekommen ſey, daß einer ledigen Weibsperſon, die 
ihre Schwangerſchaft nicht verheimlichte, sitzend das 

9 * 
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Crailsheim, d. 5. May 1813. 


Kind plotzlich auf den Boden geſchoſſen, die Nabel⸗ 
ſchnur in der Mitte abgeriſſen, daß dieſes aber ohne 
Nachtheil für die Mutter und Kind geweſen ſey, weil 
die Mutter der Gebaͤhrenden ſogleich dazu gekommen, 


das Kind aufgehoben und die Nabelſchnur unterbunden 


habe. HI T 
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ar Dr. H. Phyſieus und Geburtshelfer. 
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174 * 7 9. . 
Die Hebamme aͤnnin in Fuͤrfeld, hat mir 
folgenden, in ihrer jährigen Dienſtzeit ihr nur dies 
ſes einzigemal vorgekommenen Fall angegeben. Es ſey 
nemlich etwa vor 9 Jahren die Ehefrau des hieſigen 
Bürgers und Bauern Martin Müller, welche ſich ihr 
immer als ſchnelle Gebaͤhrerin gezeigt habe, am Ende 
ihrer zten oder aten Schwangerſchaft, bey warmer 
Jahrszeit; während dem ſie im Felde ‚gearbeitet, un— 
vermuthet von Wehen überfallen worden, und d a 
ben fo ſchnell gewirkt, d 1 dieſer Frau im ſogleich un⸗ 
ternommenem Nachhauſegehen das Kind ſamt 
der Nachgeburt ploͤtzlich hervorgeſchoſſen ſeye, und, 
hätte fie ſelbſt in dieſem Augenblick . A n⸗ 
nung gehabt, daſſelbe aufzufangen, zuverläſſig auf die 
Erde geftürzt ſeyn würde. — Dieſe Frau habe ſofort 
ihren Mann, durch ihre im Felde ihr zunächſt geweſe⸗ 
ne, inzwiſchen aber verſtorbene Mitbürgerin, Namens 
Schitzingin, zu ſich laſſen, einſtweilen aber 
bis zu deſſen Ankunft auf die Erde geſetzt, und ihr 
Kind ſamt der Nachgeburt beſtmoͤglich zu ve hren 
geſucht, wornach ihr Mann, Mutter und auf 
i * 
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feinen FR genommen und nach Hauſe nr ha⸗ 
be. Erſt dorthin ſey alsdann ſie, die H / geru⸗ 
fen worden, und fie habe dort die Mutter und das 
Kind nicht nur ganz wohl, munter und durchaus un⸗ 
beſchaͤdigr, und letzteres durch die Nabelſchnur noch 
mit der Nachgeburt in Verbindung angetroffen, welche 
Fe fie nun auf die gewohnliche Weiſe getrennt 
habe. Mi Wie lange aber oder wie kurz die Nadelſchnur 
geweſen dies konne ſie nicht mehr beſtimmt ange 
ben. 5 ve weder vor noch nachher der 
Mutter oder dem Kinde irgend etwas nachtheiliges zu⸗ 
geſtoßen, und beide leben 9 wie u 

Stunde. a re ee 
alen, d. 8. Day 18 15 . 50 
3 ech. N. des Hirchbaͤuſer Bairts — 

N A ‚7 28 2 7 
„ge 45 n 
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Der bleſtge . RN der bing — ee 
ngskunft, Dr, von Froritp, tbeilte e wichtige 
bachtungen ſchriftlich mit: Es ſeven ihm mehrere 
Säle „zum Theil als Rs bekannt, wo Wei⸗ 
ber im Stehen oder Sitz von der Geburt 
erraſcht wurden, 1 BR N nit dem Kopf vor⸗ 
—— den Boden In keinem dieſer Falle 
er Folgen für das Kind, wohl aber 

fuͤr die Mutter beobachten. Einigemal ſtuͤrzte die Nach⸗ 
geburt gleich mit hervor; in einem Fall, wo die Na⸗ 
belſchnur zu kurz war, als das Kind den Boden 
hätte erreichen koͤnnen — (w icht entweder die Ver; 
bindung zwiſchen Uterus und Mutterkuchen nachgab, 
oder der Uterus ſich umſtulpte, oder die Nabelſchnur 
zerriß,) ereignete ſich das Abreiſſen der Nabelſchnur. 
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In allen dieſen Fällen waren Huͤlfeleiſtende Perſonen 

entweder gegenwartig „oder kamen gleich herbey, und 
alles lief für Mutter und Kinder gluͤcklich ad. 

tine d. 8. Das 1813. 

| Ober Amte, Ponficus Dr. U. 


5 H et bn. 5 
Die Hebamme in Attenweiler erzählte mir: Matth. 
Wanners Weib daſelbſt, die ſchon einmal vorher ge⸗ 
bohren hatte, habe unter der Hausthuͤre vor 14 En 
ganz allein gebohren, das Kind ſey ſchnell von ihr 
geſchoſſen, und auf einen Stein mit dem Kopfe ge⸗ 
fallen, wobey die Nabelſchnur, die die gehörige Laͤnge 
gehabt habe, einer Handbreit vom Kind hinweg 
abgeriſſen ſey. Die Hebamme ſey dann bald darauf 
zu der Möchnerin gekommen, und habe die Nachge⸗ 
burt noch empfangen. Das Kind habe weder ein blaues 
Mahl gehabt, noch ſonſt nachtheilige Folgen — 0 
5 und lebe noch jetzt. 
1 * 18 } vi * 

205. u 

Die Suben in Altheim gab an : Anton Baum⸗ 
garts Weib daſelbſt, welche vorher ſchon 5 Kinder ge⸗ 
bohren hatte, ſey ſchnell allein neben der Bettſtatt ent⸗ 
bunden worden, das Kind ſey auf den Boden ge⸗ 
ſchoſſen, die Nabelſchnur, welche, wie ſie glaubte, die 
gewoͤhnliche Lange gehabt habe, ſey ein Schuh weit 
vom Nabel abgeriſſen geweſen. Die Nachgeburt ſey 
bald darauf von ſelbſt abgegangen, und das Kind mun⸗ 
ter und unverletzt geweſen, und habe noch lange gelebt. 
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Die Hebamme in Unterfulmebingen erzählte mir: 
vor 2 Jahren ſey die Ehefrau des Joſeph Meſtus da⸗ 
ſelbſt, welche amal vorher ſchon gebohren hatte, ſchnell 
ſtehend ohne Beyſeyn einer andern Perſon entbunden 
worden, wobey das Kind auf den harten Boden 
gefallen ſey. Die Nabelſchnur, welche die rechte Lange 
gehabt habe, ſey 4 Schuh vom Nabel hinweg abgeriſ⸗ 
ſen geweſen, und die Nachgeburt bald darauf von ſelbſt 
abgegangen. Das Kind ſey an der Stirne ungewoͤhn⸗ 
lich roth, ubrigens munter und wohl geweſen und lebe 
noch. G. M ace 
Biberach, d. 5. May 1811ꝛ232vgZV2m nn wu 

112 Dr. T. Ober⸗Amts⸗Phyſicus. 
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207. 1 

Von der Hebamme Bruckerin. Die Schwarzach⸗ 
wirthin Kerle von hier ſey 5 — 6 Tage vor Weynach⸗ 
ten 1812 in dem: Haufe ihrer Schweſter, der Frau des 
Koſtanzer Fuhrmanns, von Wehen überfallen worden. 
Sie habe ſich darauf heimbegeben, und unter Wehen 
ein Zimmer in ihrem eigenen Hauſe erreicht, da habe 
fie gleich nach Huͤlfe gerufene, worauf 2 Weiber herbey 
gekommen. Die Geburt ſey folgendermaſen erfolgt. Die 
Kerle habe kaum, mit etwas eingebogenen Knien an 
die Bettlade ſich geſtellt, ſo ſey das Kind, auf das, 
von einem der zwey anweſenden Weiber, auf den Bo⸗ 
den zwiſchen die Fuͤße der Gebaͤhrenden gelegte Kiſſen, 
pldͤtzlich hervorgeſchoſſen. Der Hals des Kindes ſey 
einmal von der ſehr langen Nabelſchnur umſchlungen 
geweſen, dieſe aber wurde weder abgeriſſen, noch ſey 
die Nachgeburt mit heraus geſchoſſen. So habe die Heb⸗ 
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amme die Sachen gefunden, die Nachgeburt ſey als⸗ 

dann auf leichtes Anziehen gefolgt. Am Kinde habe 
man nicht die geringſte Spur von Verletzung weder 
am Kopfe noch anderswo wahrnehmen können, es ſey 
noch am Leben, und habe ſich bis dato wohl befun⸗ 
den. Die Kerle ie ein —— n en en - 


hem Wuchſe. 5 
by * on en, 61 i er N darth Wenn 
na na a sit j \ BY 


— . wiſſe von OR ga: 
Vor 12 Jahretz ſey ſie zu des Glafer Fiſchers Frau 
gerufen worden. Wie ſie angekommen, habe die Frau 
ſchon gebohren gehabt, unerachtet ſie, die Hebamme, 
ſich fehr beeilt, zu ihr zu kommen. Man habe zu lan⸗ 
ge gezaudert, ſie zu hohlen. Von dem Hergange der 
Geburt ſey ihr dann erzaͤhlt worden, wie folgt: Waͤh⸗ 
rend der Ehemann die Hebamme gehohlt, ſey eine 
Nachbarsfrau her zugelaufen, die Gebaͤhrende habe ſich 
auf einen Stuhl geſetzt, die Nachbarin ihr ein Kiſſen 
zwiſchen die Fuͤße auf den Boden gelegt, und das Kind 
feys dann hervorgeſchoſſen auf das untergelegte Kiſſen; 
die Nabelſchnur habe ſie nicht abgeriſſen, wohl aber 
unterbunden gefunden, und, ſo viel ſie ſich noch erin⸗ 
nere, ſey die Nachgeburt nicht mit herausgeſchoſſen 
Das Kind habe keine Spur von Verletzung an ſich ge 
tragen; es ſey aber in den erſten Tagen nach der Ge⸗ 
burt geſtorben, und zwar, wie faſt alle Kinder dieſer 
Frau an Zufaͤllen von Engigteit. mit wee wo 
as ce und dergl. 185 
NSN nen 
4 200. 0 = 
Die Hebamme Goͤbel erzählte folgenden Fall: fie 
ſey vor ungefähr 8 Jahren in das, eine Viertelſtunde 
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von hier gelegene, der Stadt eingepfatrte Birkendort 
gerufen worden, dadurch, daß man vorher eine andere 
Hebamme gerufen, die aber Kräͤnklichkeitshalber nicht ha⸗ 
be gehen konnen, ſey eine Verzögerung entſtanden fo, 
daß das Kind bey ihrer Ankunft ſchon gebohren geweſen. 
Die Gebaͤhrerin, eine unverheurathete Perſon, welche 
ihre Schwangerſchaft nicht verheimlicht, ſey ſo von den 
Wehen uͤberraſcht worden, daß fie ſtehend in der 
Stube gebohren. Das Kind ſey plotzlich hervorgeſchof⸗ 
ſen, wie ihr die Leute geſagt haͤtten, auf den bret⸗ 
ternen Stubendoden, obne daß irgend etwas un⸗ 
terlegt geweſen, die Nabelſchnur, deren Länge fie ſich 
nicht mehr erinnere, Ten hart am Bauche abgerik 
ſen, und fo vollkommen, daß man fie mit einem Mer 
ſer nicht beſſer hatte abſchneiden können. Nachher ſey 
die Nachgeburt geſolgt, ſo, daß die Hebamme alles 
beyſammen angetroffen haͤtte. Am Kopfe des Kindes 
oder ſonſt an einem Theile deſſelben ſey durchaus keine 
Verletzung zu bemerken geweſen; der Nabel ſey nach 
den Regeln der Kunſt verbunden worden, das Kind 
geſund geblieben, und lebe noch. Die Mutter habe 
Anng Kölin geheiſſen, ſey die ledige Tochter des das 
maligen Schweinhirten Koͤle in Birkendorf geweſen, 
und erſt vor einigen Jahren geſtorben. Sie habe die 
Statur einer großen Frau gehabt, und von dieſem Vor⸗ 
falle even ihr keine nachtheilige Folgen zurückgeblieben. 
Bey dem Herausſchießen des Kindes ſey die bereits 
verſtorbene Mutter der Gebaͤhrerin und ihr, Liebhaber 
gegenwartig ene 2 Bose dag 1 Rena 
ash „ „he ar 
— 86 Me U eee en: 
So eden kommt noch die Hebamme Brucker, und 
abe, daß fie am Ende des Jahrs 1811. zu Calba⸗ 
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rina Schafhaͤutlin, ledig, gerufen worden, und daß 
bey ihrer Ant: nft das Kind ſchon gebohren geweſen. 
2 K lin, die ihre. Schwangerſchaft nicht ver⸗ 
eimlicht, habe ihr erzählt, daß es mit der Geburt 
folgende Beſchaffenheit gehabt: Bey einem ſtarken Trier 
be zu Stuhle, zu gehen, fey, fi ie auf den Abtritt, und 
hätte da ſich auf einen Hafen geſetzt, bey m Aufſtehen 
ſey das Kind von ihr auf den bloſen, bretter⸗ 
nen Boden ſamt der Nachgeburt geſchoſſen. Die Na⸗ 
belſchnur ſey nicht zerriſſen, und ziemlich lang geweſen. 
Die Hebamme habe das Kind von dem Auskehrigt und 
Staube des Fußbodens reinigen muͤſſen, mit dem es 
beſchmuzt geweſen, auch habe die Hebamme die Nabel⸗ 
ſchnur unterbunden und abgeſchnitten. Das Kind habe 
nicht die geringſte Spur von Verletzung davon getra⸗ 
gen, ſich wohl befunden, und lebe noch ganz ee 

; man d. 16. br 1813. 
ak Dr. d. aka Phyſi N 
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N alten cn Em 
J.) Eliabetba; Johann Georg En regen 
ners Tochter allhier, alt go Jahre, gebahr den Ißten 
Maͤrz l. I- unterwegs eine halbe Viertel-Stunde von 
hier, zur geſetzlichen Zeit, ſteh en d, ohne daß jemand 
in der Naͤhe geweſen waͤre, ein lebendes Maͤdchen, zur 
vierten Geburt; das neugebohrne Kind, ſchoß von der 
mehr großen Perſon, auf den Sandboden des 
Vizinalwegs, auf dem ſie, von zwey zuvor gehab⸗ 
ten Wehen zur Geburt ermahnt, nach Hauſe eilen woll⸗ 
te. Aus Mangel jeder fremden Huͤlfe, nahm ſie das Kind 
in Schurz, und trug es nach Hauſe, und nach ihrer 
Ankunft ließ ſie ſogleich die Hebamme Catharina 
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Schmidlin rufen, welche die Nabelſchnur, die ohne ber 
ſondre Verblutung gefunden, und eine Ehle lang ge— 
weſen ſeyn ſoll, unterbunden und abgelößt habe; hierauf 
babe die dan das vom Froſt etwelch ſtarr, 
nach allen Handlungen aber lebende Kind in ein war⸗ 
mes Bad gebracht, und ſolches nach Unterrichts⸗An⸗ 
weiſung beſorgt. Au dem Kinde ſeyen weder Beulen, 
blaue Flecken, noch fonftige Verletzung vem Sturz be⸗ 
merkt worden. Nach Ablauf zweyer Stunden ſey die 
Nachgeburt vermoͤge der Nachwehen zu Anfang mit, 
und nachher ohne Blutabgang von ſelbſt abgegangen, 
und dieſe habe der Hebamme vollftändig bewieſen, daß 
die Nabelſchnur an derſelben abgeriſſen worden fen. 
Bis auf dieſen Augenblick befindet ſich die Mutter 
und Kind ununterbrochen wohl, welche die drey erſteren 
Kinder; kaum die Hebamme erlangend, leicht durch 
2—3 Wochen gebohren haben folle. 1 ** 
ai: Kusel: 

2.) Chriſtina, Jacob Haßer, Metzgers Ur. all⸗ 
hier, alt 35 Jahre, gebahr den 7. Oct. 1812. ſtehend, 
ſich mit einer Hand an der Bettſtaͤtte, und mit der 

andern an der Wand haltend, ein Knäblein, zur ge⸗ 
ſetzlichen Zeit, als zte Geburt; das Kind ſchoß auf den 
Stubenboden, und in dieſem Augenblicke trat die 
zuvor herbeigeruſene Hebamme, Carolina Haiſtin, in 
das Zimmer, fie vernahm noch deutlich das Geraͤuſch 
vom Sturz des Kindes auf den Boden, welches Laut 
gegeben habe, der in das gewoͤhnliche Weinen eines 
neugebohrnen Kindes uͤbergegangen ſey; die Hebamme 
nahm ſogleich das Kind, an welchem die Nabelſchnur 
bis auf einen ganz kurzen kindlichen Theil abgeriſſen 
war, der nur wenige Tropfen Blut verlohren habe, 


0 a en 5 n, clue l dadey umſchlagen zu 
te pfort das; nd nach Anweiſung; 
dem 8 des Kopfes von 


fungen bl die ſich aber 

age auf 55 Big gegeben 

1 4 e ich ver der e 
wehen gelbst, unb ſey ſelbſt abgegangen. ö 

Mutter und Kind befinden ſich wohl, id habe 

die Haaßin immer leicht gebohren, und ein Jahr zubor 


ein AT mit dem Steig 5 fe eke pi 
2. er 


‚ 213. Abd 5 er 
9 Agatha, Georg 3 a Reich ach 
alt 47 Jahr, gebahr den 13. Mär wu zu rechter Zeit, 
in ſtehen der Stellung, ein Madchen; das Kind! 
indem ſich die Gebährende am Ofen hielt, auf den Stu⸗ 
benboden; die Hebamme, Salome Grundlerin, die 
kaum zuvor angekommen war, nahm ſogleich das Kind, 
und verband den Nabel, an welchem die Nabelſchnur, 
ohne beſondre Verblutung gegeben zu haben, nahe ab⸗ 
geriſſen worden, und beſorgte das Kind nach Unter⸗ 
richts ⸗Anweiſung; das Kind habe vom unterloffenen 
Blute blaue Flecken gehabt, die ſich aber auf einige 
warme Wein⸗Umſchlaͤge wiederum gegeben hätten. Die 
Nachgeburt, an welcher die, Nabelſchnur eirca einer 
Ehle lang geweſen „ ſey ſelbſt abgegangen; das Kind 
Hund die Mutter, welche zuvor mal, jedesmal leicht 
gebohren habe. befinden N bis icht 5 r — 15 
" a + 
2 > 214. . 
4. Christina Catharina, Michael Friederich Seck⸗ 
manns Ur. zu Hugenbach, alt 36 Jahr, gebahr den 
28, Merz 1801. Vormitternacht ſitzend auf dem 8. v. 
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Ab tritt zur tedpten Zeit, als zweite 


Stock hoch, in den eini ges 


nigten, und im Grun deem 
und einge ten 
hieruͤber, erhohlte ſich a 


tritt, die Gebaͤhrende erſch 
ber ſogleich, und fprang ſelbſt 
hinab und hohlte das Kind; da nun im Hauſe alles 
ſchlief, fo KA die e ih unſt 
Lermen, worauf ihre Schwiege 

men, und dieſe habe dem muntern Kinde die Nabel: 
ſchnur, welche eine ſtarke Ehle lang geweſen, und ohne 
Verblutung gefunden worden, unterbunden und abge⸗ 
loͤßt, bis zur weitern Beſorgung des Kindes die Heb⸗ 
amme herbey ge worden ſey; an dem Kinde ſey 


15 Verletzung geweſen, und die Nachgeburt ſey bald 


rauf ſelbſt abgegangen, welche bewieſen habe, daß 
die Nabelſchnur an derſelben abgeriſſen fen; Mutter und 
Kind befinden ſich bis auf dieſen Augendlick wohl. Die 
Gebaͤhrerin habe inzwiſchen mehrere Kinder gebohren. 
Zur Zeit der anfangendin Geburt legt ſie c 


weil ſolche durch 2— 3 Wehen beendet ſe r. 


. 


* Bis: 

18 5.0 Dorotheg, Johannes Haiſt, Rafftnirſchmidts 
zu Friederichs Thal, alt 32 Jahre, gehahr den 

20, Nov. v. J. zum zweitenmal, ſtehend ein Knäb⸗ 
lein; das neugebohrne Kind ſchoß auf den Stu ben⸗ 
doden und die Hebamme, Carolina Haiſtin, welche 


dazu gekommen, nahm das Kind, an welchem die 


Nabelſchnur am Nabel, unter dem Erfolg geringer 


Verblutung abgeriſſen war, und verband und beſorgte 


utter herbey 2 


# 


daſſelbe nach Unterrichts Anweiſung; das Kind habe 


von dem Sturz, von unterloſfenem Blut, Geſchwulſt 
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mit blauen Flecken bekommen, die ſich aber auf warme 
Wein⸗Umſchlage auf den Kopf bald gegeben haͤtten; 
die Nachgeburt ‚ an weicher die Nabelſchnur 2 Ehle 
lang geweſen, ſey hierauf bald ſelbſt abgegangen, und 
die Mutter und Kind befinden ſich wohl. 

f „ 

6.) Dorothea, Jacob Friederich Stuft, Meſſer⸗ 
ſchmidts Ur, alt 33 Jahre, gebahr den 23. Dec. v. J. 
das 7te Kind, ein Knäblein ſtehend, das Kind ſchoß 
auf den Stubenboden, und bekam Geſchwulſt mit 
blauen Flecken auf dem Kopf, die ſich aber auf warme 
Wein⸗Umſchlaͤge bald wieder gegeben haͤtten; die Na⸗ 
belſchnur ſey ein Viertel lang, vom Nabel des Kindes 
ohne beſondre Verblutung gegeben zu haben, abgeriſſen 
worden. Und die Hebamme, Carolina Haiſtin, wel⸗ 
che dazu gekommen, habe die Nabelſchnur unterbunden 
und das Kind beſorgt; die Nachgeburt ſey hierauf bald 
ſelbſt abgegangen, und der daran befindlich geweſene 
Nabelſtrang eine ſtarke halbe Ehle lang geweſen. Mut⸗ 
ter und Kind befinden ſich inzwiſchen wohl. | 


j ” 217. 

7.) Roſina, Friederich Schneider, Schreiners hin⸗ 
terlaſſene ledige Tochter, zu Reichenbach, alt 26 Jahr, 
gebahr den 30. Nov. 1812. zur 2ten Geburt ein Maͤd⸗ 
chen ſtehend, das Kind ſchoß auf den Stuben⸗ 
boden, und habe auf dem Kopf ganz geringe blaue 
Stellen bekommen, die ſich aber innerhalb 24 Stunden 
von ſelbſt gegeben haͤtten; der Nabelſtrang ſey davon 
nicht abgeriffen worden, und die zugegen geweſene Do⸗ 
rothea Broſtin habe ſogleich das Kind genommen, bie 
Nabelſchnur unterbunden und abgeldßt, bis die Heb⸗ 
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12 in Beſorgung des Kindes herbeygeru⸗ 
ſen worden war; die Nachgeburt ſey hierauf ſelbſt abs 
gegangen, an welcher der Nabelſtrang uͤber eine Ehle 
lang geweſen ſeyn m Beede befinden ſich inzwiſchen 
wohl. 
Freudenſtadt, d. 6. May 1813. 

Dr. L. O. Amts⸗ Phyſicus. 
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ad .) Unterzeichnetem iſt vor acht Jahren der Fall 
vorgekommen, daß die Frau des Waſſerſchmidts, Franz 
Hoͤcht von Reutlingen, nach neunmonatlicher Schwan⸗ 
gerſchaft, Geburtswehen bekam. Sie unterließ die 
Hebamme zu rufen, und deym Hinausgehen in die 
Kuͤche ſchoß ihr das Kind unter einer heftigen Wehe 
plotzlich heraus, doch jo, daß fie daſſelbe, weil fie 
gebuͤckt ſtund, noch zwiſchen den Unterfuͤßen hielt. In 
dieſer Stellung hielt ſie es mit den Haͤnden, bis der 
Geburtshelfer Gailer, welcher nur gerade von ibr ge 
genuͤber wohnte, zu ihr kam. 


ad 2.) Da das Kind die Mutter in den Haͤnden 
hielt, und nicht auf den Boden ſtuͤrzen ließ, ſo ware 
keine Verletzung zu bemerken. 2 


ad 3. 4.) Die Nabelſchnur wurde von dem herbey: 
gerufenen Accoucheur Gailer abgeſchnitten, und die 
Nachgeburt gehohlt. 

ad 5.) Bey dem Herausſchießen des Kindes iſt zwar 
niemand anweſend geweſen, der Accoucheur Gailer aber, 
als naher Nachbar ſogleich als gerufen dazu gekom⸗ 
men. Die befragte Hechtin hatte ſchon zuvor einige 
Kinder gebohren, und keine Urſache ihre Geburt zu 


wake, wie ie dann Aberhaupt in 


Ruf ſteht. 
e d. 4. May 1813. f 

4 Ober⸗Amts⸗ Ae *. 5 

1 — N 


By 20 ® 

ad 1.) Die ältere Hebamme, Dorothea Walkerin, 
gab an, es fen ihr dieſer Fall theils felbft begegnet, 
theils auch ſonſt hier vorgekommen. 

ad 2.) Bey Ihrem eigenen Kinde habe fie nichts 
beſondres geſehen, doch ſey es bald geſtorben, ein an⸗ 
dres aber lebe noch hier. h 

ad 3.) Die Rabelſchnur ſey ganz abgeriſſen. 

ad 4.) Ein Stück der Nachgeburt ſey gleich mit der 
Nabelſchnur gekommen, das übrige aber nachher. 5 

ad 5.) Bey Anna Barbara, des Matthäus Thum⸗ 
men allhier, Weib ſey Niemand zugegen geweſen, abet 
gleich Jemand dazu gekommen, bis man fie, die Heb⸗ 
amme, dazu geruſen babe: 

Bonlanden, Stuttgarter Amts⸗ Oberamts, d. 23. Ap. 


1813. M. Reinhardt, Pfarren 
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Die Hebamme Barbara Sigi, Mutter, dien 


folgenden Fall an: 


ad 1.) Es fin ihr vor 18 Sabre der Fall Pe 
kommen. Den 8. Nov. 1794 ſeyen oͤſterreichiſche War 
genknechte hier im Quartier gelegen, von denen das 
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Wie Sr * 
3 Einen hoch ſchwanger geweſen: zu dieſem, 
nur gerade von ihrem Haufe gegenüber ſey fie gehohlt 
worden, in dem es nicht mehr — wie dieß die gemei⸗ 
ne Redensart iſt — ſicher ſey, als fie hinübergekom⸗ 
men, ſey das Weib Schmerzen leidend und jammernd, 
gebuͤckt umhergeloffen, und ob fie ſchon dſters zu ihr 
geſagt, fie ſoll ſich doch auf einen Stuhl ſetzen, oder 
auf das Bett, welches auf dem Boden lag, niederle⸗ 
gen, fo hade fie es doch nicht gethan, und che fie ſichs 
verſehen, ſey, da die Gebaͤhrende noch ſtand, das 
Kind plotzlich auf den Boden geſchoſſen. * 

ad 2.) Seyen nicht einmal Blutunterlaufungen, 
Beulen, blaue Flecken oder ſonſt etwas an dem Kopfe 
des Kindes zu bemerken geweſen. 48 
ad g.) Die Nadelſchnur ſey wirklich abgeriffen und 
zwar gerade da, wo — und ſo lang, wie — es ſeyn 
follte. 


ad 4.) Die Nachgeburt ſey in kurzem von ſelbſt 
und zwar in der Ordnung erfolgt. 
ad 5.) Ihre Nachbarin, die fie gehohlt hade, ſey 
dageblieben, bis alles vorbei geweſen. f 
Feuerbach, d. 30. Nob. 1813. 
Barbara Zweiglin, Hebamme. 
“+ 
221. 


A) Der Hebamme Stolzin von hier waren nach⸗ 
ſtehende Falle, dey denen jeder Verdacht von Verheim⸗ 
lichung der Geburt wegfiel, bekannt. 

1.) Eine geſunde Frau von 30 Jahren gebahr vor 
drei Jab ren ein zeitiges Kind, während dem Laufen, 
ſo, daß das Kind auf den Boden ſtuͤrzte, aber nur 

10 
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eine unbedeutende Beule in ui Gegend der Stirne er- 
hielt, welche bald wieder verſchwand. Dis Nabelſchnur 
— deren Lange (wie immer) die Hebamme nicht maß, 
riß vom Unterleibe des Kindes ab, und erſt 
ſpaͤter kam die Nachgeburt durch Huͤlfe del Hebamme, 
welch letztere nebſt noch einer benachbarten Frau Zeu⸗ 
gen des ganzen Vorgangs waren. Ferner ö 4 
222. 5 x 


2.) gebahr vor 4 Jahren eine Primipara von 
20 Jahren nach langen und ſehr krampfhaften Wehen 
ein, ihrer Rechnung nach um 7 Wochen frühzeitiges 
Kind, auf dem Felde fo ſchnell im Niederhoccken, 
daß dieſes ploͤtzlich auf den Grasboden ſtuͤrzte, ohne 
irgend einen Nachtheil für daſſelbe. (Es ſtarb jedoch 
nach 14 Tagen.) Die Nabelſchnur riß dabei nicht ab; 
ihre Laͤnge wurde nicht gemeſſen. Die Nachgeburt kam 
fpäter durch Hülfe der Hebamme, welche mit mehreren 
Weibern bei dem ganzen Vorfall anweſend waren. 


223. f 

B.) Der Hebamme Elfäßerin in Vaihingen, was 
ren folgende Faͤlle bekannt, auf die obige Bemerkung 
ebenfalls paßt. 

I.) Eine Frau von 44 J. von Kaltenthal, gebahr 
vor mehreren Jahren ein, ihrer Rehnung nach um 6 
Wochen fruͤhzeitiges Kind im Sitzen ſo ſchnell, daß 
dieſes auf den Boden ſtuͤrzte, ohne den geringſten 
Nachtheil davon zu erleiden, und ohne daß die Nabel⸗ 
ſchnur — deren Laͤnge gleichfalls nicht gemeſſen wur⸗ 
de — abriß. Die Rachgeburt kam erſt ‚fpäter durch 
Huͤlfe der Hebamme. Bei dem ganzen Vorfall waren 
der Mann und die Schweſter der Kreiſenden e 


Ferner 
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b 224. 
2.) gebahr eine mit Zwillingen ſchwangere Frau 
von 30 Jahren ein, ihrer Rechnung nach um 7 Wo⸗ 
hen frühzeitiges Kind im Stehen ſo ſchnell, daß es 
zuf den Boden ſtuͤrzte, ohne den geringſten Nach⸗ 
heil davon zu erleiden. Die Nabelſchnur riß ab und 
war an der Stelle, wo man dieſelbe ſonſt unterbin⸗ 
et. Ihre Lange blieb ungemeſſen. Die Nachgeburt 
am natuͤrlich nach dem zweyten Kind. wer 
Anweſend bey dem ganzen Vorfall waren obenge⸗ 
ante — und noch eine andre Hebamme. 
Moͤhringtn, d. 27. Apr, 1813. 


* U 


Med. Dr. E. 


5 225. 
ad 1.) Bei Roſina Barbara Wolzin, Thomas 
Volz, Kiefers zu Waldenbuch unehl. Tochter. Bey 
iefer ſey ihr Kind ohne ihr, der Hebamme Beyſeyn 
itzend ploͤtzlich auf den Boden geſchoſſen. 
ad 2.) Es habe aber bei dem Kind nicht die min⸗ 
eſte nachtheilige Folgen gehabt. 
ad 3.) Es ſey keine lange Nabelſchnur geweſen, 
nd dieſe ſey mitten entzwey geriſſen, und die Haͤlfte 
m Kind gehangen. N 
ad 4.) Die Nachgeburt ſey eine Stunde darauf 
lbſt abgegangen. 
ad 5.) Es ſeyen 2 Weibsperſonen im Hauſe gewe⸗ 
u, und eine, die bei ihr im Haufe geweſen, habe 
gleich das Kind aufgehoben, und auf dem Arm ge⸗ 
alten, bis ſie, die Hebamme dazu gekommen ſey, 
Steinenbronn; d. 23. April 1813. a 
Pfarrer M. Engel. 
Catharina Schielin „Hebamme. 
0 * 
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220. 
Chriſtina Hoͤrzin giebt an: Es hätte 

4.) erſt im verwichenen Herbſt Jerg Schweizers, 
Zimmermanns Weib von Ober⸗Sielmingen, ihr Kind, 
ohne daß jemand dabey geweſen ſeye, gebohren und auf 
den Boden fallen laſſen muͤſſen, und ohne daß dies 
für das noch lebende Kind und deſſen Mutter die ges 
ringſte nachtheilige Folgen gehabt hätte, mithin weder 
Beulen noch Flecken ꝛc. dabei ſey die Nabelſchnur aus 
der Nachgeburt abgeriſſen und etwa 24 Elle lang ge⸗ 
weſen, die Nachgeburt felbft aber gaͤnzlich zuruͤckgeblie⸗ 
ben, und erſt durch ſie, als ſie gehohlt worden ſey, 
von ihr genommen worden. 


227. 228. 

b.) habe die hieſige Schultheiß in 2 ſolcher Kinder ge⸗ 
bohren, (die fie überhaupt fo ſchnell gebaͤhre) wo ihr 
diefe Kinder ſtehend von der Mutter in die Haͤnde 
gefallen, mithin jedesmal, wenn ſie, die Hebamme, 
nicht zugegen geweſen wäre, auf den Boden geſchoſſen 
ſeyn wuͤrden. 

Beyde Kinder ſeyen todt zur Welt ge⸗ 
kommen, die Nabelſchnur nicht abgeriſſen, 
hingegen ſammt dem Kind und der Nach⸗ 
geburt zu gleicher Zeit abgegangen. 

In beiden Fällen fen alles Blut, das von der 
Mutter gekommen, nichts als lauter Brand geweſen, 
und, wo ein ſolches Stuͤck auf dem Kinde lag, habe 
das Kind ſelbſt ſolche Brand⸗Mahle und Flecken ge⸗ 
habt. N 


Sielmingen, d. 21. Apr. 1813. 
Pfarrer M. Gluͤck. 
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220. 


Die Hebamme, Dorothea Doͤrrin, von Diefen⸗ 
dach, wurde vor 2 Jahren, Nachts 12 Uhr von For 
hann Krais, Bürger daſelbſt, zu feiner Frau gerufen, 
welche zunächft bei der Hebamme wohnte. Die Frau 
fühlte, als ihr Mann weggieng, nur einige leichte Be⸗ 
wegungen im Unterleib, welche ihr das Herannahen der 
Geburt verkuͤndeten. Die Hebamme machte ſich ploͤtz⸗ 
lich auf den Weg und kam vor dem Manne an. Schon 
auf der Straße hoͤrte ſie ein Geſchrey der Gebaͤhrenden, 
weßwegen ſie ihre Schritte verdoppelte, und beym Ein⸗ 
tritt ins Zimmer rief ihr die Woͤchnerin entgegen, daß 
ſie bereits gebohren habe, und ihr Kind auf dem Bo⸗ 
den liege. Die in dem nemlichen Hauſe wohnende 
Mutter der Woͤchnerin war noch in der Küche damit 
beſchaͤftigt, ein Licht anzuzuͤnden, und die Hebamme 
mußte in dem noch unerleuchteten Zimmer das Kind 
auf dem Boden ſuchen. Das Kind, das zte, welches 
dieſe Frau gebahr, war ein wohlgebildetes, ausge⸗ 
wachſenes Maͤdchen. 

Die Frau gebahr auf einem Bank ſitzend, wel⸗ 
cher die gewoͤhnliche Hoͤhe eines Stuhls hatte. Das 
Kind batte durch den Fall auf den Boden nichts gelit⸗ 
ten. Ebenſo war die Nabelſchnur nicht abgeriſſen, und 
der Mutterkuchen noch nirgends losgetrennt. Die Nach⸗ 
geburt gieng erſt nach einer ſtarken Stunde ab. Die 
Nabelſchnur ſey etwas laͤnger geweſen, als in andern 
Fallen, jedoch koͤnne fie die Länge derſelben nicht ge 
nau angeben. 


2 30. 


Sie erinnere ſich noch eines Falls, welcher vor 
der Zeit, ehe ſie Hebamme geworden, ſich ereignet 


. 
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be be, wo das Kind gleichfalls bis zur Ankunft der 
Hebamme auf den Boden geſchoſſen fen. 


231. 

Chriſina Weißin, Hebamme in Sb e 
zählte nachfichende Geſchichte: Johannes Wagners Frau 
in Schuͤzingen, 32 Jahre alt, gebahr vor 24 Jahr das 
erſte Kind. Ein halbes Jahr nachher ſey ihr Bauch 
ſchon wieder ſo groß geweſen, daß jedermann ſie nicht 
nur fuͤr ſchwanger, ſondern die Geburt fuͤr ſehr nahe 
gehalten habe. Die Frau ſelbſt aber habe dieſem des⸗ 
wegen widerſprochen, weil ſie bis dahin ihre Menses 
regelmäßig und dieſelbe noch bis in die Mitte Auguſts 
verfloſſenen Jahrs hatte. Von dieſer Zeit an aber habe 
fie ſich ſelbſt für ſchwanger gehalten, jedoch ſich damit 
die ungeheure Größe ihres Bauchs nicht erklären koͤn⸗ 
nen, welcher taͤglich zunahm, und im letzten Winter 
eine ſo enorme Groͤße erreichte, daß ſie kaum mehr, 
und nur mit ausgeſtreckten Füßen, und ruͤckwaͤrts ges 
legtem Körper ſitzen konnte. 


Hr. Dr. Springhardt in Vaihingen wurde deßwe⸗ 
gen zu Rathe gezogen. Die Frau wurde paracenthe- 
sirt und ungefähr 5 Maas Waſſer ausgeleert. Die Groͤſte 
des Bauchs wurde dadurch beinahe um nichts vermin⸗ 
dert. Ihr Zuſtand blieb zweifelhaft: jedoch beharrte die 
Frau darauf, daß ſie ſchwanger ſey, und verſicherte, 
die Bewegungen des Kindes zu fuͤhlen. In der Nacht 
des Sten Aprils glaubte fie den Urin laſſen zu muͤſſen: 
Sie ſtand deswegen auf, wurde aber durch einen lee⸗ 
ren Reitz getaͤuſcht. Um beſſer ruhen zu koͤnnen, ver⸗ 
ließ ſie die Seite ihres Mannes, und legte ſich in ein 
einſchlaͤfriges, im nemlichen Zimmer befindliches Bette. 
Kaum ſeye ſie darin gelegen, ſo habe ſie etwas aus 
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den Geburtstheilen ausfließen gefühlt und deßwegen 
ihrem Manne gerufen, daß er leuchten moͤchte, um 
den Abgang zu unterſuchen. Dies ſey nun ein ſchlei⸗ 
migtes Waſſer geweſen. Nach diefem habe fie leichte 
Colikartige Schmerzen im Bauch gefuͤhlt, dergleichen 
fie ſchon oͤfters gehabt habe. Dieſe haben aber ſchnell 
zugenommen, ſeven von der Frau für Wehen erkannt, 
und deswegen zu ihr, der Hebamme geſchickt worden. 
Allein, bis ſie gekommen ſey, habe die Frau im Bette 
liegend, ſchon einen Knaben gebohren gehabt, der wohl» 
gebildet und ſtark geweſen ſey, und noch lebe. Die 
Nachgeburt gieng eine halbe Stunde fpäter ab. Von 
dem Augenblick, als die Frau die vorhandenen Wehen 
erkannte, habe das ganze Geburtsgeſchaͤft keine 5 Mi⸗ 
nuten gedauert, und von dem Abgang des Waſſers 
ungefaͤhr eine Viertelſtunde. 


232. 

Barbara Weberin von Duͤrrmenz, ledig, 28 Jahre 
alt, zum atenmal ſchwanger, welche ihre Schwanger⸗ 
haft nicht verheimlichte, und dieſelbe vor dem Amt 
und allen Einwohnern deklarirt hatte, bekam in ihrem 
elterlichen Hauſe, wo ſie ſich in der letzten Zeit ihrer 
Schwangerſchaft aufhielt, Schmerzen im Unterleib und 
ſchickte fogleih zur Hebamme. Allein ehe dieſe noch, 
ſo ſehr ſie auch eilte, zu ihr kommen konnte, hatte die⸗ 
ſelbe ſchon auf dem Boden knieend gebohren. Das 
Kind, welches nach Angabe der Hebamme vollkommen 
ausgewachſen und ſtark war, fand dieſe auf dem Bo⸗ 
den liegen, und die Nabelſchnur + Elle vom Kind ab⸗ 
gerlſſen. Dieſe ſeye mager, jedoch nicht muͤrb, und 
von gewöhnlicher Laͤnge einer Elle geweſen. Das Kind 
fand die Hebamme ohne Beſchaͤdigung. Es lebte und 
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ſchrie. Es hatte durch die 8 einige wenige 
Tropfen Blut verlohren. Eine halbe Stunde ſpaͤter 
gieng die Nachgeburt ab. Die ganze Geburt dauerte 
hoͤchſtens eine halbe Stunde, indem das Mädchen noch 
eine halbe Stunde zuvor, ehe die Hebamme ins Hauß 
kam, mit Spinnen an der Seite ihrer Mutter beſchaͤf⸗ 
tigt war, ohne das mindeſte zu fuͤhlen, was ihre nahe 
Niederkunft angezeigt hätte. Bey der Geburt war der 
rn des . anweſend. 


a 233. 
Vor 5 gabe fühlte die Ehefrau des Conrad Klei⸗ 
ner in Muͤlacker, damals ungefähr 28 Jahre alt, waͤh⸗ 
ernd des Spinnens einen Reitz auf den Skuhl, und, 
indem ſie aufſtand, ihn zu befriedigen, habe ſie eine 
Wehe bekommen, mit welcher das Kind zugleich mit 
der Nachgeburt plotzlich auf den Boden geſchoſſen 
ſey, ohne daß ſie noch Zeit gehabt habe, ſich zu ſetzen 
oder auf das Bette zu kommen. Sie gebahr alſo ſt e⸗ 
hend, in Gegenwart ihrer Mutter, welche das Kind 
aufhob, und mit der Nachgeburt aufs Bett trug. 
Das ſtarke und wohlgebildete Kind erlitt durch den 
Fall keine Beſchaͤdigung und lebt gegenwaͤrtig noch. 
Die Nabelſchnur iſt nicht abgeriſſen, und wurde von 
der Hebamme erſt durchſchnitten. 
Maulbronn, d. 29. April 1813. 
Dr. S. Phyſicus. 


234. 235. 
Die achtzigjährige Hebamme, Thereſia Lolgin giebt 
an, zwey Fälle erlebt zu haben bei verheuratheten Pers 
ſonen, die nicht Urſache hatten, ihre Schwangerſchaft 
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b 1 
zu verheimlichen, bei denen im Stehen, das Kind plößs 
lich auf den Boden geftürzt iſt. 

In beiden Fällen war, fo weit fie ſich erinnert, 
keine Verletzung, ſonſt eine Beule oder Blutunterlau⸗ 
fungen am Kopfe des Kindes wahrzunehmen, und beis 
de Kinder leben noch jetzt. 

Die Nabelſchnur riß beidemale ganz nahe am 
Bauche des Kindes ab, ohne Verblutung zur Folge zu 
haben. 

Die Nachgeburten folgten ſpaͤter. 


Bei dem einen Falle war die Schweſter der Frau, 
die aber fort zur Hebamme lief, welche ſogleich nach⸗ 
her kam. 

Im andern Falle kam eine Nachbarin zu Huͤlfe 
ſogleich darnach. 


236. 

Maria Eva Matheſin, von Untergriesbeim, erzählt 
einen Fall bei einer unverheuratheten Perſon, die aber 
ihre Schwangerſchaft verheimlicht hatte. Das Kind fiel 
ihr im Stehen, waͤhrend ſie ſich erbrechen mußte, aus 
den Geburtstheilen auf den Boden. 

Am Kopfe des Kindes ließ ſich keine Verletzung, 
Beule oder Blutunterlaufung wahrnehmen, es lebte noch 
über ein halbes Jahr, und ſtarb dann an Convulſionen. 

Die Nabelſchnur riß eines Fingers lang vom 
Nabel des Kindes ab, ohne Blutung. Die Nachgeburt 
ſchoß uicht mit heraus. Ihre Mutter war dabei. 

Gundelsheim, d. 13. April 1813. 
Dr. W. 
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Die Hebamme Anaſtaſia Steeblin, von Neckarſulm, 
giebt nachſtehendes an: 

ad 1.) Der Fall fen ihr bey der berpuütheken Bar⸗ 
bara Geigerin von Neckarſulm vorgekommen. f 

ad 2.) Es ſey auf den Kopf geſtürzt, und fie habe 
bei der Beſichtigung des Kopfes ein Loch auf dem obern 
Theil deſſelben wahrgenommen, welches von einem Na⸗ 
gelkopf, der in Dei n etwas e ee 
entſtanden ſeye. 

ad 3.) Eine Stunde darauf ſey es geſtorben. 

ad 3.) Nur an der Stelle, wo der Nagel die Wun⸗ 
de gemacht habe, war es roth gewefn. 

ad 5.) Eine halbe Ehle lang ſey die Hate 
von dem Bauch des Kindes abgeriffen. g 

ad 6.) Es ſey keine Verblutung entſtanden. 

ad 7.) Eine Stunde nachher waͤre die 9 
von ſelbſt abgegangen. 

ad 8.) Sie, die Hebamme, ſey bee dazu ge⸗ 
kommen. 

ad 9.) Es habe keine Naſe gehabt, aber zwiſchen 
dem Zahnfleiſch und der Lippe haͤtte ſie 2 Oeffnungen, 
den Naſenloͤchern aͤhnliche, wahrgenommen. 

Neckarſulm. Wenz, Ober⸗Amts⸗Chirurg. 


238. 

Die Hebamme, Elisabetha Winterin, in Gochſen, 
giebt an, daß die Frau des Peter Reicherts zu Gochſen, 
ihr erſtes Kind im Stehen gebohren habe, und daß 
daſſelbe auf den Boden, jedoch ohne Schaden und 
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bemerkliche Quetſchung ant Kopfe bervorgefcoffen fer. 
Als ſie dazu gekommen, ſey die Frau ſchon im Bett 
geweſen, und habe das Kind bei ſich auf dem Bette lie⸗ 
gen gehabt. Während der Geburt ſey niemand im Haufe 
anweſend geweſen. Die Nabelſchnur ſey drey Zoll 
vom Nabel abgeriſſen, aus dem Nabelreſt fen keine 
Verblutung erfolgt. Auch ſey die Nachgeburt noch 
bei ihr zuruͤckgeblieben und erft 4 Stunde nachher abge⸗ 
gangen. Die Frau ſtehe im beſten Ruf. a 


230. 

Der nemlſche Fall habe ſich bei ber Frau des Ja⸗ 
cob Feld zu Gochſen zugetragen, welche ebenfalls in 
Wehen, ohne Beyſeyn von jemand, gebohren habe, 
das Kind ſey ohne Schaden oder Quetſchung auf dem 
Kopfe und auf den Boden geſtürzt, und noch daſelbſt 
gelegen, als ſie angekommen ſey. Die Nabelſchnur ſey 
nicht abgeriſſen, auch die Nachgeburt nicht herausge⸗ 
ſchoſſen, auch keine Blutung aus dem Nabelreſt er⸗ 
folgt. 

240. 

Die Hebamme Marzella Brailin, von Dochenfeld, 
giebt an, daß die ledige Anna Maria Reinhardtin zu 
Dochenfeld, deren Schwangerſchaft zuvor bekannt war, 
und die nicht heimlich niederkommen wollte, ſo ſchnell 
gebohren habe, daß das Kind noch vor ifrer Ankunft 
auf den Boden geſtuͤrzt ſey. Die Nabelſchnur ſey 
eines Fingers lang vom Nabel abgeriſſen geweſen, 
aus demſelben aber keine Blutung erfolgt; auch ſey die 
Nachgeburt erſt ſpaͤter abgegangen. 


. 241. 
Johanna Eichertin, von Kocherſteinsfeld, giebt an, 
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daß die Frau des Michael Hilkers daſelbſt, ſchon vier⸗ 
mal in Wehen gebohren habe, jedesmal aber das Kind 
vor dem völligen Hervorſtürzen dadurch aufgehalten 
habe, daß ſie mit den Haͤnden den Kopf deſſelben zu⸗ 
ruͤckgehalten, und in dieſer Haltung auf dem nächſten 
Stuhl ſich geſetzt habe, wo ſie alsdann das Kind habe 
vollends hervorkemmen laſſen. In dieſem Augenblicke, 
wo ſie das Kind auf ihrem Schooß gehalten habe, ſey 
fie zu ihr gekommen. Das erſtemal habe die vorige Heb⸗ 
amme fie auf die nemliche Weiſe ſitzend angetroffen., 


2342. 

Sibilla Ehrenfeldin, von Neuenſtadt, giebt an, 
daß die Frau des Gottlieb Schifferdeckers von hier ihr 
drittes Kind im Stehen gebohren habe, und daß daſ— 
ſelbe ohne Schaden und Spuren von Quetſchung auf 
den Boden mit dem Kopf geſtürzt ſey. Die Nabels 
ſchnur ſey vom Nabel gänzlich abgeriſſen geweſen, aber 
dennoch keine Blutung erfolgt, und habe die ge⸗ 
woͤhnliche Laͤnge gehabt. Der Mutterkuchen ſey erſt 
nachher abgegangen. Sie ſey erſt nachher dazu gekom⸗ 
men, und niemand bey der Geburt geweſen. 

Neuenſtadt, d. 13. April 1813. 0 
a Ober⸗Amts⸗Phyſicus Dr. E. 


243. 244. 

Unterzeichneter erfuhr von der altern Hebamme zu 
Gerlingen drey Fälle der Art, wonach bei 2 verheurathe⸗ 
ten Frauen daſelbſt, die ich kenne, die Geburt ihrer Kin⸗ 
der fo raſch von ſtatten gieng, daß fie kaum Zeit hatten, 
ein vor ihnen liegendes großes Kiſſen unter ihre Fuͤße zu 
werfen, worauf die Kinder dergeſtalt hinſchoßen, daß 
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bei ungeriffener Nabelſchnur die Nachgeburt zuruͤckblieb, 
wonach erſt die herbeigeeilte Hebamme die Nabelſchnur 
trennte und unterband, auch den ſchon losgewordenen 
Mutterkuchen mik Leichtigkeit wegnahm. Bey dieſen 2 
Kindern fand man keine Verletzung, und ſie blieben auch 
von dieſem Augenblicke an ſtets munter und geſund. 
Nur dieſe in die Wehen gekommene Frauen geriethen 
nachgehends, was ja wohl glaublich iſt, in einige Blut⸗ 
ſtuͤrzung aus dem Fruchthaͤlter. 


245. 

Der dritte Fall ereignete ſich vor etwa zwoͤlf Jah⸗ 
ren bei einer ledigen Perſon, die auf der Steig von 
der Solituͤde her, als fie im Fruͤhjahr mit einem Plun⸗ 
der Waldſtroh auf dem Kopf, ohne Beyſeyn anderer 
Menſchen nach Haus begriffen war, von Wehen der⸗ 
geſtalt überfallen wurde, daß ihr das Kind bei auf⸗ 
recht ſtehender Lage in einem Nu in den dama⸗ 
ligen weichen Kieß fiele. Die Mutter bob nun 
das vor ihr liegende lebende Kind auf, und trug es 
im Schurz heim. Da es damals ziemlich kalt und 
ſtuͤrmiſch war, auch noch hin und wieder kleine 
Schnee⸗Maſſen lagen, ſo waren beede ſehr erkaltet und 
doch traten keine andre Folgen für fie ein (die Nabel⸗ 
ſchnur wurde hier zu einer halben Elle, deren andre 
Hälfte am Mutterkuchen faſt eben fo lang geweſen ſeyn 
ſolle, am Kind hangend und entzweygeriſſen befunden) 
als daß Mutter und Kind eine Zeitlang wohl erwaͤrmt 
werden mußten. Auch hier folgte einiger Blutfluß von 
Bedeutung, als die Placenta nach etlichen von der 
Frau im Bett zugebrachten Stunden abgegangen war. 

Uebrigens fand die Hebamme weder am Kopf 
des Kindes, noch anders wo eine Beſchaͤdigung, od ſie 
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gleichwohl viele Mühe hatte, den in dem mit reich⸗ 
lichen Haaren verſehenen Kopf befindlichen vielen Saud 
wegzunehmen. Dies Kind blieb nach ſeiner einmaligen 
Erhohlung munter und 8 und lebte noch drey 
Jahre. fi 


246. 

Ein vierter Fall der Art trug ſich erft vor 4 Wo⸗ 
chen in Hoͤfingen zu, wo einer vom Aſperg hergekom⸗ 
menen ledigen Dirne, von Maulbronn gebürtig, die 
ſchon mehrmals gebohren hatte, an der dortigen Kelter 
von Wehen überfallen, ihr Kind ſamt der Nachgeburt 
mit ganzer Nabelſchnur auf den daſelbſt mit Aglen be⸗ 
fireuten, weichen und feuchten Boden in aufrecht 
ſtehender Lage der Mutter ſtuͤrzte. Dieſe hob das 
vor ihr wuslende Kind mit feinen Umgebungen ſchnell 
auf, welcher Szene nur einige eben dort ſpielende Kin⸗ 
der zuſahen. Mittlerweile ſprang aber eine Dorf⸗Heb⸗ 
amme herbei, und nahm die Mutter ſamt dem Kinde 
in ihr Haus, wo ſie erſt dit Nabelſchnur von dem 
Mutterkuchen loͤßte und unterband, auch das munter 
gebliebene Kind, das außer einer leicht geſchärſten 
Stelle an dem einen Unterfuß wahrſcheinlich von Aglen 
herruͤhrend, ohne alle Beſchaͤdigung befunden wurde, 
von dem Unrath und den vielen Aglen abwuſch. Die⸗ 
ſer Junge lebte acht Tage ſcheinbar ſehr wohl, dann 
befielen es unerwartet die Gichter, an denen es ſchon 
inner 24 Stunden verſchied. Auch bei dieſer Geburt 
hatte ſich eine ziemliche Menge Bluts auf den Boden 
daſelbſt ergoſſen. Uebrigens hatte dieſer Vorgang fuͤr 

die Mutter ſelbſt keine Nachtheile. 

Leonberg, d. 19. April 1813. 

Dr. R. Ober⸗Amts⸗Phyſicus. 
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- 247: | 
3 Hebamme des Amtes Ebingen giebt folgendes 
an 7 N A uns 6 


lt 


den vor ihr ſtehenden Kübel. ae 
2.) Das Kind wurde nicht beichadigt,, weil der Kuͤ⸗ 
bel halb voll Waſſer war. Nach der Geburt war 
es geſund, ſtarb aber nach 14 Tagen an Gich⸗ 
tern, welche 4 Tage gedauert hatten. 
3.) Die Nabelſchnur riß nicht ab, weil ſie lang war. 
4.) Die Nachgeburt kam nicht gleich, weil fie ange 
wachſen war. 

5.) Es war eine Frau anweſend, und die Hebamme 
kam gerade dazu, um das Kind ſogleich zu faſſen. 
II. Vor 2 Jahren gebahr des Sattler Rehfuß Ehe⸗ 

weib, welches von der Stadt entfernt wohnt, 
1.) ſchnell ohne viele Muͤhe über einen Kübel 
bockend. Das Kind ſtieß beim Hervorſchießen 
an dem Kübel an, wurde aber von dem Mann 
aufgefangen. N 
eee al wurde deswegen nicht beſchaͤdigt, und 
ebt noch. 
3.) Die Nabelſchnur konnte nicht abreiſſen, da ſie 
nicht hoch vom Becken war. 
4.) Die Nachgeburt kam nicht gleich. mit, on; 
5.) Der Mann kam ihr zu Huͤlfe, und die Hebam⸗ 
me erſchien ſogleich, da ſie kaum gebohren hatte. 
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240. a 
111.) Georg Kaufmann, Ehefrau, gebahr voriges 
Jahr ER 

1.) ſchnell ſitzend. Die Schwiegermutter, welche 
ihr zu Huͤlfe kam, wollte das Kind auffangen, es 
glitſchte ihr aber aus der Hand auf den Boden. 

8.) Deswegen hatte es auch keine nachtheilige Folgen 
für das Kind, und man ſah nichts am Kopf. Das 
Kind lebt noch. : 

3.) Der Nadelſtrang riß auch nicht ab. Es erfolgte 
aber eine ſtarke Verblutung, die aber bald auf 
hörte, 8 

3.) Die Nachgeburt folgte bald nachher. 

5.) Die Schwiegermutter war zu ihrer Huͤlfe zugegen. 


250. 


W. Vor 14 Tagen gebahr Friederich Steinheimer, 
Zeugmachers Ehefrau, die ſonſt hart gebohren, entfernt 
von der Stadt wohnend. 5 
1.) Nachdem fie nur geſchwind einen Schurz auf 

den Boden geworfen hatte, ſich am Bette hal⸗ 

tend, und ſich zu Boden neigend, ſchnell ein 

Kind, das auf den Schurz fiel. . 

2.) Dieſer Fall konnte alſo keine nachtheilige Folgen 
für das Kind haben, welches noch geſund lebt. 
3.0 Die Nabelſchnur riß nicht ab, ſie ſchnitt fie ſelbſt 


ab. 
3.) Die Nachgeburt kam nicht gleich. . 
5.) Es war niemand bei ihr, die Hebamme kam aber 
gerade noch dazu. 
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* 251. 
V. Vor A Jahren gebahr nach mehreren natürlichen 
Geburten, Chriſtoph Jerg, Schuſters Eheweib, 
I.) ſchnell, indem fie ein Kiffen auf den Boden 
legte, und darüber hin hockte, ſich am Bette 
haltend, wobei das Kind auf das Kiſſen fiel. 
8.) Dieſer Sturz hatte alſo keine nachtheilige Folgen 
fuͤr das Kind. 
3.) Die Nabelſchnur riß nicht ab. 
25 Die Nachgeburt folgte nicht mit. 
5.) Der Mann war zugegen und die Hebamme kam 
viögle inn 
252. 
VI.) Baltes Naute, Becken Uror, gebahr 
I.) indem fie ein Kir fen auf den Boden warf und 
niederkniete, ſchnell in dieſer Stellung, und 
blieb darin, bis die Hebamm kam, was e 
geſchah. 3 
2.) Dem Kinde geſchah nichts. Wu, 
3.) Die Nabelſchnur konnte alſo ven ee und 


4.) Die Nachgeburt ſchoß nicht mit heraus. 
5.) Sie a allein: 


553 

VII.) Zu Winterlingen [hof voriges Jahr, als ſich 
des Joh. Jangles Eheweib an den Geburtsſtuhl ſetzte; 

1.) das Kind in den unter dem Stuhl ſtehenden Kuͤ⸗ 

bel mit Waſſer. 

2.) Ohne Schaden fuͤr das Kind. 
3.) Die Nabelſchnur wurde nicht abgeriſfen. 

4.) Die Nachgeburt ſchoß nicht mit heraus 

Ir 
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5.) Der Mann war zugegen, und die Hebamme kam 
gleich hinzu. 5 * 

Ebingen, d. 28. April 1813. 

5 W. F. Sch. Phyſicus. 


“ 


| 254 san 

Erſter Fall, von der Hebamme Eliſabetha Schaͤf⸗ 
fin in Canntſtatt. ö 

Im Jahr 1803. wurde die vorſtehende Hebamme 
zu der unverheuratheten und damals dahier als Dienſt⸗ 
magd angeftellt geweſenen, kreiſenden Anna Maria 
Mayerin (von Hedelfingen gebuͤrtig) berufen. 

Kaum war die Hebamme im Zimmer der Gebaͤh⸗ 
rerin angekommen, ſo ſtuͤrzte von derſelben ſitzend — 
das Kind auf den Boden. s 

Die 1 Elle lange Nabelſchnur riß ungefahr in der 
Mitte entzwey, das Kind erlitt bei dieſem Sturz nicht 
die geringſte ſichtbar - oder fuͤhlbare Spur einer Ver⸗ 
letzung, und die Nachgeburt blieb unverruͤckt in der 
Gebaͤhrmutter zuruͤck. 

Das Kind war bei und nach der Geburt vollkom⸗ 
mon geſund. Deſſen ebenfalls geſunde Mutter (welche 
ihre Schwangerſchaft nicht verheimlichte) ſaͤugte daſſel⸗ 
be, und dennoch ſtarb es nach den erſten 14 Tagen ſei⸗ 
nes Lebens an Gichtern. 


255. Ba“ 
Zweiter Fall, (von derſelben Hebamme). 
Von einer hieſigen, 30 Jahr alten Bürgers⸗Frau, 
die immer ungewöhnlich leicht — und jetzt zum Zten⸗ 
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mal gebohren hatte, — ſtuͤrzte das Kind, ſtehend, 
im Jahr 1809. im Beyſeyn der Hebamme, unerwartet 
ſchnell auf den Boden. — Die Nabelſchnur, welche 
nur kaum J Elle lang war — zerriß in ihrer Mitte, — 
und die Nachgeburt blieb an Ort und Stelle. N 
Das Kind erlitt von dieſem Sturz durchaus keinen 
Schaden, und lebt noch heute vollkommen geſund. — 


2 
* 256. 
Dritter Fall, von der Hebamme Lafslin in Cant⸗ 
ſtatt. 

Im Jahr 1810. den 24. Sept. (ſo lauten die Worte 
der Wehmutter) wurde ich zu einer ledigen Weibsper⸗ 
ſon, Namens Johanna Catharina Kunzin (von Bier 
tigheim gebuͤrtig) berufen. Wie ich zu ihr kam, fo war 
das Kind gebohren, nemlich ſtehend — im Haus 
oͤhrn, gerade mit dem Kopf in den ſogenannten Huͤh⸗ 
ner⸗ oder Katzen -Scherben geſtuͤrzt, wonach zwey 
Maͤhler mit unterloffenem Blut in beeden Schlafgegen⸗ 
den zu ſehen waren. 5 

Die Nabelſchnur war 1 und z Elle lang, und wur⸗ 
de von dem dazu gekommenen Hausmann, Namens 
Chriſtoph Sonder — mit einer Habe abgeſchnitten — 
und hiernach mit einer Schnur verbunden. 

Das Kind war bei und nach der Geburt geſund; — 
lebte aber nur 8 Tage — ſtarb an Gichtern — und 
wurde nach feinem Tode nicht ſeziert. 


* 257. 
Vierter Fall, von der nemlichen Hedamme. 
Roſina Catharina Zieglerin, eine ledige Weibsper⸗ 

ſon, auf dem Wege in ihre Heimath, nach Geradſtetten 


11 * 
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(Schorndorfer Oberamts), um daſelbſt ihr nahe bes 
vorſtehendes Wochenbett zu halten, wird unverhofft von 
Geburtsſchmerzen uͤberfallen, und begiebt ſich eben ſo 
ſchnell in die Wohnung der obigen Hebamme, um ſich 
von ihr bendthigte Unterftüßung in dem Geburts⸗Ge⸗ 
{haft zu erbitten. a Bei ka 

Kaum hatte fie aber die Wohnung der im nemli⸗ 
chen Augenblick nicht zu Hauſe geweſenen Hebamme — 
und einen Stuhl zum Sitzen erreicht, als von ihr 
ſchon das Kind gebohren wurde und ſitzend — auf 
den Boden hinſtuͤrzte. 

Von dieſem Sturz erlitt daſſelbe auf der Stirne 
und der rechten Schlafgegend eine Sugillation, nnd die 
1 Elle lange Nabelſchnur riß 5 Zoll vom Nabel ent, 
fernt, entzwey. | Ay 

Bei der Geburt war das Kind geſund, ftarb aber 
3 Tage darauf an den Gichtern und wurde nicht ſe⸗ 
zirt — = 

258. 

Fuͤnfter Fall, von der Hebamme Erflerin in Uhl⸗ 
bach. 
Dies Burgers und Weingaͤrtners Gottlieb Lutz Eher 
frau daſelbſt — wurde bei einem Geſchaft außer ihrem 
Haus — unvermuthet zum erſtenmal von Geburts— 
ſchmerzen überfallen. IR > 

Kaum erreichte ſie noch ihren eigenen Hausdͤhrn, 
als von ihr — in einer buͤckenden Stellung das Kind 
auf den Boden hinabſtuͤrzte. i 6 

Durch dieſen Sturz wurde jedoch dem Kind auch 
nicht die mindeſte Verletzung zugefügt, und die nicht 
abgeriſſene Nabelſchnur wurde von der alsbald hinzuge“ 
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eilten ee — forsfättig eebanpen und aum 
n 

Dieſes Kind mud ein Jahr nach ſeiner Ser 50 


Eeutbem, Ben 21. April 1813. 152 
* a 8 Pboſtcus Dr. *. 


>} 
250. ie 

* Jabr 1797. wurde Unterzeichneter zu einer 
eirca 28 Jahre alten Erſtgebaͤhrenden nach Heßlach be⸗ 
rufen. Als ich noch nicht halbwegs war, kam mir ein 
Bote entgegen, mit der Nachricht, die Geburt ſey vor⸗ 
über, und zwey Stunden nachher wurde ich wieder ges 
rufen. Als ich dahin kam, und mein Befremden uͤber 
das unndͤthige hin und herſchicken aͤußerte, fo erfuhr ich, 
daß dieſes Weib die ganze Nacht hindurch ſtarke We⸗ 
hen gehabt habe, von fruͤhen Morgen an aber der Kopf, 
welcher im untern Beken ſtund, nicht mehr weiter ge— 
ruͤcket ſey, weswegen die Hebamme um 9 Uhr für no⸗ 
thig gehalten habe, mich rufen zu laſſen. Nachdem der 
Bote nach mir abgeſchickt geweſen ſey, ſo ſey die Heb⸗ 
amme nach Hauß gegangen, um die Zeit bis zu mei⸗ 
ner Ankunft zu ihren häuslicher Geſchaͤften zu benutzen. 
Die Wehen ſeyen von Zeit zu Zeit heftig auf einan⸗ 
der gefolgt, und das Weib, welches im Bette lag, un⸗ 
ter einer ſolchen heftigen Wehe uͤber das Bette herun⸗ 
tergeſprungen. 

Im Augenblicke als Diefelbe a Boden mit den 
Füßen berührte und ſtand, ſey das Kind auf den Bo— 
den geſchoſſen, und die Nabelſchnur an der Nachge⸗ 
burt abgerißen. Man habe daher gleich mir abgeſagt, 
da aber die Hebamme keinen Wegweiſer mehr zur Nach⸗ 
geburt gehabt habe, und dieſe indeffen nicht von ſelbſt 
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gefolgt fen, jo habe fie für nöthig gefunden, mich noch⸗ 
mals rufen zu laſſen. Ich loͤßte die Nachgeburt und 
fand, daß die Nabelſchnur am Mutterkuchen abgeriſ⸗ 
ſen war. So viel ich mich erinnere, war die Nabel⸗ 
ſchnur ziemlich kurz. Das Kind war munter, und ich 
fand durchaus keine Spur von Verletzungen am Kopf; 
ja die durch die harte Geburt entſtandene Kopfgeſchwulſt 
war ſchon großentheils verſchwunden. Ich hoͤrte auch 
nachher nicht, daß das Kind irgend einen Zufall be⸗ 
kommen hätte. Bei der Geburt waren mehrere Weiber 
und der Ehemann zugegen. 8 N 
y PER, 260. 7 
II. Von den hieſigen Hebammen hatten folgende 
Faͤlle der Art: 1 £ 
a) Blumhardtin. Vor circa ſechs Jahr ſchoß ei⸗ 
nem ledigen Weibsbild von Unter⸗Türkheim, allhier in 
einem Haus, in das ſie Milch trug, das Kind unter 
der Stubenthüre auf den Boden, und zwar auf die Thuͤ⸗ 
renſchwelle. Am Kopf des Kindes war durchaus 
keine Verletzung zu finden, ob es gleich mit Sand 
überzogen war. Die Nabelſchnur rieß hart am Bauch 
ab, ohne daß ſich das Kind verblutet hätte, 
obgleich die Hebamme erſt nach einer Viertelſtunde auf 
den Platz kam. 
Die Nachgeburt folgte eine Stunde nachher. Des 
Tabakreibers Kaͤfers Eheweib und noch ein Weib wa⸗ 
ren bei der Geburt anweſend. 


201. 
2.) Im vorigen Jahr gebahr die Kanzleybott Stum⸗ 
pin ſo ſchnell, ſtehend, daß ſie nur noch ihre Haus⸗ 
frau zu Hülfe rief. Dieſe hielt zwar die Haͤnde unter, 
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allein das Kind glitichte ihr aus, und fiel auf den 
Boden. 

Da Stumpin dieſes füßtte, fo ließ fie fich auf die 
Knie nieder, die Nabelſchnur blieb gan Das Kind 
war unverlezt. 


262. 

b) Burgerin. Vor ungefähr acht Jahren gebahr 
die Raͤthin Köhler ſtehend, das Kind ſchoß auf den 
Boden, am Kopfe ſah man durchaus keine Verletzung, 
die Nabelſchnur riß einen ſtarken Zoll vom Bauch 
ab, ohne daß ſich das Kind verblutete, die Nabelſchnur 
die an der Nachgeburt hieng, war kurz. Der Ehe 
mann war bei der Geburt und die Frau von Klinkow⸗ 
ſtroͤm kam bald nachher ins Zimmer. 


263. 

o) Frickerin. Vor 1 Jahr gebahr die Schuhma⸗ 
cher Krailin ſtehend am Tiſch, das Kind ſiel auf den 
Boden, die Nabelſchnur riß ungefaͤhr 2 Finger breit 
vom Bauche ab. Das Kind verblutete ſich nicht. Am 
Kopf ſah man keine Verletzung. Das Kind farb je⸗ 
doch nach acht Tagen. Der Ehemann war bei der 
Geburt anweſend. 


264. 


d) Burkhardtin. Vor eirca 3 Jahren kam die 
Penſſelſchmidin, welche ſchon mehrere Kinder gebohren 
hatte, ſo ſpaͤt ins Seelhaus, daß, als ſie kaum in das 
Zimmer getreten war, das Kind von ihr ſchoß und auf 
den Boden fiel. Sie beugte jedoch im Augenblick 
des Hervorkommens des Kindes die Knie ſtark und 
naͤherte ſich ſo dem Boden, hielt auch die Hand unter, 
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ſo daß das Kind an dieſer abglitſchte. Der Sturz 
hatte keine Folgen für das Kind, obgleich am Hinter⸗ 
haupt und Rüden Sand war. Die Nabelfchnur riß 
nicht ab; ſie war von gewöhnlicher Länge. Es waren 
mehrere Personen anweſend. 
Stuttgart, d. 30. April 1813. 
Stadt⸗Phyſicus Dr. R. 


— —— 


205. Aae, 

1.) Während meines Aufenthalts in Göttingen (im 
Jahre 1798.) geſchahe es, daß auf dem dortigen Ge⸗ 
baͤhrhauſe, in meinem Beyſeyn, ein Kind bei der Ge⸗ 
burt zu Boden ſtuͤrzte. Die Gebährende ſaß in halb⸗ 
ſitzend er Stellung auf dem Geburtsſtuhl, und ein 
Studierender, der ihr Huͤlfe leiſten ſollte, ſaß vor ihr. 
Das Kind wurde aber im letzten Augenblick mit ſolcher 
Heftigkeit hervorgetrieben, daß dieſer nicht Behendigkeit 
und Geſchick genug hatte, es zu ergreifen, es ſtuͤrzte 
zu Boden, und fiel in die untergeftellte flache hoͤlzerne 
Wanne, worin nur etwas weniges Waſſer befindlich 
war. Wir griffen das Kind im Augenblick auf, und 
wollten die Nabelſchnur unterbinden, aber dieſe war 
wie aus dem Leibe geriſſen, und kaum waren 
wir im Stande, die kleinen Reſte der beyden Nabel⸗ 
Arterien, die noch ein wenig hervorragten, fo zu faſ⸗ 
ſen, daß ein Faden umgelegt werden konnte. Uebri⸗ 
gens ſchien das Kind nicht viel Blut verlohren zu ha⸗ 
ben, war munter und blieb am Leben; auch erinnere 
ich mich nicht, ſichtbare Spuren vou Contuſion, als 
Beulen, blaue Flecken und dergl. am Kopfe deffelben 
bemerkt zu haben, doch kann ich dieſen Umſtand nicht 
beftimmt. behaupten, weil ich den Fall nicht genau auf⸗ 
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gezeichnet habe. Die Hoͤhe, von welcher das Kind her⸗ 
abfiel, mochte gegen 24 Schuh betragen. Die Nabel: 
ſchnur, die, wenn ich mich recht erinnere, von mittel⸗ 
mäfiger Länge war, blieb an der Nachgeburt, und dieſe 
blieb innerhalb der Geburtsthelle, fo daß auch die Ges 
baͤhrende durchaus keinen Schaden bey DIRT Zufall 

hatte. 
Stuttgart, d. 28. April 1913. 
Dr. B. 


266 — 273. 

ad. 1.) Es find acht Falle vorgekommen, daß 
von verheuratheten Weibsperſonen bey der Geburt theils 
ſtehend, theils ſitzend das Kind plotzlich auf den 
Boden geſchoſſen ſey. 

ad. 2.) Bey allen dieſen Geburten wollen die Heb— 
ammen gar keine nachtheilige Folgen fuͤr das Kind, 
namentlich keine Be am Kopfe deſſelben 
bemerkt haben. 


ad. 3 und 4.) In 5 Fällen unter 8 iſt die Nabel: 
ſchnur abgeriſſen, und zwar 
a) In einem Falle fo nahe am Nabelringe, 
daß keine Unterbindung mehr möglich geweſen. 
b) In 3 Fallen in der Nahe des Nabelrings, 
ſo daß der Reſt der Nabelſchnur ungefähr eines 
Fingers lang geweſen und man die nee 
noch hat machen konnen. 


00 In einem Falle ungefähr in der Mitte ihrer 
Lange. g 


In 3 Fallen, wo die Nabelſchnur nicht REM 
iſt zweymal die Nachgeburt mit herausgeſchoſſen; nur 
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in einem einzigen Falle war der Mutterkuchen noch zu⸗ 
rück wie die Hebamme dazu gekommen. 

In allen Faͤllen ſey die Nabelſchnur von gewoͤhn⸗ 
licher Länge geweſen, auch ſey in allen Fallen, wo 
ſolche abgeriſſen, keine bedeutende Blutung erfolgt. 

ad 5.) Bei allen dieſen Geburten ſeyen Perfonen, 
meiſtens nahe Verwandten gegenwaͤrtig geweſen oder 
ſogleich dazugekommen, nur in einem Falle, demſel⸗ 
ben, wo die Nabelſchnur in der Mitte abgeriſſen, koͤn⸗ 
ne es nach der Geburt beinahe eine Viertelſtunde ge> 
dauert haben, bis der Ehemann, welcher die Hebam⸗ 
me gehohlt, mit dieſer gekommen ſey, wo ſie alsdann 
die Gebaͤhrende ſtehend und das Kind auf dem Boden 
liegend gefunden haͤtten. 5 

Nagold, d. 30. Apr. 1813. a 
Phyſicus Dr. S. 


— 


274 · 
1.) Im Jahr 1812. bekam die Ehefrau des Jo⸗ 
hann Jacob Wagners in Michelbach, welche vorhin 
ſchon einige Kinder gebohren hatte, ſchnell und heftige 
auf einander folgeude Geburtswehen. 
Si.ie war eben im Begriff, ſich das Bett in ihrer 
Kammer zuzubereiten, als durch eine heftige Geburts⸗ 
wehe im Stehen das Kind plotzlich von ihr geſchoſ⸗ 
ſen, und auf den Bod en gefallen fen, und zwar in 
Gegenwart ihrer Schwiegermutter. Die Nachgeburt 
ſey ſogleich nachgefolgt ohne Zerreiſſung der Nabelſchnur. 
Die ſchnell herbeigekommene Hebamme habe die Unter⸗ 
bindung derſelben beſorgt, und an dem Kinde nicht dit 
mindeſte Verletzung, keine Geſchwulſt, keine Unterlau⸗ 
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fungen am Kopfe entdeckt. Solches fey von da an wohl 
geblieben, und lebe noch gegenwärtig friſch und geſund. 


N 275. B 
2.) Die ledige Tochter des Georg Andreas Bau⸗ 
ers in Buchorn, einem Filial⸗Ort von Pfedelbach, wel⸗ 
che ihre Schwangerſchaft nicht verheimlichte, und ſich 
den Tag zuvor durch Zuſammenrechen des Laubs im 
Walde ſehr ermuͤdete und erhizte, wurde am 24. Febr. 
d. J. in der Fruͤhe mit heftigen Leibſchmerzen befallen, 
die fie noch nicht für Wehen erkannte, ſondern die Ges 
burtszeit erſt in einigen Wochen weiter hinaus erwar⸗ 
tete ⸗⸗ x 
Sie lag allein in einer Kammer zu Bette, und 
ſtund bei der Zunahme der Schmerzen auf, um ihre 
Mutter berbeiznrufen ; da ſchoß, als fie noch vor dem 
Bette ſtund, bas Kind plotzlich von ihr, und fihrzte auf 
den gebretterten Boden. Sie brachte ſolches, ihrer 
in einer Nebenkammer ſich befindlichen Mutter, welche 
es dann beſorgte, die abgeriffene Nabelſchnur, die noch 
eine Spanne lang an dem Leibe des Kindes war, 
unterband, und eilends die Hebamme Niedtin in Pfe⸗ 
delbach beſchickte. Dieſe nahm die noch zuruͤckgebliebene 
Nachgeburt hinweg, und fand am Kind nicht die min⸗ 
deſte Beſchaͤdigung, keine Geſchwulſt, keine Blutunter⸗ 
laufungen am Kopf. Solches blieb vollkommen geſund 
und lebt noch. 


276. 277. 


3.) Von dem Pfarr⸗Amt in Baum⸗Erlenbach ers 
hielt ich nur den kurzen Bericht: Es ſeyen der dafigen 
Hebamme Wuſtholzin 2 Fälle vorgekommen, daß bei 
der Geburt ſtehend, aber nie ſitzend, das Kind auf 
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den Boden geſchoſſen ſey. Dieſer Sturz habe nie 
nachtheilige Folgen für das Kind gehabt. Die Nabels 
ſchnur ſey jedesmal eine Handlang vom Kind ent⸗ 
ſernt abgeri Ze dle wee aber nie mit heraus 
geg . ng | 
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Mir ſelbſt begegnete hier vor Wer Jahren der 
bedeere gut, in dem Anfang des Februars, daß ich, 
als ich in einer nicht gangbaren Straße einen ar⸗ 
men Kranken beſuchen wollte, in einem Schuppen oder 
bedeckten kurzen Gang ein vollkommenes, ganz friſch 
gebohrnes, noch mit Schleim und Blut umzogenes 
Kind auf dem bloßen ſteinigen Boden, durch ſein 
Schreyen aufmerkſam gemacht, liegen ſah, wo es 
alſo einige Zeit. im Freien geweſen war. Ich trug 
es in das naͤchſte Haus, unterband die abgeriſſene, 
noch 6 Zoll am Leibe des Kindes lange Nabelſchnur, 
und ließ plötzlich eine Hebamme zur weiteren Behand⸗ 
lung herbeigerufen. Da kam dann die Mutter des 
Kinds, eine unverheurathete etlich und 20jaͤhrige Weibs⸗ 
perſon, die ihre Schwangerſchaft nicht e ao 
te, herbeigelaufen, um ihr Kind aufzuſuchen. 

Sie äuſſerte, daß man ſie, als fie re 
bekam, in dem Hauſe, worin ſie war, nicht dulden 
wollte, und deswegen gendthigt geweſen ſey, in einem 
andern Zuflucht zu ſuchen. Im Hingehen ſey dann, 
unter dem Schuppen eine heftige Wehe gekommen, daß 
das Kind von ihr ſtehend herausgekommen, und auf 
den ſteinigten Boden geſtürzt ſey. Das Kind ers 
litt dadurch nicht die mindeſte Beſchadigung, keine Ge⸗ 
ſchwulſt und Blutunterlaufung, und blieb wohl, bis 
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die Mutter, als eine Fremde, nach 6 Wochen in ihre 
Heimath verwieſen wurde. 

ER d. 30. Apr. 1813. 
Dr. L. vb. O. 
Hof Medicus und Ober-Amts⸗Phyſicus. 


e 270 — 283. 

ad 1. J Die hieſige Hebamme Barbara Forchnerin, 
gab an: Bei der verehligten obern Müllerin, Catha⸗ 
rina Wurſterin dahier, die ungefähr 30 Jahre alt ſey, 
und ſchon 7 Kinder gebodren habe, wovon 2, das eine 
im iſten und das andre im aten Jahre wieder geftor- 
ben ſey, habe das Geburtsgeſchaͤft das erſtemal einen 
Tag gedauert, das atemal 3 Stunden, und daun ſeyen 
alle 5 übrige Geburten bei dieſer Perſon fo ſchnell vor 
ſich gegangen, daß die Hebamme, ob ſie gleich alsbald 
herbetgeeilt ſey, das Kind jedesmal ſchon gebohren 
angetroffen habe, wobei die Frau, die dabei etwas 
gebückt geftanden fen, letztere auf ein untergelegtes 
Kiſſen habe fallen laſſen. 

ad 2.) Dieſer Sturz habe nie nachtheilige Folgen 
für das Kind gehabt, auch habe fie nie eine Beule 
oder blaue Flecken am Kopfe deſſelben bemerkt. 

ad 3.) Die Nabelſchnur ſey dabei nie abgeriſſen, 
und ſie habe dieſelbe, welche die gehdrige Laͤnge gehabt, 
jedesmal nachher unterbunden. 

ad 4.) Die Nachgeburt ſey jedesmal kurze Zeit nach 
dem Kinde, wo die Gebährende ſich bereits im Bette 
befunden habe, im Beyſeyn der Hebamme abgegangen. 

ad 5.) Die Schwiegermutter der Gebährerin ſey 
jedesmal dabei zugegen geweſen, und eine von beeden 
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habe das Kiffen untergelegt, worauf das Kind gefallen 


ſey. 
Altenſtaig, d. 28. Apr. 1813. 5 
Phyſicus Dr. E. 


— —-—- 


Die vorgelegten Angaben ſind nun freilich nicht 
mit der gewünjchten Genauigkeit gemacht — hochſt ſel⸗ 
ten iſt die Größe oder Stärke der Mutter und des Kin⸗ 
des bemerkt, ſelten die Beſchaffenheit der Nabelſchnur, 
oder ihre ungefähre Lauge, eben fo ſelten die Art der 
Geburt, die Dauer, die Art der Wehen u. ſ. w. Be 
denkt man aber, daß gerade die wichtigſten Fälle von 
Aerzten ſelbſt beobachtet wurden, welche ſo wie die Heb⸗ 
amme den Zweck der gemachten Fragen nicht ahnend, 
mit der Ueberzeugung, ein auf die Erde ſchießendes 
Kind muͤſſe Schaden leiden — daher mit Verwunde⸗ 
rung und mit der größten Geradheit ſich aͤuſſerten, ſo 
muͤſſen dieſe Angaben an Wahrheit gewinnen. 

Auf jeden Fall werden fie bei künftigen Unterſu⸗ 
chungen auf die Mängel und auf deren Vermeidung 
aufmerkſam machen. 

Wie ſchon geſagt, es nahm bisher kein gerichtli⸗ 
cher Arzt den geringſten Anſtand, der Auſſage der Mut⸗ 
ter beizupflichten, das von ihr geſchoſſene Kind, waͤh⸗ 
rend ſie geſtanden, geſeſſen ſey oder gekniet habe, ſeye 
durch den Sturz auf den Boden ums Leben gekommen, 
ohne alles Verſchulden der Mutter. Noch mehr, der 
obduzirende Arzt ſuchte ſogar noch die gefundenen Ver⸗ 
letzungen am Kopf, die Bruͤche oder Eindruͤcke der Schaͤ⸗ 
delknochen, die Blutergieſſungen unter denſelben zu Gun⸗ 
ſten der Mutter durch diefen Sturz zu erklaren, und 
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dachte ſich nichts dabei, als dieſe Folge ſey ganz natürs 
lich. Es war allgemein angenommene Meynung, daß 
der Tod des Kindes durch das mit ſo großer Gewalt 
geſchehene Hervorſchießen und Aufftürgen auf einen har⸗ 
ten Körper nicht nur erfolgen konne, ſondern erfolgen 
muͤſſe. 4 

Man bedachte nicht, daß es ſich bey der Nach⸗ 
giebigkeit der Kopfknochen des Kindes verhalten koͤnne, 
wie bei einem mit der größten Gewalt auf den Boden 
geworfenen, aus weichem Thon oder Brod geformten 
ſpaniſchen Reutter. Dachte man ſich auch ſo etwas 
aͤhnliches, ſich ſelbſt unbewußt, ſo nahm man dann 
doch noch die Moͤglichkeit einer Gehirn⸗Erſchuͤtterung hie⸗ 
bei an, und vergaß wieder, daß dieſe eigentlich nur 
dann ſtatt haben kann, wenn der Schaͤdel uͤberall feſt, 
unnachgiebig iſt. 

Auſſerdem nahm man noch zu der gerade vorhande⸗ 
nen Kaͤlte, zu Verblutungen aus der Nabelſchnur, 
zu Ohnmachten ſeine Zuflucht. 

Genug, dieſer Satz wurde allgemein angenommen, 
und alle Gerichthoͤfe urtheilten nach den auf dieſen Satz 
ſich gruͤndenden Aeuſſerungen der gerichtlichen Aerzte, 
oder derer ſich auf denſelbeu ſtuͤtzenden Facultäten. Man 
findet daher nirgends einen Zweifel gegen die Möglich 
lichkeit dieſer Todtesart — im Gegentheil ſo viele ſie 
gleichſam beweiſende Obductionen und darüber ausge⸗ 
ſtellten Gutachten. 5 

Von allen eingegangenen Berichten entſpricht nun 
auch nicht einer der bisher angenommenen Mey⸗ 
nung, ſogar gewährten die gemachten Unterſuchungen 
weit großeren Gewinn, als erwartet wurde. 

Unter dieſer bedeutenden Anzahl ( über 250) von 
Kindern, welche unter den vetſchiedenſten Bedingungen 
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auf die Erde fihrztenn, findet ſich nicht ein entichie 
den hiedurch, todtes; nicht eln einziges mit 
Sprüngen in den Schaͤdelknochen, mit be 
deutenden Kopf-⸗ Verletzungen, auch nicht 
eines, auf welches diefer Sturz den gering 
ſten dauernden, nachtheiligen — (ein blauer 
Fleck, eine leichte Contuſion, Beule, Wunde u. ſ. w. 
find freilich auch nachtheilige Folgen — daß bier 
aber bedeutende Folgen, „Spruͤnge in den Schaͤ— 
del — Todt“ verſtanden ſey, geht aus dem Ganzen 
hervor —) Einfluß gehabt hätte, und doch ſtürzten 
ſo viele auf den bretternen Boden, auf Kic® 
wege, auf hart gefrorne Erde, auf Sand, 
auf friſch gemachte Chauſſeen, auf Pflafter 
ſteine, ſogar einen Stock hoch herunter, in 
den feſten Trog des Abtrittes u. ſ. w. 
Nro. 113. ſtͤrzte das Kind ſogar zweymal auf 

den Boden, ohne alle Spuren zu erhalten. a 

Die erſcheinenden Gegenbeweiſe werde ich nachher 
zu entkraften ſuchen, und vorerſt die Falle kurz auszie⸗ 
hen, in welchen dieſer Sturz einigen augenblick⸗ 
lichen, ſichtbaren, aber wieder vorüberge⸗ 
henden Einfluß hatte. 

Nro. At: Das vollkommene Mädchen ſchoß von der 
ſtehenden Mutter, welche ſchon 3 Kinder hatte, auf 
die ſteinerne Treppe ſamt der Nachgeburt. 
Die Hebamme fand eine große Beule, und eine 
blutende Wunde. Das Kind ſey ſehr ſchwach 
geweſen, und nach 8 Tagen geſtorben. 
Die Hebamme erinnert ſich dieſes Falles, 
welchen fie vor ungefahr TO Jahren hatte. Er iſt 
zu oberflächlich beſchrieben, als daß ſich nicht das 
„post hoc, ergo propter hoc „ aufdringen ſollte⸗ 
Wie viele Kinder ſterben innerhalb acht Tagen! 
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Nro. 58. Das Kind ſtürzte im Stehen ſamt 
dem Mutterkuchen auf den harten Boden. Es 
ſoll eine ſtarke Contuſion erlitten haben, welche 
ſich bald wieder verlohren habe. . 


Nro. 65. Das Kind ſchoß ploͤtzlich auf den Bo 
den, und hatte eine offene Wunde am Kopf, ohne 
nachtheilige Folgen. Die Nabelſchnur riß nicht 
ab, die Nachgeburt kam ſogleich mit. Sollte 
dies Kind vielleicht auf einen Nagel geſtuͤrzt ſeyn? 


No. 76. Im Stehen ſtuͤrzte das Kind in einen 
Kübel, und hatte Striemen im Geſicht. Die 
Nabelſchnur riß nicht ab. a 

Nro. 78. Das Kind ſtuͤrzte auf den Boden, und 
hatte unbedeutende blaue Flecken auf dem 
Scheitel, die Na belſchnur war ganz Sc am 
Leibe abgeriſſen. 


Nro. 80— 83. Angenommen, daß die ſehr ober⸗ 
flaͤchliche Angabe der Hebamme, „es ſeyen ihr 3—4 
Falle vorgekommen, bey welchen alle Kinder Beulen, 
rothe und blaue Flecken gehabt haͤtten,“ wahr 
ſeye, To auſſert fie ſich doch auch, es bin feinem 
Kinde am Leben geſchadet. 

Nro. 83. Sind der Hebamme einige Faͤlle vor⸗ 
gekommen, daß den Weibern im Gehen und Stehen 
die Kinder auf den Boden geſchoſſen ſeyen — alle haͤt⸗ 
ten Beulen, welche bald wieder vergangen ſeyen, 
bekommen, und nie Nachtheil fuͤr die Kinder gehabt. 


Nro. 86. Das Kind ſchoß einer Erftgebähren- 
den im Stehen auf die Pflaſterſteine des Stalles, 
und war ſcheintodt, wurde aber bald wieder zum 
Leben gebracht. Die Nabelſchnur riß nicht ab, die 
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Nachgeburt gieng nicht mit. Einige Tage neben. war 
die ganze Schaͤdelgegend blaugrün. 

Nro. 95. Das Kind ſchoß im Stuhl u den 
Kübel, und bekam ein kleines Mahlzeichen 
unter dem rechten Aug. 

Nro. 109. Das Kind ſtürzte im Sitzen auf den 
Boden, die Nabelſchnur riß entzwey, es hatte auf 
der Stirne einige ſugillirte Stellen, ſo auch 
auf dem Jochbein, linkerſeits. Wann auch dieſe 
mehrere gequetſchte Stellen vom Sturz herkamen, ſo 
hatten ſie dennoch keine Folgen. 

Nro. 122. Das Kind ſchoß im Gehen auf das 
Pflaſter ohne Zerreiſſung der Nabelſchuur. Es hatte 
eine kleine Contuſion am Kopfe. 

Nro. 146. Im Stehen ſchoß das Kind ohne 
Zerreiſſung der Nabelſchnur auf den Boden, es hatte, 
auf der rechten Seite der Stirne einen unbedeut en⸗ 
den Fleck. 

Nr. 184. Eben jo im Stehen auf den Boden, 
ohne, Zerreiſſung der Nabelſchnur, einige blaue 
Flecken am Kopfe. 

Nro. 170. Im Stehen fiel das Kind ſt ark 
auf den Boden auf viele Hobelſpoͤne, ohne Zerreiſ⸗ 
ſung der Nabelſchnur: es hatte einen rothen Strie⸗ 
men am linken Schlaf. 

Nro. 153. Das Kind ſtuͤrzte ungefähr ſechs 
Schuhe hoch in den Abtritt, welcher zwar friſch mit 
Stroh belegt war — die Nabelſchnur riß ab — das 
Kind bekam eine kleine einer Linſe große Ab⸗ 
ſchuͤrfung der Haut neben der großen Fontanelle. 

Nro. 180. Im Stehen ſchoß das Kind auf 
ven Boden ohne Zerreiſſung der Nabelſchnur. Am 
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behaarten Theil des Kopfs zeigten ſich Blutunter— 
afuns en und eine en Stelle am Tinte 
Stirubein. 

Nr. 206. Das Kind ſtürne im e anf den 
harten Boden mit Zerreiſſung der Nabelſchnur. Es 
war ungewbhulich roth an der Stirne. 


Nro. 212. Im Stehen ſchoß das Kind auf den 
Stubenboden mit Zerreiſſung der Nabelſchnur und 
hatte auf dem behaarten Theil des Kopfes blanc 
Fleck 2 


Nro. 313. Eben fo im Stehen auf + Sti⸗ 
benboden. Die blauen Flecken FE ſich 
bald wieder. 

Nros 215. 216. 222. Eben io im Stebe uz letz⸗ 
teres im Laufen, auf den Stubenboden, alle 
mit Zerreiſſung der Nabelſchnur. Die Kinder hatten 
leichte blaue eine letzteres eine kleine 
Bit, „ 


Nro. 255. Im Stehen Arte das Kind ohne 

Seeing der Nabelſchnur in einen Scherben (von 
Thon) im Oehrn, und bekam 2 Maͤhler von un⸗ 
terloffenem Blut in beeden Schlafgegenden. 
Nro. 230. Im Sitzen ſchoß das Kind auf den 
Boden, auf der Stirn und rechten Schlafs; 
gend hatte es eine Sugillation. Die Nabel⸗ 
ER zerriß. 


Gewiß wären manche dieſer blauen Flecken auch 
ohne Sturz bemerkt worden, und nur wegen dieſem 
md einiges Gewicht auf ſie gelegt. 


12 * 
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Anſcheinend bedeutendere Falle wären: 

Nro. 43. Indem die Frau vom Sitz aufſprang, 
ftürzte das erſte Zwillingskind auf den Boden, mit 
abgeriſſener Nabelſchnur, und war todt, ohne alle 
aͤuſſere Verletzung am Kopf. 


Nro. 112. Während dem Herabrutſchen 
der Mutter vom Bette, ſtuͤrzte das Kind auf 
den Boden, ohne Zerreiſſung der Nabelſchnur, es 
war und blieb allen angewandten Mitteln ungeachtet, 
todt. Abgerechnet, daß man dergleichen Falle, wenn 
ſie etwas beweiſen ſollen, genau durch Zergliederung 
haͤtte unterſuchen muͤſſen, ſo ſtehen ſie gegen alle andre 
zu einzeln, zu oberflaͤchlich da, als daß großes Gewicht 
auf ſie gelegt werden duͤrfte, um ſo mehr, da ſo viele 
Kinder ſchnell und doch todt auf die natuͤrlichſte Art 
von der Hebamme empfangen werden. Abgeſehen von 
dieſem, fo beweiſen das Geſagte folgende Fälle bündig 
genug. Nro. 227. und 228. Beyde Kinder ſind der Heb⸗ 
amme, im Stehen der Mutter, in die Hände ge⸗ 
fallen, und wären daher, wenn die Hebamme nicht 
zugegen geweſen waͤre, auf den Boden geſchoſſen. Bei 
beiden riß die Nabelſchnur nicht ab — beyde Kinder 
waren todt. Die Nachgeburt kam bei beyden ſogleich 
mit. Wem wären nicht eine Menge ahnlicher Falle 
bekannt? 


Nro. 237. Das Kind (mit einem Wolfsrachen) 
ſtürzte (im Stehen?) auf einen hervorragenden Nag el, 
bekam ein Loch in den Kopf, und ſtarb nach einer 
Stunde. ü 


Leider blieb auch dieſer Fall ununterſucht, kanu da⸗ 
her keinen Beweis abgeben, wie wohl ſich die Moͤg⸗ 
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lichkeit in dieſem ungewoͤhnlichen Fall nicht abſprechen 
bt. — 

Nro. 161. Das Kind ftürzte im Stehen in ei⸗ 
nen Kübel, und war todt, ohne alle Sugillation 
oder Laͤſion. Die nicht abgeriſſene Nabelſchnur war 
welk und blutleer. Sollte dies Kind nicht zuvor 
ſchon todt geweſen ſeyn? 


Nro. III. Spricht ſich ebenfalls durch eine ger 
treue Copie deutlich genug aus. Die am Typhus kranke 
Frau gebiehrt im Wahnſinn auf dem Abtritt — das 
Kind ſtuͤrzt in den vollen ſteinernen Trog, mit der 
Nachgeburt. Das Kind erhohlte ſich nach vielen Ret⸗ 
tungsverſuchen in etwas, ſtarb aber nach 3 Stun⸗ 
den, nicht, wie ich glaube, weil es eine ſolche 
Quetſchung am Hinterhaupt erhalten habe, daß es da⸗ 
ran habe ſterben muͤſſen, (dieſes Extravaſat haͤtte es 
ja vorher ſchon gehabt haben Können) fondern wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Krankheit der Mutter geſchwaͤcht, 
welche ebenfalls kurz nachher ſtarb, und halb im Koth 
erſtickt, bedarf es nicht viel Anſtrengung, ſich den Tod 
dieſes Kindes zu erklären. 

In jeder Hinſicht iſt es unverantwortlich, daß die 
ſer gerichtliche Arzt keige weitere Unterſuchung anſtellte. 


Nro. 47. Iſt zuverlaͤßig ein Kindsmord — ein 
Fall, welcher ſich ganz hieher eignet. Eine Wittwe, 
verheimlichte ihre Schwangerſchaft, brauchte viel 
Arzneyen gegen die Waſſerſucht und im Ste⸗ 
hen ſchießt ihr (ihrer Angabe nach) das Kind auf den 
gepfläfterten Boden ſamt der Nachgeburt. Die 
legale Unterſuchung bewieß, daß es geathmet hat⸗ 
te, und mehrere Eindrücke auf dem Ober 
haupt, und Contuſionen beeder Syiten vor⸗ 
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handen waren. Diefe mehrere Eindruͤcke und Con⸗ 
tuſionen beeder Seiten konnten doch 3 von 
m Sturz herruͤhren? ; 


Nro. 125. Möchte ich u ſo län. au bie 
zu berechtigen alle Fälle zufammen zufantmengenonte 
men — denn dieſer ſtuͤnde ganz einzeln da. 

Der Erſtgebaͤhrenden ſtuͤrzt das Kind im Ste 
hen auf den Boden, mit Zerreiſſung der Nabelſchnur. 
Das Kind iſt todt, und es werden mehrere aͤuſſer⸗ 
liche Bekletzungen am Kopf, und Sprünge 
im Hirnſchädel gefunden. So viel ſich der Phyſi⸗ 
kus erinnert, welcher dieſes Kind legal ſecirte, 
(deſſen Bericht oben buchſtaͤblich abgeſchrieben iſt, 
uͤber welchen ich mich alles Urtheils enthalte, um dem 
des Leſers nicht vorzugreifen) gieng das Kind ab, waͤh⸗ 
rend die Mutter der Gebaͤhrenden zur Hebamme gieng, 
— die Gebaͤhrende ſolle aus Unwiſſenheit die Geburts⸗ 
zeit ſo lange verſchwiegen haben. Wie geſagt, man 
leſe obigen Bericht, und es wird keiner weiteren Erdr⸗ 
terung bedürfen. ö 


Unter dieſen vielen Fällen finden ſich nun nur 26 auf 
den Boden, oder irgend etwas hartem, geſchoſſenen Kin⸗ 
dern, von welchen 23 mit leichten blauen Flecken, 
leichten Beulen, leichten Hautabſchuͤrfungen im 
Stehen, und 3 im Sitzen auf den harten Bretter⸗ 
boden, auf Pflaſterſteine, auf den Kuͤbel oder Abtritt⸗ 
Rand geſtuͤrzt, ohne allen weiteren Nachtheil davon 
kamen. Wie manches Kind, muß ich hier wieder fra⸗ 
gen, kommt auf die natuͤrlichſte Art mit Beulen oder 
blauen Flecken auf die Welt? Schon Haller ſagte die⸗ 
ſes, daß faſt alle Kinder, welche auf das anatomiſche 
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Theater in Goͤttingen gebracht wurden, Blutergieſſun⸗ 
gen am Kopf hatten. 

Sieben finden ſich, wach anſcheinend den 
Tod durch den Sturz erlitten, deren Ungrund ich aber 
glaube angegeben zu haben, und zwey offenbare 
Kindsmorde. Bei allen andern find leichte 
Contuſionen, Quetſchungen oder Wunden, 
nie aber eine ſonſtige auf das Leben des 
Kindes nachtheilig einwirkende Folge zu 
bemerken. — 


* 


Auf den erſten Vlick muß die Seltenheit dieſes 
„auf den Boden Schießen der Kinder“ bei 
verheuratheten, oder ihre Schwangerſchaft nicht 
verheimlichenden Perſonen, auffallen, indem in 
fo vielen Jahren an manchen Orten die ältefte Hebam⸗ 
me keines, oder eines oder nur weniger Faͤlle bei ſo 
vielen erlebten Geburten ſich erinnern konnten. Schon 
dieſe Seltenheit ſpricht gegen das ſo haͤufige Vorkom⸗ 
men dieſes Herausſchießens bei unehlich Schwangern, 
bei verheimlichter Schwangerſchaft — offenbar wird 
hierdurch mancher Kindsmord bemaͤntelt. 

Daß ein ſolches ſchnelles, unerwartetes Hervor⸗ 
ſchießen des Kindes bei Erſtgebaͤhrenden ſelten vor⸗ 
kommen werde, iſt an ſich klar, und verdient in ge⸗ 
richtlicher Hinſicht Ruͤckſicht bei der Angabe der Mut⸗ 
ter — aber eben ſo gerechte Ruͤckſicht verdient es auch, 
daß unter den obigen notoriſch angegebenen Fällen eins 
und zwanzig Erftgebährende ſich befinden — 
daher alſo nicht geradezu jede Angabe zu verwerfen iſt. 
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Diurch das bisher vorgelegte, will ich nun durch⸗ 
aus nicht ſagen, es ſeye keine Moglichkeit, daft 
durch das ſchnelle Hervorſchießen auf irgend einen har⸗ 
ten Körper das Kind Schaden leiden könnte — 
ich ſuche nur aufmerkſam darauf zu machen, daß die⸗ 
ſes Hervorſchießßen nicht geradezu ſchaden müffe, daß 
man ſich in Beurtheilung todter, auf dieſe oder jene 
Art verletzten Kinder, etwas mehr in Acht zu nehmen 
babe, und wenn man auch noch fo billig „in mi- 
tius“ abfprechen ſolle; dennoch nicht zuviel der Auf 
ſage der Mutter Glauben beimeſſen möchte. 


— 


Bei Beurtheilung ſolcher Falle kommt es in allweg 
ſehr darauf an, Cund es wäre wahrlich dem gerichtli⸗ 
chen Arzt ein Vorwurf zu machen, wenn er auf dieſe 
Momente keine Rückſicht nehmen würde) ob die Nas 
belſchnur bei dieſem Herausſchießen abgeriſſen ſeye oder 
nicht, (in welcher Gegend, iſt glaube ich, ziemlich 
gleichguͤltig) — ob die Nachgeburt ſogleich mit hervor⸗ 
geſchoſſen ſey — hauptſaͤchlich auch, ob die Perſon 
ſchon mehremal, oder noch nie gebohren habe. Dies 
werden immer Momente bleiben, welche nie uͤbergan⸗ 
gen werden duͤrfen. 


Die Folgen, welche unter den verſchiedenſten 
Umſtänden durch das Herausſchießen entſtanden, habe 
ich oben angegeben, fie waren im Durchſchvitt nicht 
erheblich. Ich ſollte meynen, daß die Kraft eines ſol⸗ 
chen Sturzes unter jeden Umſtänden gebrochen werden 
müſſe. Denke ich mir nun Faͤlle (deyen ich manchen 
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ſchon erlebte) daß ganz kleine Kinder vom Wickeltisch 
auf den Boden — eine Treppe hoch auf ſteinerne Plat⸗ 
ten, — einen Stock hoch durch das Fenſter, — fogar 
3 Stock hoch durch ein Garbenloch auf das Pflaſter 
herabſtuͤrzen, ohne daß fie den mindeſten Schaden er» 
litten, ohne daß alſo hiebei die Kraft des Sturzes durch 
irgend einen Umſtand gebrochen wurde, ſo iſt es mir, 
(wenn man auch dergleichen Faͤlle unter die Selten⸗ 
heiten rechnen will) dennoch unbegreiflich, wie ein waͤh⸗ 
rend der Geburt hervorſchießendes Kind einen ſo bedeu⸗ 
tenden Schaden, den Tod, Sprünge in der Hirnſchaa⸗ 
le u. ſ. w. erleiden konne. Ich ließ todtgebohrne Kin⸗ 
der ungefaͤhr 20 Schuhe hoch mit dem Kopf auf das 
Pflaſter fallen — ſie erlitten keinen Bruch, nur, wenn 
ſie mit angeſtrengter Gewalt herabgeworfen wurden, 
war ein Knochen von der Naht abgetrennt, oder erhielt 
Bruͤche. 


Eben dieſes gilt auch von der ſo allgemein an⸗ 
genommenen ſchaͤdlichen Einwirkung der 
Kälte auf neugebohrne Kinder. Nicht als würde 
ich ſie verwerfen wollen, glaube ich, daß bei mancher 
Kindsmoͤrderin zu vlel Rüͤckſicht hierauf genommen 
wurde. Man war von der nothwendig auf einen ſol⸗ 
chen Sturz erfolgenden Asphyxie überzeugt, (wir ha⸗ 
ben unter den obigen Fällen nur z leicht ſcheintodte, 
bald wieder munter gewordene Kinder) ſo wie, daß ein 
in einer ſolchen Temperatur auf dieſe Art gebohrnes 
Kind, ſich um fo weniger aus derſelhen erhohlen koͤnne, 
und nahm daher keinen Anſtand, den erfolgten Tod 
als ſehr moͤglich aus dieſer Urſache zu finden. Wir fin⸗ 
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den aber hier wieder einige nicht unwichtige Falle, wel⸗ 
che wenigſtens die Meghißen des e eee er 
in 
Ein Kind (Nro. 278.) ſtürzte in dem Mfg 
des Februars auf den ſteinigten Boden, und 
blieb ohne allen Rachtheil einige Zeit im Freien 
liegen, bis der vorübergehende Arzt auf das f chrel⸗ 
ende Kind aufmerkſam wurde. 

Ein anderes Rürzte ee im Sehruar auf 
die Straße. g 

Ein auf dem ſteinigten Weg im kalten Früh⸗ 
jahr herausgeſtuͤrzte Kind (Nro. 245.) wurde, waͤh⸗ 
rend noch Schnee lag, eine Stunde weit, nur in 
eine Schürze gehällt, nach Haus getragen, obne alen 
Nachtheil. 

Daſſelbe gilt von dem auf dem Wege, im kat 
ten März, eine Viertelſtunde von Freudenſtadt, 
(einem unſerer hoͤchſten, daher auch kaͤlteſten Punkte) 
herausgeſchoſſenen Kinde. (Nro. 211.) Daſſelbe von dem 
im October auf dem Felde gebohrenen (Nro. 33.) von 
dem in Marbach auf den hart gefrornen Boden, 
(Nro. 96.) fo wie noch von mehreren auf dieſe Art 
heraus geſchoſſenen und noch eine ‚Streik weit ae 
nen Kindern. 


So kommt mir unwillkührlich, (freilich auch nicht 
zu Gunſten der Kindsmoͤrderinnen noch ein Zweifel in 
die Ausſage der Mutter, ſie ſey waͤhrend oder ſogleich 
„nach der Geburt, wegen ſtarker Verblutung, 
„Coder auch ohne dieſe) in Ohnmacht gefallen, das 
„aller Huͤlfe hiedurch beraubte Kind habe daher on 
seine fehr begreifliche Art ſterben muͤſſen.“ 7 * 
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Wie geht es zu, daß diefe Verblutungen, dieſe 
Obnmachten während oder nach der Geburt, ſo haͤufig 
bei heimlich Gebährenden vorkommen, und deren jo 
wenige in den oben angeführten Fällen, in welchen die 
Abſicht der Verheimlichung hinwegfaͤllt, ſich vorfinden? 
Daß man unwiſſend bei vollem Vewußtſeyn gebähren 
könne, iſt erwieſen, (ich habe ſelbſt einige Falle in 
Harles Jahrbücher 3 Band angeführt) fo wie die Mdg- 
lichkeit des Gebaͤhrens während einer Ohnmacht, ſogar 
im Schlaf, (es ſind oben bei Geißlingen einige Faͤlle 
bemerkt Nre. 128. 129.) die Seltenheit gewinnt aber 
immer das Uebergewicht, auf die ſo häufige Angabe 
waͤre daher bei der Beurtheilung etwas weniger Rüͤckſicht 
zu nehmen. e a 


1 


Noch ein Hauptpunkt verdient einer ernſtlichen Ue— 
berlegung, nemlich das Abreiſſen der Nabel— 
ſchnur bei dem ſchnellen Hervorſchießen 
des Kindes, und das Verbluten deſſelben 
aus ihr. Zi © 

Wie häufig ſich auf beedes Kindsmoͤrderinnen be- 
ruſen, und wie eben fo haͤufig dieſen Angaben von den 
gerichtlichen Aerzten Glauben beigemeſſen wird, bedarf 
keines weiteren Beweiſes. 


Laͤugnen wird dieſe Möglichkeit wohl niemand, 
aber die aus obigen Faͤllen ſich ziehen laſſende Reſul⸗ 
tate ſcheinen mir nicht gleichguͤltig zu ſeyn. 

Unter ſo vielen vorgekommenen Zerreiſſungen der 
Nabelſchnur, welche durch das Hervorſchießen in irgend 
einer Stellung entſtunden, nicht erſt nach der Geburt 
verurſacht wurden, uͤbergehe ich alle, in welchen die 
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Nabelſchnur an der Nachgeburt oder in der Mitte oder 
noch naher am Kinde zerriß, weil erft bei fünf 30% 
len von Blutungen die Rede iſt, bei allen andern wird 
nie etwas bemerkt, welches ſchon an wich kein unwichti⸗ 
ges Reſultat gewährt. 


Von fuͤnf Zoll Laͤnge der Nabelſchnur am Kinde 
kommt nur Nro. 164. ine einer Karten Verblu⸗ 
tung bemerkt. 


Von vier Zoll findet ſich zwar Nro. 30. 36. 67. 
109. 134. 144. 149. aber nur bei Nro. 134. heißt es: 
„das Kind verblutete ſich ſtark.“ 

Von drey Zoll Nro. 4. 37. 97. 164. 176. 216. 
232. 238. Bey dieſen heißt es theils „gar keine“ 
theils „ohne beſondre Verblutung.“ 


Von zwey Zoll Nro. 3. hatte ſich das Kind 
ſtark verblutet. Bei Nro. 142. ſtillte ſich das Blut 
von ſelbſt. Ebenſo bei Nro. 143. und 263. Auch 
bei Nro. 135. 182. 240. iſt von gar keiner Verblutung 
die Rede. 

Von einem Zoll Cauch 4 — 4 Zoll — einem 
Fingerbreit) Nro. 17. 45. 77. 93. 119. 131. 180. 200. 
212. 262: 263. 280. Bey den meiſten heißt es „ge⸗ 
ringe Verblutung — keine Verblutung“ nur 
bey 119. ſpricht ſichs von einer bedeutenden Verblu⸗ 
tung. 

Die Nabelſchnur riß fo ab, daß ſie kaum um 
terbunden werden konnte. Nro. 28. 35. 48. 54. 
55. 64. 103. 137. Nur bei letzterem heißt es, „das 
„Kind war todtſchwach.“ 

Auſſer dieſen an ſich ſchon ſehr merkwuͤrdigen Re⸗ 
fultaten finden wir aber auch noch ſechs und zwan⸗ 
zig Faͤlle, in welchen die Nabelſchnur wie ab⸗ 
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geſchnitten vom Kind, oder ganz hart an dem 
Nabelring — oder wie aus dem Nabel her⸗ 
ausgeriſſen war. 

Si. Nro. II. 25. 44. 66. 70. 78. 91: 125. 136. 
137. 140. 141. 152. 153. 160. 165. 181. 209. 212. 
213. 215. 234. 235. 242. 260. 265. 

Merkwuͤrdig iſt hier offenbar, daß bey dieſen Zer⸗ 
reiſſungen, welche wohl nicht näher haͤtten Statt ſin⸗ 
den können — bey welchen keine Unterbindung mehr 
anwendbar war, kein Kind ſich verblutete — die 
Blutungen jedesmal durch Druck, Schwamm, Eichen⸗ 
ſchwamm, Compreſſen, Pflaſter u. ſ. w. gehoben wur⸗ 
den. Mit vollem Recht wird man freylich einwenden, 
daß Hülfe hier in den meiſten Fallen ſogleich bey der 
Hand war; es finden ſich aber dennoch manche, in 
welchen die Kinder ſich wohl hatten verbluten koͤnnen, 
und die Blutung ſich unter den bedenklichſten Umſtanden 
von ſelbſt ſtillte. Unter den angefuhrten Fallen iſt nur 
bey Nro. 66. 140. 100. 165. von ſtarkem Blutverluſt die 
Rede. Bey Nro. gr. heißt es: das Kind war blaß, 
beynahe todt — bey allen anderen — keine — ge⸗ 
ringe — unbedeutende Verblutung. 


Schließlich ſcheint es mir nicht ganz unwichtig, 
eine Zuſammenſtellung der ohne Zerreiſſung der 
Nabelſchnur, ohne Abgang der Nachgeburt 
herausgeſchoſſene Kinder — fo wie die mit 
zugleich her vorgeſchoſſener Nachgeburt, und 
einer Ueberſicht der ſie betroffenen Folgen kurz 
anzufuͤhren. 

I. Ohne Zerreiſſung der Nabelſchnur mit 
zurückgebliebener Nachgeburt finden ſich 
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fünf und dreyßig im Stehen der Mutter 
herausgeſchoſſene Kinder (die eingeklammerte ſtuͤrzten 
nicht unmittelbar auf den Boden, ſondern auf untergelegte 
Kiffen u. ſ. w. Dies gilt auch von den folgenden ) 
nemlich Nro. 12. 16. (22. ) 23. 20. 27. 33. 34. 50. 
(51.) 68. 70. 84. 86. 107. 114 115: II 0. II. 122. 
123. 124% 132. 133. 138. 140. un 170. BER Bo 
189. 217. 239: 250. 261. 


Die Folgen waren: * 

Nro. 76. Striemen im Sr» von dem eum 
den Kübel, 

— gg. Beulen, welche bald W br 


— 86. (merkwuͤrdig) das Kind ſchoß auf die Pfla⸗ 
ſterſteine — war ſcheintodt — wurde aber 
bald wieder zum Leben gebracht. 
— 122. (unter dem Stadt⸗ Thor) kleine ee 
fionen am Kopf. 
— 146. unbedeutender blauer Fleck. 
— 170. Ein rother Striemen. 
— 189. Blutunterlaufungen am Kopf, und 
eine excoriirte Stelle am Stirnbein. 
— 207. Ganz geringe blaue Stellen auf Bent 
Kopf. 
— 256. Zwey Mahler von unterloffenem Blut 
von dem Sturz auf den Scherben. 
Im Sitzen: Nro. 5. 13. 71. 95. 117. 8 5 1 
223. 229. 247. 240. 233. Sn 
Folgen 
Nro. 5. Sturz in den vollen Nachtſtuhl, leichte 
Schein todt. 
— 13. Schr schwacher fruͤhzeitiger Zwilling in den 
Kuͤbel geſchoſſen, ſtarb ohne Biſchübigung den 
Tag nachher. f 
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Nro. 71. ſtarb wie Nro. 145. mehrere Tage nach dem 
Sturz in den Kübel an Verbrennung, ohne alle 
Zeichen von erlittenem Sturz. a . 
e Mahlzeichen von dem Sturz auf den 

Kuͤbel. 


— 184, blaue Mahle von dem Sturz auf den Boden. 
Im Knieen: Nro. (85.) 187. (252.) 
Im Hoden: Nro. 7. 118. 167. 169. 207. 222. 


248. 250. (251.) 258. 264. 279. re en 
Folgen waren hiebey keine. 


Il. Ohne Zerreiffung der Nabelſchnur 
mit zugleich abgegangener Nachgeburt ſtürz⸗ 
ten im Stehen der Mütter auf harte Körper 24. 
Nro. 18. 19. 20. 31. 38. 39: 60. 65. 74. 151. 15% 
157. 158. 159. 175. 191. 196. 199. (202.) 210. 
233. 246. 271. 272. 274. 

Im Sitzen Nro. (I.) (46.) 90. 111. 190. 

Im Knieen oder Hoden Nro. 38.94. 110. 130. 
Folgen waren: N 

Nro. 31. Sturz auf eine ſteinerne Treppe — 

goſſe Beule — blutende Wunde. 
— 65. Offene Wunde am Kopf, ſonſt kein 
Nachtheil. a 

— III. Sturz in den vollen Abtritt: ſtarke Con⸗ 
tuſion, nach drey Stunden todt. S. Seite 181. 
(Gehoͤrt offenbar nicht hieher.) 


— 


Auffallend iſt bey dieſer Ueberſicht, daß in dem 
letzteren Fall, bey zugleich hervorgeſchoſſener 
Nachgeburt, ſo ſelten Blutungen, welche Gefahr 
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droheten, vorkamen — nur bey Nro. Zr. iſt eine mäfls 
ge Blutung und bey Nro. 246. eine ziemliche Menge 
Blut bemerkt. 8 7 

Leider iſt es hoͤchſt ſelten angeführt, doch finden 
fi) fünf hieher gehoͤrige Falle bey Erſtgebähren⸗ 
den Nro. 60. 79. 129. 151. 154. 


* 
» 


Merkwürdig wäre Nro. 127. wo das Kind 
gewendet werden ſollte, weil die Achſel 
vorlag, daſſelbe aber, als die Mutter das Geburts⸗ 
bett beſteigen wollte, von ihr (ohne Schaden) auf 
den Boden flürzte, wenn ſich nicht ſoviel ge⸗ 
gen die Darſtellung der von dem Arzt angegebenen Fälle 
einwenden ließe. 


195 
Nachtrag. 
Verheimlichte Schwangerſchaft und Geburt. 
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Dir Geſchichte war die erſte hieher Bezug habende, 
welche nach dem obigen Reſcript von dem Criminal⸗ 
Tribunal vorgelegt wurde. — Sie gehört unter die 
merkwuͤrdigſte, welche mir je vorgekommen iſt, ich 
glaube daher für das bisherige, oft Langeweile erregen 
müſſende, keinen beſſern Erſatz geben zu können, als 
durch die actenmaͤſige mediziniſch⸗ gerichtliche Zugabe die⸗ 
ſes ſeltenen Falles. 1 7 
Em Auf den erften Blick ſcheint er zwar nicht hieher 
ſich zu eignen, weil von einer verbeimlichten 
Schwangerſchaft, von Verdacht auf Kinds⸗ 
mord die Rede iſt — aber ich möchte wohl das Gut⸗ 
achten geleſen haben, ehe die Reſultate des Reſcripts 
bekannt wurden, ich wollte wetten, es wäre ſo ausge⸗ 
fallen, wie ſo manche andere, und wenigſtens aus 
Mitleid alles dem Sturz des auf den feiner 
nen Boden geſturzten Kindes zugeſchrieben 
worden — dann ungeachtet damals ſchon viele der obi⸗ 
gen Fälle einberichtet waren, ſo wagte es dennoch die 
Behoͤrde nicht, beſtimmt auszusprechen, was fie viel⸗ 
leicht im Stillen dachte, ſondern blieb bey Muthmaſ⸗ 
ſungen ſtehen. 


Stuttgart. 1813. 


Louiſe Arold, 28 Jahre alt, feit 74 Jahren zu 
der gröften Zufriedenheit in Dienſten des Ober⸗Regie⸗ 
13 
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rungs⸗Raths B., führte ein ganz untadelhaftes Leben, 
gebahr zum gröften Erſtaunen des ganzen Hauſes den 
15. May 1813. fruͤh zwiſchen 5 und 6 Uhr ganz un⸗ 
vermuthet ſchnell auf dem Abtritt. 

Schon den Abend zuvor beſchwerte fe e ſich ſchr 
158 Leibſchmerzen, ſo, daß ſie ſich kruͤmmen mußte, 
niemand ahnete etwas, man ſchrieb es der ſeit gerau⸗ 
mer Zeit bey einer Fußreiſe in Unordnung gekommenen, 
und nun wahrſcheinlich wieder erſcheinenden Reinigung 
zu. Eine andere Magd wollte den Morgen darauf bald 
nach ihr ſehen, hoͤrte in dem geſchloſſenen Abtritt ein 
Kind ſchreyen, die Aroldin machte aber nicht auf, die 
andere Magd zeigte es ihrer Frau an, und als ſie 
wieder die Treppe herauf kam, ging ihr die Aroldin 
entgegen. Auf die Frage, wo ſie ihr Kind habe, ant⸗ 
wortete ſie ſchnell: „es iſt ſchon todt, es hat nur ein 
„Paar Schnapper gethan, es liegt auf dem Bette.“ 
Viele Spuren von Blut waren in dem Vorplatz und 
auf dem Abtritt. Die Magd berichtete dies wieder ih⸗ 
rer Frau, welche ſich indeſſen angezogen hatte, und 
ſogleich herauf eilen wollte, aber ſchon die Kellerthuͤre 
knarren hörte: Sie gieng herunter, ſah wegen der Dun⸗ 
kelheit die Aroldin nicht, unterſchied aber deutlich das 
Wimmern eines Kindes, welches auf ſtrenges Rufen 
die Aroldin ihr nun übergab, und in der hoͤchſten Ver⸗ 
zweiflung ſie umzubringen bat. Das Kind wurde auf 
das Zimmer getragen, und die lang abgeriſſene Nabel⸗ 
belſchnur unterbunden. (Die Nachgeburt fand ſich nach⸗ 
her an dem von der Aroldin angegebenen Ort in der 
Kuͤche in einem Topf.) Das Kind lebte, war aber 
ſehr ſchwach, am Ohr und der Achſel war die Haut 
leicht abgerieben, aus Mund und Naſe lief Blut. Die 
herbeygerufene Hebamme badete das Kind, an welchem 


195 


fie, die Abſchürfungen abgerechnet, nichts Auffer 
lich bemerkte, fo wie auch der nachher es beſichti⸗ 
gende Hausarzt gar nichts entdeckte, und taufte es, 
weil es ſehr blau wurde. Von Morgens bis Abends 
10 Uhr wurde es der Aroldin in ihr Bett gegeben, 
weil man es bey Tage nicht aus dem Haus tragen 
mochte; waͤhrend dieſer Zeit beſuchte man die Aroldin 
aͤuſſerſt haͤufig; fie hatte das Kind immer neben ſich 
liegen, kuͤßte es, haͤtſchelte es, wenn es wimmerte, 
gab ihm Saͤftchen, es ſchluckte aber nie. i 

Nachts 10 Uhr nahm es die Hebamme nach Haus, 
badete es mehreremal, den löten trug ſie es in der 
Kirche vor, blieb immer bey ihm, fand daß es nie 
ſchluckte, immer ſchwaͤcher wurde, roͤchelnd athmete, 
immer ſchlummerte, und Morgens, ungefähr 46 
Stunden nach ſeiner Geburt, den Iten zwiſchen 
2 und 3 Uhr ſtarb das Kind. 

Hierauf wurde eine gerichtliche Unterfuchung und 
Oeffnung des kleinen Leichnams veranſtaltet. Da ſich 
bey derſelben ſehr verdaͤchtige Zeichen fanden, ſo wurde 
die Aroldin verhaftet, und ſo bald es ihr Zuſtand er— 
laubte, verhört. Sie erzählte, daß ſie bey jener Fuß⸗ 
reiſe von einem unbekanten Soldaten, welcher ſie eine 
Strecke begleitete, wider ihren Willen gebraucht wor⸗ 
den ſeye. Daß das Monatliche von nun an ausblieb, 
habe ſie nicht erſchreckt, dies ſeye ſchon mehreremal der 
Fall geweſen, und fie hätte nie geglaubt, daß ſie von 
dieſem einzigenmal haͤtte ſchwanger werden koͤnnen. 
Daß ihr Leib dicker geworden ſeye, habe ſie nicht ge⸗ 
achtet, und das Hin⸗ und Herfallen in ihrem Leib gar 
nicht verſtanden. Sie habe öfters mehrere Tage keine 
Oeffnung gehabt, dies ſeye auch diesmal fünf Tag an⸗ 
geſtanden, ſie habe daher dieſem die Leibſchmerzen zu⸗ 
h 13 ** 
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geſchrieben, und ſeye oͤfters in der Nacht auf den ızten 
May auf den Abtritt gegangen, weil ſie Oeffnung zu 
bekommen geglaubt habe. Nun ſeye des Morgens zwi⸗ 
ſchen 5 und 6 Uhr das Kind ploͤtzlich von ihr geſchoſ⸗ 
ſen. Anfangs ſeye ſie auf dem Abtritt geſeſſen, weil 
ſie aber vor Schmerzen nicht mehr habe ſitzen koͤnnen, 
ſo habe ſie ſich mit dem Geſicht gegen den Abtritt ge⸗ 
kehrt, gehockt, und ſich mit den Händen am Sitze 
deffelben gehalten, dann ſeye bas Kind ploͤtzlich von 
ihr auf den ſteinernen Boden geſchoſſen; Sie 
habe es auf der rechten Seite liegend gefunden, die 
Nabelſchnur abgeriſſen, das Kind in einen Schurz ger 
wickelt, und es auf ihr Bett gelegt. Sie hatte zu die⸗ 
fer Zeit einen Unterrock von Flanell, einen zeugenen, 
Rock und einen Schurz an. Daß fie in den Keller ger 
ſprungen ſeye, wiſſe ſie nicht, es muͤſſe in der Ver⸗ 
zweiflung geſchehen ſeyn. 


Die Hautabſchuͤrfungen und alles was 
man an dem Kinde gefunden habe, muͤſſe 
durch den Sturz auf den ſteinernen Boden 
entſtanden ſeyn; Sie habe dem Kinde kein 
Leid zugefügt, fie ſeye nicht bey Sinnen 
geweſen u. ſ. w. 


Bey der gerichtlichen Unterſuchung fand ſich fol⸗ 
gendes: 

Das Kind weiblichen Geſchlechts hatte eine Laͤnge 
von 18 Pariſer Zoll; der gerade Kopfdurchmeſſer hatte 
34“, der kleine Kopfdurchmeſſer 34“, der lange uͤber 
5 Zoll. Die Breite drr Schultern war 43“. Das Ge 
wicht des Kindes betrug 5 Pfund 10 Loth; das Kind 
war zwar nicht beſonders fett, aber fleiſchicht; die Haut 
hatte ein ganz natürliches Ausſehen, war glatt ohne 
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Wolle, und trocken. Die Oberhaupt gieng nirgends 
ab; der Kopf war mit ſtarken langen braunen Haaren 
beſetzt, neben der hintern Fontanelle nach vornen und 
rechts ‚fühlte man noch deutlich Ueberbleibſel von der 
Kopf⸗Geſchwulſt; die Kopfknochen waren beweglich und 
die Fontanellen von der — bey vollzeitigen Kindern 
gewöhnlichen Groͤße; die Farbe des vollkommen ausge 
bildeten Geſichtes war gelb; Über dem rechten Ohr bes 
fand ſich eine J Zoll lange 14 Linien breite Stelle, wo 
die Oberhaut abgefchürft, aber wieder getrodine* war; 
eine ähnliche Stelle von der Große einer großen Linſe 
befand ſich hinter dieſem Ohr; in der Naͤhe dieſer Stelle 
befand ſich auf der hintern Fläche des Ohrs eine leichte 
Sugillation, die obere Haͤlfte des aͤuſſern rechten Ohrs 
war durchaus ſugillirt, und nach vornen die Oberhaut 
abgeſchuͤrft; in den Ohrengaͤngen fand man nichts wi⸗ 
dernatuͤrliches; der Mund war natürlich, und die fleiſch— 
ichten Lippen etwas blaß; Augen, Naſe, Mund- 
hoͤhle und Rachen zeigten nicht Widernatuͤrliches; am 
Hals und am Genick fand man nichts Widernatürli⸗ 
ches; die Bruſt war ſchoͤn gewoͤlbt; der Bauch hatte ein 
blaͤulichtes Auſſehen; die gut unterbundene, und einge⸗ 
trocknete Nabelſchnur war noch 34 Pariſer Zoll lang; 
die aͤuſſere Schaam⸗Lippen bedeckten die innere und den 
Kitzler vollkommen, in der Schaam befand ſich waͤſſe⸗ 
richter Schleim; anf der rechten Achſel befand ſich eine 
kleine Hautwunde, und ſowohl unter derſelben als einen 
Zoll laug gegen den Arm hin, eine Sugillation, auf 
dem linken Hinterbacken, neben dem Kreuzbein befand 
ſich ein von oben nach unten laufenden 4 Zoll langer 
Kräz und 4 Zoll davon entfernt, mit dieſem parallel 
laufend, eine ſchon wieder zuſammengeklebte bis in das 
Zell⸗Gewebe eingedrungene 2 Zoll lange Schnittwunde. 
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Sonſt fand man aͤuſſerlich durchaus nichts zu be⸗ 
merken. n 
Bey Abnahme der aͤuſſeren Kopfbedeckung fand 
man ein betrachtliches Extravaſat, welches ſich 2 bis 
3. Mefferrücken dick über das ganze rechte Stirnbein, 
beyde Seiten⸗Wandbeine und das ganze Hinter-Haupt⸗ 
bein hin verbreitete; am dickſten war daſſelbe, nemlich 
ungefaͤhr 4 Meſſerruͤcken dick über der hintern Haͤlfte des 
rechten Seiten-Hauptbeins; das rechte Seiten-Hauptbein 
hatte einen Sprung, welcher gerade im hintern obern 
Eck deſſelben anfieng, in gerader Richtung 2 Zoll und 
2 Linien gegen dem Ohr hin lief, ſich dann wendete, 
und einen ſpitzigen Winkel bildete, und bis an den Dcs 
cipital-Rand dieſes Knochens in einer Länge von 14 Zoll 
hinreichte, und ſich jo in einer Entfernung von der bins 
tern Fontanelle von 14 Zoll endigte. An der Stelle, 
wo dieſe Fractur einen Winkel bildete, klaffte dieſelbe 
einen Meſſerruͤcken weit. Am linken Seiten-Hauptbein 
fieng 4 Zoll von der hintern Fontanelle entfernt, in der 
Pfeil⸗Nath eine fractura comminuta an, welche 
in der Breite von J Zoll bis in den Mittel-Punkt des 
Knochens lief, und wodurch derſelbe in unzaͤhlige 
kleine Stückchen zerbrochen war. Nach Abnah⸗ 
me der Schaͤdelknochen fand man, daß an beiden Sei⸗ 
ten⸗Wandbeinen die harte Hirnhaut blos am Rand an 
hieng, und nach der ganzen Groͤße der Knochen hin 
zwiſchen den Knochen und der harten Hirnhaut ein 
ſtarkes Extravaſat lag; zwiſchen der harten und wei⸗ 
chen Hirnhaut lag ein ſtarkes Extravaſat und auf dem 
tentorio cerebelli ein beträchtliches; in der Subſtanz 
des rechten Lobi.des großen Gehirns nach hinten, uns 
gefähr unter der Stelle, wo im rechten Seiten-Haupt⸗ 
bein die fractur ſich fand, zeigte ſich ein leichtes Ex⸗ 


＋ 
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travaſat; aus den ventrieulis cerebri floß etwas 
weniges waſſerichtes Blut aus, die falx cerebri war 
durchaus entzündet, in der ganzen basi eranii fand. 
ſich ein beträchtliches Ertravaſat; das ganze cerebel- 
lum war in ein beträchtliches, einige Meſſerruͤcken dik⸗ 
kes Extravaſat gehüllt; die Conſiſtenz ſowohl des groſ⸗ 
ſen, als kleinen Gehirns war ſehr weich; das Extra- 
vaſat zog ſich von dem kleinen Gehirn aus in die 
Ruͤcken⸗Mark⸗Höhle hinunter, die sinus cerebri ent- 
hielten die gewöhnliche Menge Blut. In der Mund- 
und Rachen⸗Hoͤhle fand ſich nichts Widernatuͤrliches. 
Bey Eroͤffnung der Bruſt-Hoͤhle bedeckte die ziem⸗ 
lich große Lunge das Herz nicht vollkommen; die linke 
Lunge, und der obere Lobus von der rechten hatten 
eine dunkle braunrothe Farbe; der mittlere und untere 
Lobus von der rechten Lunge hatten eine hellrothe Far⸗ 
be, jedoch mehrere ins braunrothe ſchielende Stellen; 
auf dem mittlern Lobus der rechten Lunge ſaß eine 
betrachtliche Luftblaſe; die Lunge mit aubangender Luft⸗ 
Roͤhre, Kehlkopf, Zunge, Schlund, Thymus und 
Herz ſchwammen vollkommen; im Schlund fand ſich 
nichts, die Luft⸗Roͤhre und ihre Veraͤſtlungen enthielten 
viel braunrdthlichen Schleim. Das Herz war in natuͤr⸗ 
lichem Zuſtand, und im rechten Ventrikel einiges Blut. 
Im Herzbeutel war nur etwas weniges Feuchtigkeit; 
das foramen ovale und der Ductus Botalli waren 
noch offen. Die Lungen ohne die Luftroͤhre wogen fünf 
Loth; die Lungen ſowobl ganz, als in Stuͤckchen ge⸗ 
ſchnitten, ſchwammen vollkommen; beym Zerſchneiden 
derſelben unter dem Waſſer horte man ein Knirſchen und 
es ſtiegen Lufttblaͤschen auf, auch die faſt ganz ausge⸗ 
druͤckten Stückchen ſchwammen. Die innere Subſtanz 
der Lunge hatte blos am mittlern und untern Lobus 
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der rechten Lunge ihr natuͤrliches Ausfchen, ubrigens 
war fie von dunkler bräunlicher Farbe. 


Bey Eroͤffnung der Bauch-Hoͤhle bedeckte die große 
ſchwarzroth ausſehende Leber den Magen; der Magen 
enthielt blos etwas zaͤhen Schleim; die dünnen Ge 
daͤrme waren groͤßtentheils leer, aber die dicken noch 
mit Kinds⸗Pech angefuͤllt; die Arteria und die venae 
umbilicales waren blutleer und von blaffer Farbe, 
die Milz war von natuͤrlicher Größe und Beſchaffen⸗ 
heit. Die Subſtanz beyder Nieren ſtrozte von Blut; 
die Harnblaſe war zuſammen gezogen. 

Wegen der Beſchaffenheit der Nieren wurden ſo⸗ 
wohl von auſſen als von innen die Niern-Gegend mit 
dem Meſſer weiter unterſucht — aber durchaus keine 
Verletzung an dieſer Stelle gefunden. 


Die Leber mit der Gallenblaſe enthielt etwas we⸗ 
niges zaͤhe Galle, die innere Subſtanz der Leber war 
durchaus von dunkelbraun rother Farbe. 


Obigen Erfund beurkunden 8 
Stuttgart. Stadt⸗Phyſicus Dr. Riecke 
Scabini Amts⸗Wundarzt Stoll. 
G. U. Sch. f 
© 
Actuarius 
Stadtſchreiberei⸗Subſtit. 
P. 
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Judicium medico chirurgieum. 


Die Laͤnge des Kindes von 18 Pariſer Zoll; die 
Größe feiner Kopf⸗Durchmeſſer von 5 — 33 und 31 Zoll, 


die Breite der Schultern von 44 Zoll; fein Gewicht 


von 5 Pfund 10 Loth, ſein fleiſchichtes Ausſehen, ſeine 
naturliche Hautfarbe ohne Wolle, die lange ſtarke Kopf⸗ 
baare, die — bey reifen Kindern gewoͤhnliche Groͤße der 
Fontanellen und das vollkommene Geſicht beweiſen, daß 
dieſes Kind zu feiner ganzen Reife im Mutterleib ge— 
kommen ſeye. 


Obgleich das Kind notoriſch 45 bis 46 Stunden nach 
der Geburt lebte, fo wurde dennoch zur Vollftändigkeit 
die Lungen⸗Probe vorgenommen, welche, wie im Vor⸗ 
aus zu erwarten war, auch damit harmonirte, daß das 
Kind längere Zeit vollkommen geathmet hatte. 

Das dunkle braunrothe Ausſehen der linken Lunge 
und der obere Lobus der rechten ſowohl aͤuſſerlich als 
auch durch die ganze Subſtanz hindurch, die — ins 
braun rothe ſpielende Flecken des mittlern und des un⸗ 
tern Lobus der rechten Lunge, die — auf dem rechten 
mittlern Lobus ſitzende beträchtliche Luftblaſe, und der 
in der Luftroͤhre und deren Veraͤſtlungen angehaͤufte 
braunroͤthliche Schleim beweiſen, daß dieſes Kind unter 
ſchwerer Reſpiration eines langſamen Todes geſtorben 
ſeye. 

Die beträchtliche kractur des rechten Seiten⸗Wand⸗ 
Beins des Kopfs, und die ſich von dem hintern Ende 


des linken Seiten-Wand⸗Beins in deſſen Mitte ziehen⸗ 


de fractura comminuta, nebſt den — daher ruͤhren⸗ 
den beträchtlichen Extra-Vaſaten fowobl über als unter 
dem Schaͤdelknochen und dem daher entſtandenen be⸗ 
deutenden Druck auf das Hirn ſind die Urſache des 
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Todes des Kinds und zwar eine laesio absolute le- 
thalis. 


Da nun die Mutter des Kinds angibt, ſie habe 
daſſelbe ſtehend auf dem Abtritt gebohren, ſo, daß es 
auf den Boden gefallen ſeye *), C welcher nach der 
vorgenommenen Beſichtigung des Platzes durchaus 
mit gut aneinander gefügten glatt behaue⸗ 


nen ſteinernen Platten belegt iſt) fo entficht _ 


nur die Frage: iſt dieſe Verletzung blos Folge des 
Sturzes, oder iſt dieſem Kind noch ſonſtige Gewalt 
angethan worden? 


Die ſich um den Zirkelbogen, welcher die Are des 
Beckens bildet, wendende Spiral⸗ Linie, welche die Circum⸗ 
ferenz des Kindes bei der Geburt beſchreibt, iſt von 
der Art, daß ein ſtehend gebohrnes Kind, unmoͤglich 
mit dem obern Theil des Kopfes den Boden zuerſt 


beruͤhren kann, ſondern ſo ſchief auf den Boden kom⸗ 


men muß, daß es denſelben mit dem Ohr, und der 
Schulter, und zwar mit beyden zugleich und gewoͤhn⸗ 
lich der rechten Seite zuerſt beruͤhrt und ſo auf dieſe 
Seite zu liegen kommt. Daß dieſes in dieſem Fall 
auch geſchehen ſeye, beweiſen die betraͤchtliche Sugil— 


) Ich fand ſpaͤter durch die Innere Unterſuchung, daß fie 
nicht nur ein vollkommen wohlgebildetes Becken habe, 
ſondern auch daß der gerade Durchmeſſer eher über 4 Zoll 
betrage. Bey der aͤuſſern Ausmeſſung des Beckens mit 

dem Beckenmeſſer, fand ich den Queer »Durchmeffer 114 
Zoll und den geraden Durchmeſſer über 84 Zoll gros, 
welches auch nach Abzug deſſen, was bey dieſer wohlge⸗ 

näͤhrten Perſon abgezogen zu werden verdient, noch für 
ein weites Becken fpricht, 
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lation der ganzen obern Hälfte des rechten Ohrs, wo⸗ 
bey ſowohl am Ohr ſelbſt nach vornen, als auch hinter 
dem Ohr an zwey Stellen die Haut abgeſchuͤrft war, 
und die uͤber der Achſel angetroffene Hautwunde, nebſt 
der ſich von da aus gegen dem Arm hin ziehenden 
Suglllation. 5 


Daß ein Kind, welches auf dieſe Art faͤllt, die 
Seiten⸗Wand⸗Beine des Schaͤdels nicht verletzen koͤnne, 
iſt leicht erſichtlich. 


Wollte man aber auf die — ſich um den Cirkel⸗ 
Bogen wendende Spiral-Linie, welche das Kind bey 
der Geburt beſchreibt, gar keine Ruͤckſicht nehmen, ob 
ſie gleich von allen neueren Geburtshelfern anerkannt 
iſt, ſo wiſſen wir, daß ſich das Kind beim Heraus⸗ 
tretten aus der Schaam mit dem Kopf ſo über den 
Schaambogen waͤlzt, daß wenn gleich die hintere Fon— 
tanelle in der Geburt war, das Kind zugleich mit dem 
Hinter⸗Haupt gebohren wird, und alſo das Kind, wenn 
es gerade zur Erde fiel, auf die Stirue fallen muͤſſe. 


Geſetzt aber nach gebohrenem Kopfe fanden die 
Achſeln einigen Widerſtand und der Kopf bekaͤme da⸗ 
durch Zeit eine andere Lage anzunehmen, ſo kann er 
dieſe nicht weiter aͤndern, als hoͤchſtens, daß die vor⸗ 
dere Fontanelle nach unten ſieht, und der Kopf alſo 
hoͤchſtens auf dieſe auffallen könnte, aber nicht auf die 
hintere. Ja, wenn ſelbſt auch der Koͤrper der Gebaͤh⸗ 
renden noch fo ſehr vorwärts gebogen wäre, fo iſt es 
zweifelhaft, ob der Kopf nur auf die Mitte der Pfeil⸗ 
Nath auffallen konnte, die hintere Fontanelle wird ge⸗ 
wiß auch in dieſem Fall den Boden niemals zuerſt be⸗ 
ruͤhren. Deſſen nicht zu gedenken, daß eine Gebaͤh⸗ 
rende den Körper niemals weit vorbeugen kann, ohne 
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die Knie zu beugen, und ſich dadurch dem Boden zu naͤ⸗ 
hern, alſo die Hoͤhe des Sturzes bedeutend zu vermindern. 
Geſetzt aber dieſes Kind waͤre mit nach dem Schaam⸗ 
bein ſehenden Geſicht gebohren worden, welches, da 
die bey der Mutter deſſelben angeſtellte Unterſuchung 
einen Riß im Damme zeigte, der bis auf einen hal⸗ 
ben Zoll hin an Afler gieng, wohl moͤglich waͤre, ſo 
wiſſen wir, daß in dieſem Fall, beſonders bey Erſtge⸗ 
bährenden der Wirbel des Kopfs fo lange das Steis⸗ 
bein ruͤckwaͤrts druckt und ſich in die von der Spitze 
des Steisbeins und dem Damm dadurch gebildete 
Grube druckt bis wenigſtens der Mund, wo nicht das 
Kinn des Kinds unter dem Schaambogen ſteht. Als⸗ 
dann erſt zerreißt der Damm, und das Kind wuͤrde 
gerade fallend, mit der Stirn aufprellen. 


Subſignirte glauben zwar hiedurch ſchon ſattſam 
bewieſen zu haben, daß die vorgefundene beträchtliche 
Verletzung der Seiten-Waͤnd⸗Beine nicht von dem bey 
der Geburt geſchehenen Sturz auf den Boden verurſacht 
worden feyn konne, da aber etwa ſolche, welche den 
Gang der Natur bey Geburten wenig oder gar nicht 
beobachtet haben, dieſe Beweisgruͤnde nicht für bewei⸗ 
ſend genug anſehen moͤchten, ſo iſt nun noch ferner zu 
unterſuchen: kann ein Kind, welches eine Hoͤhe von 
14 bis 24 Fuß auf den Kopf ſtuͤrzt, eine tödliche Ver⸗ 
letzung der Schaͤdelknochen dadurch erhalten, und unter 
welchen Umſtänden? 


Die Weichheit und Beugſamkeit der Schädelkno⸗ 
chen der Kinder zur Geburts⸗Zeit ift bekannt, es iſt 
ferner bekannt, daß ſelbſt ältere Kinder, ja ſolche, de— 
ren Näthe und Fontanellen ſchon vollkommen verwachſen 
find, eine beträchtliche Hoͤhe herunter ſtuͤrzen — ja auf 
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unebene — ſpitzige Steine, auf halbſcharfes Eiſen auf⸗ 
fun konnen, ohne tödtliche Folgen. 


Subſt ignirten ſind aus ihrer mehr als zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Erfahrung Fälle bekannt, daß Kinder von einigen 
und mehr Jahren 30, 40 und 50 Fuß boch herabſtuͤrz⸗ 
ten, ſie wiſſen aber keinen, wo ein Kind die Knochen 
des Kopfs tödtlich verletzt hatte. Wohl entſteht hie und 
da bey Vernachlaͤßigung einige Zeit nachher als Folge 
der Hirn⸗Erſchuͤtterung hydrocephalus acutus oder 
chronicus , aber kein Knochenbruch, ſondern hoͤchſtens 
eine ſich oft ſelbſt bei ſchlechter Behandlung bald he⸗ 
bende Impreſſion. Subſignirte fragen daher: Iſt es 
möglich, daß ein Kind älter oder jünger, welches felbit 
eine Hoͤhe von 10 bis 15 Fuß auf einen ebenen Boden, 
ſey er auch von Stein, auf den Kopf herabgeſtuͤrzt, 
die Schädelknochen fo verletzen koͤnne, daß dieſe Vers 
letzung absolut lethal ſeye? Brechen nun bey altern 
Kindern, deren Knochen haͤrter find und die vermoͤg 
ihres Gewichts haͤrter auffallen muͤſſen, ſelbſt bey einem 
viel höheren Sturz auf den Kopf die Knochen gewoͤhn⸗ 
lich nicht, wie ſollten die weiche, beugſame, blos durch 
Haͤute mit einander verbundene Knochen eines neu ge⸗ 
bohrnen Kinds durch einen Fall von 14 bis 24 Fuß 
brechen konnen? 


Man konnte einwenden, die Gewalt, mit welcher 
das Kind aus der Schaam hervorbricht, muͤſſe hier 
auch beruͤckſichtiget werden, und dieſe koͤnnte für fähig 
gehalten werden, auch bey dem Fleinen Gewicht und 
der geringen Hoͤhe ſolche Wirkungen hervorzubringen. 

Hierauf muͤſſen aber Subſignirte antworten: 

1.) die Natur wendet bey der Geburt nicht mehr 
Gewalt an, als zu Heraustreibung der Frucht nöthig 
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iſt. Sonſt würden viele Kinder den Hebammen aus 
den Haͤnden fallen, ja viele Jungen der vierfuͤßigen 
Thiere würden durch ihr Auffallen auf der Erde ent⸗ 
weder den Kopf verletzen, oder die vorderen Extremi⸗ 
täten brechen oder luxiren. 5 


2.) Das Heraustreiben des Kopfs, beſonders bey 
Perſonen, die wie die L. A. ſchon 28 Jahre alt ſind, 
erfordert zwar eine große Gewalt. Wer aber bey Ge⸗ 
burten den Gang der Natur genau beobachtet, der fin⸗ 
det, wie ſich dieſe Gewalt allmaͤhlig durch das Wöͤl⸗ 
ben des Nackens um den Schaambogen bricht. Nach 
und nach wird der Damm durch die Ausdehnung, die 
er leidet, dünner, und erſt, wenn er ſo duͤnne wie 
Papier iſt, zerreißt er, wenn er nicht gut unterſtuͤtzt 
wird. 

In dieſem Zeit⸗Punkt iſt gewöhnlich die Wehe zu 
Ende und eine folgende minder heftige treibt vollends 
das Kind hervor. Haͤlt aber die Wehe auch noch an, 
und treibt das Kind hervor, ſo bricht ſich ihre Gewalt 
durch das Anſtreifen der ſich drehenden Schultern vol⸗ 
lends beynahe ganz. * 

3.) Die Nabelſchnur hat gewoͤhnlich eine Laͤnge von 
18 bis 20 Zoll, da nun bey ſolchen Geburten der 
Mutterkuchen niemals vorher geloͤst iſt, ſo kann das 
Kind den Boden nicht beruͤhren, ohne daß vorher durch 
das Anziehen der Nabelſchnur, ſelbſt wenn dieſe auch 
abreißt, der Sturz aufgehalten und dadurch die Hef⸗ 
tigkeit verhindert wurde. 

Man koͤnnte einwenden, es gaͤbe ungewoͤhnlich lan⸗ 
ge Nabelſchnuͤre. Bey ſehr langen Nabelſchnuͤren aber 
ſind die Kinder immer entweder umſchlungen, oder die 
Nabelſchnur tritt vor dem Kind in die Geburt und 
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diefes kann bey einer verheimlichten erften Geburt nicht 
* gebohren werden. 


8 Wenn man die Heftigkeit der ſogenannten 


durchſchneidenden Wehen ſieht; ſo ſollte man glauben, 


ſie ſollten fähig fen, das Kind eine beträchtliche Strecke 
weit zu ſchleudern. Subſignirter Phyſi cus, der ſchon 
fo viele Geburten im Liegen der Gcbährenden beobach⸗ 
tete, ja, der ſchon einigemal dazu kam, wo Frauen 
im Bette ſo ſchnell gebohren, daß, bis die Hebamme 
Hülfe leiſten wollte, das Kind ſchon zwiſchen den Bei⸗ 
nen der Gebaͤhrenden lag, ſahe noch niemals, daß ein 
Kind weiter hervorgeſchoſſen wäre, als daß es mit den 
Knieen noch in der Schaam ſteckte; wenn das Bette 
vorher gehoͤrig gemacht, nemlich der Hintere der Ge— 
baͤhrenden erhoͤht war, ſo zog nun das Kind ſeine Fuͤße 
an ſich, wo dieſes aber nicht war, war es noch jedes⸗ 
mal noͤthig, das Kind etwas herunter zu rücen, um 
feine Füße aus den Geburtstheilen zu bringen. Alle 
je 1 lagen W ſelbſt auf der Seite. 


21 — Sollte man aber zugeben wollen, daß, nach⸗ 
N ſich die Kraft der Wehe ſo ſehr gebrochen hat, 
noch jo viel Kraft übrig bleibe, um ein Kind mit Ges 
walt noch weiter zu ſchleudern, ſo muß doch nothwen⸗ 
dig der geſchleuderte Koͤrper des Kindes in der Rich⸗ 
tung fliegen, welche er unter der Wehe erhalten hatte, 
muß alſo der Spiral-Linie folgend bey einer Lange von 
ungefähr 2 Fuß, die er in feinem Flug durchlauft, ſich 
ſo weit drehen, daß er auf die Seite zu liegen kommt. 


Nach dieſem wäre es daher hoͤchſtens moͤglich, daß 
ein ſtehend gebohrenes Kind durch den dadurch erleiden⸗ 
den Sturz die Kopfknochen beſchaͤdigen konnte, wenn es 


# 
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I.) ungewöhnlich harte Kopfknochen und verwach- 
ſene Naͤthe und Fontanelle hätte, und dabey 

2.) auf harte eckigte Sachen auffiele, wobey es 

3.) blos etwa in dem Fall, wenn es gegen die 


de Flaͤche eines unebenen harten Koͤrpers 


fiele, die Gegend der hintern Fontanelle verletzen koͤnn⸗ 
te, auf den Boden ſelbſt auffallend, aber die Unger 
bungen des Ohrs treffen würde. N n Subſignir⸗ 
te andurch die Grundſaͤtze, welche fe ey Beurtheilung 
ſolcher Faͤlle leiten, auseinander geſeht haben, f gehen 
fi ie zu dem vorlegenden Fall ſelbſt wieder über. 


Die A., als eine 28 Jahr alte Erftgebähtende ge 


bahr nicht ſchnell; nicht leicht, welches auch der be⸗ 


trächtliche Riß in ihrem Damm beweißt. (2) Sie ge⸗ 
ſteht ſelbſt, mit ſtark gebogenen Knieen gebohren zu ha⸗ 
ben, das Kind hatte daher von keiner großen Hoͤhe her⸗ 
abzufallen, ſondern wurde von ihr mehr auf den Boden 
hingeſchoben. Es behielt im Hinfallen feine Spiral⸗Linie 
bey, und legte ſich dadurch auf das rechte Ohr und die 
rechte Seite des Korpers, welches die Sugillationen 
und Abſchuͤrfungen der Haut, an und hinter dem Ohr 
und auf der Achſel beweiſen; die betraͤchtliche absolute 
lethale Verletzung der beyden Seiten⸗Wand⸗Beine des 
Kopfes ſind daher nicht Folgen des Sturzes, BEN 
einer andern N Gewalt. g 


Daß man aͤuſſerlich keine Spur fab, iſt Folge def. 
fen, daß die größte Gewalt gerade auf diejenige Stelle 
angewendet wurde, wo ſich unter der Geburt die Kopf⸗ 
Geſchwulſt gebildet hatte, und daß der Kopf ſchon mit 
ſtarken dichten Haaren bewachſen war, beweist aber 
auch, daß das verletzende Anne, ein ſtumpfer Kör⸗ 
per war. 


209 


Daß die weiche beugſame Knochen des neu gebohr⸗ 


* 
% 


nen Mädchens bey ihrer noch beſtehenden Beweglichkeit 
einer großen Gewalt, eines derben Schlags bedurften, 5 
um ſo zu zerbrechen, iſt keinem Zweifel unterworfen. 
Wie ſtark dieſe Gewalt war, erſieht man auch daraus, 


daß ſi ch in der Subſtanz des Hirns felbft an dieſer 
Stelle ein Ertra⸗Vaſat befand. Die Richtung der Ver⸗ 
letzung in dem Knochen lief von dem rechten untern 
Ende der Lambdoidal⸗Nath nach der Mitte des linken 
Seiten⸗Wand⸗Beins. Dieſe Geſtalt und Richtung be⸗ 
weißt, daß der Kopf weder mit einem platten Kbr 
verletzt, noch gegen einen ebenen Koͤrper angeſchlagen 
wurde, wie dann auch aus dieſer Geſtalt und Richtung 
der Verletzung deutlich hervorgeht daß fie nicht vom 
Fallen auf den ebenen Boden entſtehen konnte! Es iſt 
daher dieſes Kind entweder mit einem ſtumpfen härten 
Holz, z. E. einem Stiefelholz for toͤdtlich vetletzt wor⸗ 
den, oder die ruchloſe Mutter deſſelben ſchlug es, was 
noch wahrſcheinlicher iſt, gegen den Rand des Abtritt⸗ 
Siges auf die Art, wie man die Fiſche abſchlagt. 
Woher der Krez am linken Hintetbacken And bie 
mit ihm gleich laufende bis ins Zell⸗Gewebe eingedrun⸗ 
gene Schnitt⸗Wunde rühren, muͤſſen Subfi ignirte der 
weitern anzuſtellenden Unterſuchung um ſo meht uͤber⸗ 
laſſen, da die Beſichtigung des Abtritts nichts zeigte, 
woran ſich das Kind auf eine ſolche Art hätte verletzen 
koͤnnen, und die Stelle ſowohl, als auch die Tiefe und 
Groͤße der Wunde zu gering iſt, als daß man glauben 
ſoilte, dieſe Verletzung waͤre abſi ichtlich gemac t worden. 


Stadt. phpft eus Dr, iecke. 
Doc mc Bent Stoll. 
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Das Königl. Criminal⸗Tribunal verlangte nun auch 
die Anſicht der Section d Medicinal⸗Weſens, welche 
ich, ungeachtet ſie mit dem obigen Gutachten ganz 
uͤbereinſtimmt, dennoch der Wichtigkeit der Sache ge⸗ 
maͤß ebenfalls buchſtaͤblich mittheile. Es wurde vers 
langt - 
a) Aeuſſerung zu geben, über den Erfunds⸗ Bericht 
und das mediciniſche Gutachten der Obducenten 
ruͤckſichtlich der Verletzungen und wahrſcheinlichen 
Todes⸗Art des Kindes an und fuͤr ſich, als auch 
age beſonders ' 
) in Beziehung auf die aus den mitgetheilten Unter: 
ſuchungs⸗Acten zu entnehmende Erzaͤhlung der In⸗ 
gquiſitin ſelbſt über die Art ihrer Geburt und in Be⸗ 
treff der von ihr beharrlich fortgeſetzten Ablaͤugnung 
eder vorſaͤtzlichen Gewalthandlung gegen das Kind, 
Hierauf wurde folgende Antwort erlaſſen: N 
2) Der Erfund⸗Bericht iſt ruͤckſichtlich der Verletzun⸗ 
gen und wahrſcheinlichen Todes⸗Art im ganzen 
ſo genugthuend, daß wir auch dem Urtheil der 
8 Hbducenten darinn beyſtimmen, daß die erfun⸗ 
dene Verletzungen an dem Kopf des neugebohr⸗ 
nen Kindes der Arold, wenn gleich daſſel— 
be noch 46, Stunden nach der Geburt 
fortlebte, dennoch abſolut lethal wa 
ren, und dieß aus folgenden Gründen: 
) Durch die auf beiden Seiten» Wand- Beinen 
des Kopfes angebrachte aͤuſſere Gewalt, die 
ſo ſtark war, daß die weiche und elaſtiſche 
KRaopfenochen nicht mehr nachgeben konnten, 
ſondern in Stücke zerſprangen, berſteten oder 
zerriſſen mehrere größere und kleinere Aeſte von 
Schlagadern unter dem Schaͤdel. Durch das 
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5 erfolgte Ausſickern des Blutes entſtunden die 
ſo beträchtliche Extravaſate, welche das große 
und kleine Gehirn beynahe auf allen Seiten 
umgaben und nach und nach daſſelbe immer 
heftiger drükten. Selbſt das Rückenmark wurde 
durch das aus der basi eränii in die Rükgrad⸗ 
2 hoͤhle ergoſſene Blut gedruͤkt. Durch dieſen 
vielſeitigen Druk mußten nothwendig Laͤhmun⸗ 
en in vielen zum Leben noͤthigen Organen 
entſtehen, daher auch beſonders die Reſpirati⸗ 
ons⸗Organe beträchtlich litten, das Kind nicht 
ſchlucken konnte, und meiſtens ſchlummerte. 
Daß es noch 46 Stunden elend fortlebte, iſt 
die wahrſcheinliche Urſache dieß, daß die Ex⸗ 
travaſate nur langſam ſich bildeten, auch das 
Hirn neugebohrner Kinder einen bedeutenden 
Druck ohne toͤdtliche oder auch nur ſchaͤdliche 

Folgen erdulden kann, welches ſchon ſchwere 
Zangen⸗Geburten hinlänglich beweiſen. End⸗ 
lich aber mußte, nachdem ſich die Extravaſate 
fo ſehr vergroͤſſert hatten, und der Druck von 
ihnen auf beide Gehirnmaſſen und das Ruͤk⸗ 

kenmark anhaltend blieb, nothwendig ein apo⸗ 
plectiſcher Tod erfolgen. 

bb) Wenn dieſe Kopf- Verletzungen auch noch ſo 

bald nach ihrem Entſtehen entdeckt und nach 

* 4 allen Regeln der Kunſt behandelt worden mar 

ren, fd würde dennoch ein nothwendig eintre⸗ 
tender apoplectiſcher Zuſtand nicht haben ver⸗ 
hindert werden koͤnnen. 

b) In Hinſicht auf die Erzählung der Inquiſitin ſelbſt, 
über die Art ihrer Entbindung und in Betreff der 
von ihr beharrlich fortgeſetzten Ablaͤugnung jeder 

f 13 5 
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vorſezlichen Gewalthandlung gegen das Kind wäre 

folgendes zu bemerken. 

1.) In Anſehung der Art der Entbindung nach der 
eigenen Angabe der Inquiſitin, iſt nicht wohl 
anzunehmen, daß das Kind mittelſt Auprallen 
des Kopfes an den hoͤlzernen Abtritt, und den 
Sturz auf den Boden von Sandſteinen obige 
betraͤchtliche Verletzungen an den bezeichneten 
Stellen haͤtte erhalten koͤnnen. 

= Denn die halbſitzende Chockende) Stellung der 

Gebaͤhrenden mit gebogenen Knien machte, 
daß zwiſchen ihren Geſchlechts⸗-Theilen und 
dem Boden nur ein Zwiſchenraum von etwa 
14 Fuß ſeyn konnte, in welchem ein fo kurs 
zer Sturz des Kindes auf den Boden nicht 
folche bedeutende Verletzungen an dem Kopf 
deſſelben haͤtte verurſachen koͤnnen. Gegen 
ſolche Verletzungen ſtreitet auch die Art der 
Waͤlzung des Kindes durch das Becken bey 
natürlichen Geburten, wie ſolches von den 
Obducenten in ihrem Gutachten ausfuͤhrlich dar⸗ 5 
gethan iſt. N 

Auch zeigen dies ſowohl aͤltere als neuere 
Erfahrungen, indem durch ſehr viele Berichte 
erwieſen worden iſt, daß viele Frauen ſo ſchnell 
von der Entbindung ſelbſt in Beyſeyn von 
Geburts⸗Helfern, Hebammen oder andern Pers 
ſonen überfallen wurden, daß im Stehen ders 
ſelben die Kinder auf den harten Boden, auf 
Steine u. ſ. w. ſelbſt von einer betraͤchtlichen 
Hoͤhe ſtuͤrzten, ohne daß die Kinder ſelbſt 
große, noch viel weniger toͤdtliche, ſehr oft 
gar keine Beſchaͤdigungen am Kopfe erlitten. 
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159 Die gs db der Aroldin, zwey Roͤcke 
und ein Schurz mußten bey der Entbindung 
in der hockenden Stellung nothwendig das 
Anprellen des durch die Wehen auch noch ſo 
ſchnell herausgetriebenen Kopfes verhindern, 
wenigſtens mäßigen. Die Inquiſitin gab auch 
nie etwas gegen dieſen Vorhalt an, gab auch 
nicht an, daß fie bey dem Entbindungs- Act 
dieſe Kleidungsſtucke in die Höhe gehalten hat 
te, welches ſie nothwendig mit den Haͤnden 

haͤtte thun muͤſſen, mit welchen fie fi) aber 
an dem Abtritt hielt. 


ec) Der Sturz des Kindes aber von einer 14 Fuß 
betragenden Hoͤhe auf den ſteinernen Boden 
haͤtte wahrſcheinlich nur die an dem Kinde 
gefundene Abſchürfung der Oberhaut am rech⸗ 
ten Ohr und der rechten Achſel bewirken koͤn⸗ 
nen, ſelbſt in einer noch größeren Höhe, wenn 
ſie nemlich geſtanden waͤre. Auch hierüber 
konnen wir denen in dem Gutachten der Ob⸗ 
ducenten angeführten weiteren Gruͤnden bey⸗ 
pflichten. 1 


2.) Ueber die Art der dieſem Kinde angebrachten 
aͤuſſeren Gewalthandlung iſt folgendes wahr- 
ſcheinlich. Die Art der Verletzungen an dem 
Kopf des Kindes iſt, da ſo wenig aͤuſſere Zei⸗ 
chen ſich vorfanden, ſo beſchaffen, daß die Ge⸗ 
walthandlung nothwendig mit einem ſtumpfen 
harten Körper, wie ſolches auch die Obducenten 
in ihrem Gutachten aͤuſſern, hat geſchehen muͤſ⸗ 
fen. Die Obducenten geben hierüber als muth⸗ 
maßlich an, daß entweder mit einem Holz, z. E. 
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tinem Stiefelholz (warum gerade dieſes? zu die⸗ 
ſer Vermuthung war gar keine Veranlaſſung! K.) 
ein Schlag auf den Kopf des Kindes geſchehen, 
oder daſſelbe an den hoͤlzernen Abtritt, auf die 
Art, wie die Fiſche abgeſchlagen werden, an— 
geſchlagen worden ſeyn moͤchte. Nach der Be— 
ſchaffenheit der Knochenbruͤche der Seitenwand— 
beine kann es aber auch ſeyn, daß das Kind 
mit der rechten Seite des Kopfes auf einen har⸗ 
ten Körper als Unterſtützungs⸗Punkt aufgelegt, 
ihm mit einem andern harten ſtumpfen Koͤrper, 
z. E. einem Stuͤck Holz, ein oder mehrere Strei⸗ 
che auf den oberen und linken Theil des Kopfes 
verſetzt wurden, wodurch auf den oberen Theil 
des linken Seitenwandbeins die fractura com- 
minuta, und an dem rechten die ſpizwinklichte 
Fractur und an dem rechten Ohr die Abſchuͤr⸗ 
fung und die Sugillationen an ihm und ſeinen 
Umgebungen durch die harte Unterlage deſſelben 
waͤhrend der That haben entſtehen koͤnnen. 

Vielleicht iſt auch die Wunde an dem linken 
Hinterbacken durch Feſthalten des Kindes waͤh⸗ 
rend der Handlung durch ſcharfe Naͤgel der Hand 
entſtanden. ö 

Uebrigens gehört. dieſer Fall unter die ſelten⸗ 
ſten, daß ein Kind mit ſo betraͤchtlichen Kopfver⸗ 
letzungen noch 46 Stunden hat leben koͤnnen. 
Seine Todes⸗Art aber läßt ſich nie mit Bes 
ſtimmtheit, ſondern nur muthmaßlich an— 
geben. 

Womit ꝛc. ꝛc. 


Suttgart, den 10. Sept. 1813. 


N. N. 
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Sie laͤugnete bey allen Verhören ſtandhaft jeden 
Antheil an dem Tode des Kindes, berief ſich immer 
(und natürlich auch ihr Defenſor) auf den Sturz deſ⸗ 
ſelben, und leitete die Folgen davon ab, daher wurde 
ſie wegen Verheimlichung der Schwangerſchaft und der 
Entbindung, ſo wie wegen gefährlicher Behandlung des 
Kindes neben dem Erſatz aller Koſten zu zweyjähriger 
Zuchthaus⸗Strafe verurtheilt. a 


Jeder wird ubrigens mit mir (ohne es eigentlich 
beweiſen zu wollen) einverſtanden ſeyn, daß 
dieſes Kind nicht durch den Sturz dieſe toͤdtliche Ver⸗ 
letzung erlitten habe. Nichts wäre leichter für die Mut⸗ 
ter geweſen, als dieſe Geburt zu verheimlichen, nie⸗ 
mand ahnete entfernt die Schwangerſchaft, die anfan⸗ 
gende Wehen wurden fuͤr Leibſchmerzen der wieder er⸗ 
ſcheinenden Reinigung vorangehend anerkannt, die Grr 
burt geſchahe Morgens fruͤh, ehe jemand wach war. 
Sehr wahrſcheinlich (2) ſchlug ſie nun das Kind auf 
irgend eine Art an den Abtritt — aber in dieſem Aus 
genblick kam die andere Magd durch Zufall dazu, hoͤrte 
das Schreyen des Kindes, rief ſchnell, und nun läßt 
ſich der Schrecken, die Verzweiflung der Mutter ſehr 
leicht denken. Dieſe beantwortet die gemachte Frage: 
„Warum die Aroldin, um ſo mehr, da ſie wegen der 
„Entfernung der Magd, welche zu ihrer Frau eilte, 
„noch Zeit genug gehabt haͤtte, dem Kind noch einen, 
„den toͤdtlichen, Streich zu geben, warum fie dies nicht 
„that? dies ſeye Beweis, daß ſie zuvor keine Mord⸗ 
„Abſichten gehabt habe!“ 


Ich will annehmen, daß ſie keine ſolche Gedanken 
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fruͤher gehabt habe, ihre Schwangerſchaft nicht wußte, 

eben ſo wenig ihre Entbindung (ungeachtet mir dieſe 
Annahme ſchwer fallt) ſo waͤre der nun plotzlich erſt 
in der Verzweiflung entſtandene Gedanke des Mords, 
und der dadurch ig moͤglich gemachten Verheimli⸗ 
chung der Geburt ſehr denkbar, fo wie die Unterbre⸗ 
chung durch die unerwartete Dazwiſchenkunſt der ars 
dern Magd ſich eben fo leicht erklären laßt. 


1 


— — 


Waͤhrend des Drucks dieſer Schrift kam noch ein Fall 

vor, welchen ich mitzutheilen mich nicht enthalten kann er 
iſt an ſich in gerichtlich -mediziniſcher Hinſicht ſchon nicht 
unwichtig, reiht ſich an den erſten und letzten, und alle 
drey ſcheinen mir einen Beweis fuͤr das zu geben, was 
ich durch dieſe Abhandlung andeuten wollte. 


— 0 — 


Verdacht auf Kinds mord. 


Altenftaig, den 2. Febr. 1817. 


Dieſen Abend wurde in der Nagold im Flozbach 
ein todtes ausgewachſenes Kind gefunden, welches un— 
gefahr 3 — 4 Tage alt ſeyn mochte. Die befragten Heb⸗ 
ammen, wegen möglichem Verdacht auf die Mutter, 
gaben beide die Gottliebin Groshanſin als verdaͤch— 
tig an, weil ſie dieſe heute in der Kirche ſehr bleich 
geſehen haͤtten, und fie ſchon am 10. Dec. über eine 
moͤgliche Schwangerſchaft verhoͤrt worden ſeye. Die 
Groshanſin, 21 Jahr alt, welche ſich anerkannt 
gerne mit dͤſterreichiſchen Soldaten abgab, wurde ſo⸗ 
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gleich borgeladert, und befragt: weil ER am 10. Dec. 
ihrer damaligen Angabe gemaͤs noch nicht gewiß wuß⸗ 
te ob fie ſchwanger ſeye, Übrigens es anzeigen wolle, 
wenn ſie ihrer Sache gewiß ſeye, warum ſie dieſes 
unterlaſſen habe? Sie antwortete, daß ſie es itzt noch 
nicht wiſſe; ſie glaube ſie habe vor 7 oder 8 Wochen 
ihr Monatliches, aber nur wenig gehabt, fie ſeye nicht 
Mutter des heute gefundenen Kindes, ſeye ja heute in 
der Kirche geweſen. Sie wolle ſich viſitiren laſſen, und 
gleich ausziehen. 

Bey der mit ihr vorgenommenen Unterſuchung fand 
ſich Milch in den Bruͤſten, großer aber weicher Bauch, 
erweiterte, ſchlaffe Geburtstheile, Ausfluß von riechen⸗ 
der Kindbetter-Reinigung u. ſ. w. Allen Ermahnun⸗ 
gen ungeachtet, geſtand ſie durchaus nicht gebohren 
zu haben, bis man ihr das todte Kind vorzeigte, dann 
gab ſie erſt an, daß ſie den 30. Jan. Nachmittags 
zwiſchen 3 und 4 Uhr in einem Stall zum erſtenmal 
ein Kind gebohren hätte, Sie ſeye halb gebückt ger 
ſtanden ohne ſich zu halten, dann ſeye es ſchnell 
ſamt der Nachgeburt auf den nicht gepflaſter⸗ 
ten hie und da mit Steinen verſehenen Bo⸗ 
den geſchoſſen, ſeye auf dem Rüden gelegen, habe 
nicht geſchrieen, kein Lebenszeichen von ſich gegeben, 
dann habe ſie es bis 8 Uhr Nachts hinter das Stroh 
verſteckt, und dann daſſelbe in die Nagold geworfen. 
Sie koͤnne nicht gerade behaupten, daß das Kind nicht 
gelebt habe, aber ſie koͤnne auch keine nähere Auskunft 
hierüber geben. Sie habe gedacht, wenn es auch lebe, 
ſo gehe es bald mit ihm aus, und bis ſie wieder hin⸗ 
unter komme, werde es gewiß todt ſeyn. Sie gab als 
Vater einen Verſtorbenen an, und verheimlichte 
die Schwangerſchaft durchaus; ungeachtet ſie bis 
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eine Stunde vor der Geburt das Kind noch 
empfunden habe. Sie ſeye zweymal gefallen, 
einmal mit dem Naͤhkiſſen, das andere Mal mit dem 
Waſſer ungefähr 4 Wochen vor der Entbindung, 
habe ſich aber immer wohl befunden. Sie habe, gab 
ſie an, ſich vor ihrem ſtrengen Vater gefuͤrchtet, und 
würde das Kind, wenn es gelebt hätte, einer Nachba⸗ 
rin vor die Thuͤre gelegt haben, welches doch immer 
beſſer geweſen waͤre, als es umzubringen. 


Die den Zten Februar vorgenommene Unterſuchung 
zeigte: Das 164 Zoll lange Knaͤbchen hatte das Aus⸗ 
ſehen eines vollkommen ausgetragenen, ziemlich muſcu⸗ 

loͤſen Kindes; alle Glieder waren leicht beweglich, der 
Kopf am Halsgelenk leichter als gewöhnlich zu bewe— 
gen. Der groͤßere Theil der Haut hatte eine roſenrothe 
Farbe, der After iſt halb geoͤffnet, mit Kindspech beſu⸗ 
delt. Die Zunge ragte einige Linien zwiſchen den Kinn- 
laden» Randern hervor, und hatte daſelbſt einen queer⸗ 
laufenden Eindruck. Das linke Ohr, und hinter dieſem 
eine 2 Zoll lange und 3 Zoll breite Haut- Stelle ſieht 
dunkelbraun, und zeigt unter der Haut ausgetretenes 
Blut an; die gleiche Farbe hat der linke Oberarm von 
ſeiner Woͤlbung an, bis in ſeine Mitte, auch der Rand 
der Oberlippe, und der linke Mundwinkel hat dieſe blaue 
Farbe. 


Auf der rechten Seite des Kopfes, wo das Seiten⸗ 
wandbein mit dem des Hinterhaupts ſich verbindet, iſt 
eine blaßblaulichte Stelle in dem Umfang eines halben 
Zolles. An dem ziemlich mit Haaren bewachſenen Kopf 
betrug der ſchiefe Durchmeſſer 5 Zoll, und der Queers 
durchmeſſer 3 Zoll 2 Linien. Von Fäulniß find noch 
keine Spuren vorhanden. Das Gewicht des Kindes 
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ſammt der Nachgeburt betrug 7 Pfund 15 Loth, die 
Nachgeburt wog 234 Loth. Die Nabelſchnur war 2 
Schuh lang; Die Bruſt war ziemlich gewölbt. 


Nach Durchſchneidung der Kopfbedeckungen erſchien 
die ganze Oberflache des Schaͤdels mehr oder weniger 
roth, das ganze Hinterhaupt blauroth, eben ſo beide 
Seitenwandbeine an ihrer Verbindung mit dem Hin 
terhauptsbein im Umfang von 2 Zoll. 


Der linke Schlafmuskel war ganz mit 
Blut unterlaufen, und nach deſſen Ertfer 
nung fand ſich die Nath, welche den Schlaf— 
knochen mit dem Seitenwandbein verbin- 
det, in der Lange eines Zolls getrennt, 
fo daß der Rand des Knochens über dem 
oberen etwas hervorſtand. Die Übrige Narbe 
waren alle ungetrennt, die hintere Fontanelle verwach⸗ 

ſen, die vordere noch etwas offen. 


Der Hinterhauptsknochen iſt etwas unter die Sei⸗ 
tenwandsbeine geſchoben, die uͤbrigen Knochen aber 
ziemlich feſt mit einander verwachſen. Nach Durchſaͤ⸗ 
gung der ziemlich dicken und harten Knochen, 
wobei auf der linken Seite ungefahr ein Quentchen dunk⸗ 
les Blut aus floß, fand ſich der ſichelfoͤrmige Blutbe⸗ 
haͤlter beſonders nach hinten ziemlich mit dunklem Blut 
angefuͤllt; die Oberflaͤche des Gehirns erſchien ſtark von 
Blut geroͤthet, mehr auf der linken als rechten Seite. 
Das Gehirn ſelbſt zerfloß in einen dünnen Brey, die 
Adergeflechte waren auffallend groß, mit dunklem Blut 
überfüllt. Das kleine Gehirn war auf feiner Oberfläche 
ebenfalls ſtark geroͤthet, die Grundflaͤche des Schaͤdels 
ſah ſchwarzblau aus. 
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An dem vorderen und unteren Winkel des Hinter⸗ 
hauptbeins, wo es ſich mit dem Seitenwandbein ver⸗ 
bindet, fand ſich eine Knochen⸗Spalte in ſchraͤger Rich⸗ 
tung von vorn nach hinten und aufwaͤrtslaufend, 1 Zoll 
lang, vorn eine Linie, hinten J weit mit ſcharfen Naͤn⸗ 
dern. Al: 

Bey Unterſuchung des Halfes wurde weder in den 
Muſceln, noch im Schlund, Kehlkopf, Luftroͤhre etwas 
Widernatuͤrliches, noch in den Wirbeln weder Verren⸗ 
kung noch Bruch gefunden, noch war eine Zerreiſſung 
der Baͤnder wahrzunehmen. Der Herzbeutel erſchien 
frey; in dem hinteren Theile der Bruſthoͤhlen lagen die 
kleine mehr feſt, als ſchwammicht anzufuͤhlende Lungen. 
Herz und Lunge ſanken ſchnell im Waſſer, eben ſo die 
Lungen allein, fo wie die kleinſte Stucke derſelben, wel 
che bey dem Durchſchneiden viel dunkles Blut, aber 
keine Blaͤschen zeigte. Die linke wog 81 Quente, die 
rechte? Quenten. Beede Herzen enthielten etwas weni⸗ 
ges dunklen Bluts u. ſ. w. 

Der Magen war leer, die kleinen Gedaͤrme eben⸗ 
falls, die größere waren von Kindspech ausgedehnt. 
Die Urinblaſe war leer. Alle Eingeweide waren in ge— 
ſundem Zuſtand. Die große Blutadern enthielten eine 
mäßige Menge dunklen Blut, 


Scabini; Ober⸗Amts⸗Arzt Dr. S. 
N., N. 5 —— Wund⸗Arzt S. 
Actuar N. N. 
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Judicium medico-chirurgicum, 


Das im Fluſſe todtgefundene Kind iſt ein neuge⸗ 
bohrnes, welches nur wenige Tage im Waſſer gelegen 
ſeyn konnte, und iſt nach Anſehen, Maas und Gewicht 
als ein ganz reifes ausgetragenes Kind auzuſehen. Daß 
ſolches nicht geathmet habe, ſcheint keinem Zweifel un⸗ 
terworfen zu ſeyn. Die Beſehaſſenheit der Lungen, ihre 
Farbe, Kleinheit und Zurüuͤckgezogenheit, ihr geringes 
Gewicht, das voͤllige und ſchnelle Unterſinken derſelben 
bey der angeſtellten Lungenprobe find eben jo viele Ber 
weiſe dafuͤr. 

Weniger beſtimmt laͤßt ſich der Grund angeben, 
warum das Kind, welches aller Wahrſcheinlichkeit 
nach (2) mit Lebensfaͤhigkeit auf die Welt gekommen 
iſt, nicht wirklich gelebt (2) d. h. geathmet habe. Daß 
dem Kind abſichtlich Gewalt zugefuͤgt worden, um es 
zu tödten „ iſt nicht wahrſcheinlich, theils weil es nicht 
geathmet, und alſo auch der Mutter, wenn ſie je die 
Abſicht gehabt hätte, ſolches zu toͤdten, keine Aufforde⸗ 
rung dazu gegeben hat, theils weil weder die Inſpection 
noch Section eine Verletzung entdeckt hat, welche man 
als abſichtlich beygebracht anſehen muͤßte. 

Der Kopf des Kindes hat beſonders auf der linken 
Seite betrachtlich Noth gelitten, wovon die Spalte im 
Hinterhauptbein, die Trennung der Nath am Schlaf— 
bein, das gefundene Extravaſat und die Anhaͤufung des 
Blutes im ganzen Kopf zeugen. Obgleich ſolche Ver⸗ 
letzungen auch erſt bey dem Aufenthalt im Waſſer ent⸗ 
ſtehen konnten, ſo iſt es doch nicht wahrſcheinlich, we⸗ 
gen der gefundenen Blutergießungen, jondern zu ver⸗ 
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muthen, daß die Hauptverletzungen durch den 
Sturz des Kindes bey der Geburt auf den 
Kopf entſtanden ſeyen. Die Härte und Um: 
ebenheit des Bodens, die Höhe, von wels 
cher das Kind, vorausgeſetzt, die Mutter babe fols 
ches ſtehend gebohren, gefallen iſt, da die Perſon 
eine ziemliche Größe hat, die Schwere des Kindes ſelbſt, 
die betraͤchtliche Laͤnge der Nabelſchnur, 
ſind lauter Umſtaͤnde, welche die Entſtehung 
beträchtlicher Verletzungen am Kopfe begüms 
ſtigten. Auf dieſe Art konnte die Gewalt, mit 
welcher das Kind auf den Kopf gefallen, 
eine ſolche Verletzung der edlen Gehirn- Organe verur—⸗ 
ſachen, daß eine ploͤtzliche Zernichtung der Lebensfaͤ⸗ 
higkeit, welche vielleicht den einzigen Act des Verbeiſſens 
der Zunge hervorbrachte, die Folge davon war u. ſ. w. 


Nagold, d. 4. Febr. 1817. 
Ober⸗Amts⸗Arzt Dr. S. 
Ober⸗Amts⸗Wund⸗Arzt S. 


* 


* 

Ich will keinem Urtheil vorgreifen, erlaube mit 
nur die beſcheidenen Wuͤnſche um Aufklärung über 
einige Fragen. Stimmet nach allen oben angefuͤhrten 
Fallen, ſelbſt bey zugleich berausgeſchoſſener Nachge⸗ 
burt, in ſtehender, halbgebuͤckter, freier Stellung, 
der Leichenerfund mit dem angeblichen Sturz auf den 
unebenen harten Boden uͤberein, als waͤre dieſer die 
Urſache des Todes? (Ich glaube es nicht.) Iſt es 
wohl denkbar, daß der zweymalige Fall der Mutter 
(welcher offenbar nicht bedeutend ſeyn konnte, da er 
auf ebener Erde geſchehen ſeyn ſolle, und nicht ein⸗ 
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mal erwieſen iſt, noch weniger, ob durch das Naͤh⸗ 
kiſſen oder den Kuͤbel ein Druck auf den Unterleib 
geſchah,) vier Wochen vor der Geburt — 
nach welchem ſie das Kind eine Stunde vor 
der Geburt noch ſich bewegen fühlte, Ur 
ſache dieſer bedeutenden Verletzungen am Kopfe ſeyn 
konnte? (Dies glaube ich noch weniger.) Iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß das Kind lebend, | aber ohne 
zu athmen, in einem aſphyctiſchen Zuſtand gebohren 
worden (ungeachtet die Geburt ſchnell von ſich gieng) 
durch Bewegungen ſein Leben geaͤußert habe, und 
dann ſchnell eine ſtarke Gewalt erlitten habe? (Dies 
glaube ich.) 

Stimmt nicht hiemit das Benehmen der Mutter 
überein ? 


Verhoͤr iſt noch nicht beendigt, vielleicht 
läßt ſich an deſſen Schluſſe noch etwas durch ihr 
Bekenntniß erfahren, welches ich nicht ermangeln 
werde mitzutheilen. Eine Sammlung ſolcher Fälle 
waͤre gewiß von höchfter Wichtigkeit, beſonders wenn 
die Acten am Ende Aufſchluß geben. — Kopp's 
Jahrbücher wären der geeignetefie Ort zur Nies 
derlage, es wird mir wahre Belohnung ſeyn, durch 
dieſe, freilich nicht nach Würde ausgearbeiteten Abs 
handlung Anlaß zu weiteren Unterſuchungen gegeben 
zu haben. 


Druckfehler, 


Seite 18. Lin. 10. Obduction ſtatt Reduction, 
— 20. — umgeſchriebener ſtatt unbefchriebenen« 
— 58, — erſte ſtatt erſtz. 
— 107. fehlt 150. 


— 146, L. 4. von unten Nachgeburt ſtatt Nachgeburt. 


— 155. L. 12. 13. im Stehen ſtatt in Wehen. 
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